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 Zum Titelbild
Unser grüner Planet droht grau zu werden, das ist die Aussage des Titelbildes: Die Biodiversitätsstreifen 
des Living Planet Index symbolisieren eindrucksvoll den Rückgang der Populationen von 1970 bis 2018 
von Grün nach Grau – jeder Streifen steht für ein Jahr. Je weniger Grün, desto weniger vitale Populatio-
nen. Die Biodiversitätsstreifen sind den (noch) bekannteren Klimastreifen angelehnt, wo sich unser 
 Planet von Blau nach Rot langsam erwärmt. Der Rückgang der Arten verläuft dabei nicht einheitlich, 
sondern immer wieder kommt es zu Phasen des verstärkten Rückgangs.

„Bending the curve“, also den Trend umkehren, ist dringlicher denn je. Auf der Rückseite des Umschlags 
 stellen wird diese Hoffnung dar: wir möchten wieder von Grau nach Grün. Dazu haben wird durchaus 
Handlungsmöglichkeiten. Wie kommen wir dahin und was kann der Naturschutz zu diesem Wandel 
beitragen? Im Jahr 2023 widmete sich die ANL daher dem Schwerpunkt Klima.Landschaft.Energie. Der 
Tagungsrückblick zur Schwerpunktveranstaltung von OFFENBERGER gibt Anregungen zum Reflektieren 
auf übergreifender globaler und gesellschaftlicher Ebene. Auch heißt es, Schutzbemühungen zu inten-
sivieren, wie der Zusammenhang zwischen Klimabedingungen und Biomasse zeigt (MÜLLER et al.), und 
diese auch zielgerichtet mit Landnutzungen und Akteuren zu verknüpfen (TREFFLER et al.). Für das Themen-
feld Photovoltaik und Naturschutz geben TRAUTNER, ATTINGER & DÖRFEL in dieser Ausgabe Empfehlungen. 

Nicht zuletzt sind es immer Menschen, die entscheiden. Wie solche Entscheidungen getroffen werden 
und wie man dieses Wissen für den Naturschutz (besser) nutzen kann, dazu geben die Artikel HÖLZL 
und STETTER & SAUER einen Einblick. Und was solche Entscheidungen auf kleiner Ebene bewirken können, 
zeigt ZEHM et al. für einen Privatgarten.

Biodiversitätsstreifen/globale Biodiversität 1970–2018. Miles Richardson (https://biodiversitystripes.info/). 
Datenquelle: LPI 2022; Living Planet Index Database 2022 (www.livingplanetindex.org).
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Jürgen TrauTner, Adrian aTTinger und Thorleif Dörfel

Photovoltaik-Freiflächenanlagen und Natur-
schutz – Feststellungen und Empfehlungen 
aus einer Orientierungshilfe für die regionale 
 Planung 

Der Regionalverband Bodensee-Oberschwaben hat eine Orientierungshilfe zum Umgang mit 
Natur schutz konflikten bei Photovoltaik-Freiflächenanlagen (PV-FFA) in der Regionalplanung 
erstellen lassen. Der vorliegende Beitrag gibt eine Übersicht und geht exemplarisch auf wich-
tige Ergebnisse und Empfehlungen ein: PV-FFA stehen im Widerspruch zu vorrangigen Zielen 
des Naturschutzes und des Biotopverbunds im Offenland. Auch wenn Flächen(-anteile) von 
PV-FFA naturschutzfachliche Zielsetzungen  sektoral unterstützen können und im Vergleich 
zu bestimmten landwirtschaftlich intensiven Nutzungen verringerte stoffliche Belastungen 
aufweisen, kann ihre Errichtung fachlich nicht mit raumrelevanten beziehungsweise stand-
ortspezifischen Zielen des Naturschutzes begründet werden. PV-FFA sind insoweit auch kein 
geeignetes Mittel zur Realisierung des Biotopverbunds, müssen ihm aber auch nicht in 
jedem Einzelfall entgegenstehen. Bei der naturschutzfachlichen Bewertung von PV-FFA spielt 
die Wahl günstiger – möglichst unkritischer – Standorte eine entscheidende Rolle.

Abbildung 1: 
Blick in eine Photovoltaik- 
Freiflächenanlage  
(alle Fotos: Jürgen Trautner).

1. Einführung

Photovoltaikanlagen werden als wesentlicher 
Bestandteil einer auf erneuerbaren Energien 
beruhenden Energieversorgung in Deutsch-
land gesehen, hierfür sind ein überragendes 
öffentliches Interesse und eine der öffentli-
chen Sicherheit dienende Funktion gesetzlich 
festgeschrieben (§ 2 Erneuerbare- Energien-

Gesetz [EEG 2023]). Das Dach- und Gebäudepo-
tenzial für Solarenergie ist zwar hoch, doch wird 
zur Beschleunigung des Ausbaus regenerativer 
Energieproduktion auf großen Flächen die 
Errichtung von PV-FFA forciert. Hierfür wurden 
auch gesetzliche Grundlagen, etwa zum Erfor-
dernis der Umweltprüfung, kürzlich geändert.

Klima.
Landschaft.

Energie
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Besondere Anforderungen stellen sich in der 
räumlichen Planung bereits auf regionaler 
Ebene: Hier sind Flächen für PV-FFA zu sichern. 
Zugleich muss aber eine räumlich-funktionale 
Steuerung gewährleistet sein, die auch weitere 
Ansprüche und Nutzungen adäquat berück-
sichtigt. Vor diesem Hintergrund hat der Regio-
nalverband Bodensee-Oberschwaben der 
Arbeitsgruppe für Tierökologie und Planung 
GmbH Ende 2021 den Auftrag erteilt, eine 
 Orientierungshilfe zum Umgang mit Natur-
schutzaspekten und PV-FFA in der Regionalpla-
nung zu erarbeiten, insbesondere hinsichtlich 
möglicher Zielkonflikte mit Vorranggebieten 
des regionalen Biotopverbunds sowie als 
Grundlage für die Bestimmung von Planungs-
kriterien im Rahmen der Teilfortschreibung 
Energie. Hierbei sollte insbesondere auch der 
Frage nachgegangen werden, unter welchen 
Rahmenbedingungen gegebenenfalls eine aus-
nahmsweise Zulassung in Vorranggebieten für 
Naturschutz und Landschaftspflege in Frage 
kommen könnte. Letzteres würde voraussetzen, 
 dass dann im Regionalplan die Planungsziele 
entsprechend formuliert werden. 

Die Orientierungshilfe wurde im Dezember 
2022 fertiggestellt und ist eine fachgutachterli-
che Ausarbeitung. Sie geht ausschließlich auf 
Fragen des Arten- und Biotopschutzes bezie-
hungsweise der Biodiversität einschließlich des 
Biotopverbunds ein. Landschaftsbild und Erho-
lung werden nicht thematisiert. Wesentliche 
Basis für die Erarbeitung bildete zunächst eine 
Literaturrecherche, primär im deutsch- und 
englischsprachigen Raum, zu Wirkfaktoren und 
Wirkungen von PV-FFA, insbesondere auf Flora 
und Fauna, wobei über 150 Arbeiten gesichtet 
wurden. Zudem konnten teils unveröffentlichte 
Arbeiten und Daten herangezogen werden. Die 
Hinweise und Empfehlungen gründen sich dar-
über hinaus auf umfangreiche Erfahrungen der 
Bearbeitenden mit Fragen des Arten- und Bio-
topschutzes, speziell auch aus der gegenständ-
lichen Region. 

2.  Auswirkungen von Photovoltaik-Freiflächen-
anlagen

Wir haben die Wirkfaktoren beziehungsweise 
Auswirkungen von PV-FFA auf Belange des 
Arten- und Biotopschutzes eingeschätzt und als 

Tabelle 1: 
Relevanz von Wirkfaktoren 

im Zusammenhang von 
Photovoltaik-Freiflächen-

anlagen (PV-FFA) und dem 
Arten- und Biotopschutz 

einschließlich Biotop-
verbund nach aktueller 

 Einschätzung. 

Wirkfaktor/Auswirkungen Relevanz
Anmerkungen zu Konfliktvermeidung/  
-minderung

Flächeninanspruchnahme Standortwahl entscheidend

Boden-/Standortveränderung 
(bau- und anlagebedingt)

Standortwahl entscheidend

(Teil-)Verschattung Standortwahl entscheidend

Umzäunung – funktionale (Teil-)Barriere Standortwahl entscheidend, Minderung vor Ort 
dürfte in der Regel möglich sein

Änderung der Strukturen, Nutzung und Pflege 
 innerhalb der Anlage

Standortwahl und Standortvorbereitung 
 entscheidend

Randeffekte (etwa über Kulissen) Standortwahl entscheidend

Anlock- und Mortalitätseffekte für vor allem was-
serbewohnende Insekten mit flugfähigen Stadien*

Standortwahl entscheidend

Anlock- und Mortalitätseffekte für Wirbeltiere Standort relevant

Veränderung von Biomasse, Nahrungsnetzen und 
anderen ökologischen Funktionsbeziehungen

Im Fall von Floating-PV-FFA möglicherweise von 
besonders hoher Relevanz und noch eingehend 
zu prüfen

Mikro- und/oder lokalklimatische Veränderungen Im Fall von Floating-PV-FFA möglicherweise von 
besonders hoher Relevanz und noch eingehend 
zu prüfen

Schädliche Stoffe inklusive Pestizide Bei bisher intensiver landwirtschaftlicher Nut-
zung regelmäßige Entlastung zu erwarten

Elektromagnetische Felder, Vibrationen, Akustik 
 (ohne Baubetrieb), Sonstiges

– Bislang kein Hinweis auf (besondere) Relevanz

 regelmäßig von besonderer Bedeutung  
 relevant  
 bereits über andere Aspekte subsummiert oder eher in speziellen Fällen von Bedeutung

*  Hier bezogen auf Effekte der Module beziehungsweise Panels. Es wird davon ausgegangen, dass PV-FFA ohne nächtliche 
Beleuchtung betrieben werden können und betrieben werden. Andernfalls wäre die Beurteilung im Einzelfall auch auf die 
Auswirkung von Beleuchtungsanlagen auszudehnen. 

ANLIEGEN NATUR
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Übersicht in der vorstehenden Tabelle darge-
stellt. Ihre Relevanz wurde, auch vor dem Hinter-
grund der gesichteten Literatur, bewertet. Dabei 
werden diejenigen Aspekte, bei denen regelmä-
ßig von besonderer Bedeutung auszugehen ist, 
hervorgehoben und auch, inwieweit für deren 
naturschutzfachliche Konfliktvermeidung die 
Standortwahl, das heißt die Auswahl möglichst 
unkritischer Standorte im Vorfeld, eine herausge-
hobene Rolle spielt. Für die Zusammenstellung 
wurden insbesondere die Übersichts-Tabellen 
oder Ausführungen zu Wirkfaktoren in cHOck et 
al. (2021), knOll & grOiSS (2011), MOOre-O’learY et 
al. (2017) sowie ScHlegel (2021) herangezogen. 
Die Einträge in den Spalten „Relevanz“ und 
„Anmerkungen“ stellen jeweils eine eigene Ein-
stufung dar. In der Orientierungshilfe finden sich 
hierzu weitergehende Ausführungen, auf aus-
gewählte Punkte wird auch im vorliegenden Bei-
trag noch eingegangen.

3. Feststellungen und Empfehlungen

Die Orientierungshilfe trifft in 10 Punkten eine 
Reihe grundsätzlicher Feststellungen. Darüber 
hinaus gibt sie verschiedene Empfehlungen, 

wobei letztere teils spezifisch auf die Verhält-
nisse im Gebiet des gegenständlichen Regio-
nalverbands oder auf Datengrundlagen 
innerhalb Baden-Württembergs abgestellt 
sind. In vielen Aspekten erscheinen diese 
jedoch direkt oder unter bestimmten Modifika-
tionen auf andere Räume übertragbar oder 
bieten wertvolle Anregungen. Die übergreifen-
den Feststellungen werden nachfolgend in 
Tabelle 2 mit einzelnen – insbesondere redak-
tionellen – Änderungen und ohne erläuternde 
Fußnoten, aber ansonsten vollständig wieder-
gegeben. Auf die weitergehenden Empfehlun-
gen und die teils ausführlichen Begründungen 
kann im vorliegenden Beitrag allerdings nur 
auszugsweise eingegangen werden.

Der Kenntnisstand zu Auswirkungen von PV-FFA 
auf Arten und Biotope (einschließlich Biotopver-
bund) ist noch immer unbefriedigend. Insbe-
sondere fehlen, worauf etwa auch bei ScHlegel 
(2021) hingewiesen wird, methodisch und in der 
Dokumentation vergleichbare Vorher-Nachher- 
Studien mit ausreichender Abdeckung lokal 
beziehungsweise naturräumlich differierender 

Abbildung 2: 
Photovoltaik-Freiflächen-
anlagen sind – ungeachtet 
eines hohen Anteils unver-
siegelter Fläche und der Art 
ihrer „Eingrünung“ – tech-
nische Anlagen zur Energie-
gewinnung.

ANLIEGEN NATUR
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Tabelle 2: 
Übergreifende Fest-

stellungen in zehn Punkten 
zu Photovoltaik-Freiflächen-

anlagen (PV-FFA) im Kon-
text des Arten- und 

 Biotopschutzes einschließ-
lich Biotopverbund.

Ziffer Feststellung

I. Prüferfordernis auf Beeinträchtigungen
PV-FFA sind – ungeachtet eines hohen Anteils unversiegelter Fläche – technische Anlagen zur Energie-
gewinnung, die geeignet sind, Beeinträchtigungen von Natur und Landschaft hervorzurufen. Sie 
bedürfen – dies wurde rechtlich allerdings inzwischen eingeschränkt, so unter anderem durch § 14b 
des Gesetzes über die Umweltverträglichkeitsprüfung (UVPG) nach kürzlich in Kraft getretener Novelle 
des Raumordnungsgesetzes – einer adäquaten Umweltprüfung und unter anderem auch einer arten-
schutzfachlichen und -rechtlichen Beurteilung unter Berücksichtigung der jeweiligen Standort- und 
Raumspezifika.

II. Standortwahl entscheidend 
Bei der naturschutzfachlichen Bewertung von PV-FFA und ihrer Wirkungen spielt immer die (günstige 
– möglichst unkritische) Standortwahl eine entscheidende Rolle. Insoweit soll eine PV-FFA, um 
umweltfachlich positiv eingeschätzt werden zu können, „weder direkt noch indirekt ökologisch sen-
sible Lebensräume“ beeinträchtigen und es sollen bei ihrer Standortwahl „in erster Linie bereits versie-
gelte oder intensiv genutzte Flächen berücksichtigt werden“ (ScHlegel [2021] mit Verweis auf DeMuTH & 
Maack [2019]).

III. Zielkonflikte mit Biotopverbund Offenland
PV-FFA stehen aufgrund bestimmter Eigenschaften im Widerspruch zu vorrangigen Zielen des Natur-
schutzes und des Biotopverbunds im Offenland (dazu noch kurz an späterer Stelle). Ungeachtet des 
Aspekts, dass in ihnen enthaltene Flächen(-anteile) naturschutzfachliche Zielsetzungen sektoral unter-
stützen können und im Vergleich zu bestimmten landwirtschaftlich intensiven Nutzungen verringerte 
stoffliche Belastungen aufweisen, kann ihre Errichtung nicht mit raumrelevanten beziehungsweise 
standortspezifischen Zielen des Naturschutzes begründet werden. PV-FFA sind insoweit auch nicht als 
geeignetes Mittel zur Realisierung des Biotopverbunds einzustufen. Dass sie gleichwohl nicht an jeder 
Stelle der Verbundraumkulisse (nicht Kernraumkulisse) dem Biotopverbund entgegenstehen müssen, 
bleibt unbenommen und ist unter bestimmten Maßgaben im Einzelfall zu prüfen.

IV. Ausschluss in Vorranggebieten
Der Ausschluss von PV-FFA in Vorranggebieten für Naturschutz und Landschaftspflege, wie er im 
 bisherigen Regionalplan der für die Orientierungshilfe gegenständlichen Region und im vorliegenden 
Entwurf mit Satzungsbeschluss festgelegt wurde, ist plausibel und fachlich nach vorliegender Ein-
schätzung auch geboten, um mit den Vorranggebieten tatsächlich dem vorrangigen Zweck unter 
möglichst weitgehender Ausschöpfung der Potenziale zu dienen. Sofern dennoch aus Sicht des Regio-
nalverbands Ausnahmen ermöglicht werden sollen wird empfohlen, die weitergehenden Empfehlun-
gen und Hinweise der Orientierungshilfe zu berücksichtigen.

V. Naturschutzfachliche Bedeutung 
Die tatsächliche naturschutzfachliche Bedeutung und die naturschutzfachlichen Potenziale von PV-FFA 
werden derzeit nach eigener Einschätzung in der Öffentlichkeit zu positiv dargestellt. Dies geht – neben 
einer von Wunschvorstellungen deutlich abweichenden Pflege – unter anderem auf falsche, (noch) 
unzureichende, nicht ausreichend abgesicherte oder unzulässig verallgemeinernde Aussagen zurück.

VI. Mortalitätsrisiken Wirbeltiere
PV-FFA sind nicht frei von Mortalitätsrisiken für bestimmte Wirbeltierarten, doch erreichen diese im Fall 
der bei uns verwendeten Anlagen nach derzeitigem Kenntnis- und Einschätzungsstand bei weitem 
nicht das diesbezügliche Konfliktpotenzial von Windenergieanlagen.

VII. Mortalitätsrisiken Insekten
Relevante Anlock- und Mortalitätsrisiken von PV-FFA werden nach derzeitigem Kenntnis- und Einschät-
zungsstand bei wasserbewohnenden Insekten mit flugfähigen Entwicklungsstadien gesehen. Dem soll 
vorsorglich durch Standortwahl und Abstände zu entsprechend sensiblen Bereichen begegnet werden.

VIII. Risiken Feldvögel
Für „Feldvogelarten“ des Offenlandes wie die Feldlerche werden PV-FFA – auf den noch heterogenen 
Informationsstand und teils gegenteilige Beispiele und Einschätzungen in diversen Quellen wird aus-
drücklich hingewiesen – als in der Regel negativ beziehungsweise kritisch eingeordnet. Dies gilt auch 
für Funktionen des Vogelzugs etwa bei Rastplätzen von Arten, die offene Landschaftsräume benöti-
gen. Hierauf ist bei der Standortwahl besonders zu achten und es sind Abstände zu entsprechend 
sensiblen Bereichen erforderlich (dazu noch kurz an späterer Stelle).

IX. Potenziale Naturschutz
Naturschutzfachliche Potenziale von PV-FFA sind (neben der Standortwahl als solcher) wesentlich von 
(a) Standortvorbereitung, (b) großen, nicht von Modulen überschirmten und nicht beschatteten 
 Flächenanteilen und (c) einer auf naturschutzfachlich bedeutsame Arten und Lebensgemeinschaften 
ausgerichteten Pflege der Freiflächen abhängig. Hinzu kommt (d) die Umfeldsituation. Bei Punkt (b) 
besteht ein wesentlicher Zielkonflikt darin, dass die Flächengröße der Anlagen möglichst geringgehal-
ten und insoweit eine hohe Ausnutzung für Zwecke der Energieproduktion erreicht werden sollte. 
Diesbezüglich könnte als Faustregel angenommen werden, dass die Relevanz einer möglichst effizien-
ten energetischen Ausnutzung von Flächen absinkt, je geringer die naturschutzfachliche Bedeutung 
der betroffenen Flächen und ihres Umfeldes ist und je höher deren Angebot. Das heißt bei geringer 
naturschutzfachlicher Wertigkeit der für eine PV-FFA vorgesehene Fläche und deren Umfeld ist es 
sinnvoll, die Fläche für die PV-FFA größer und dafür mit einem höheren und hochwertigeren Freiflä-
chenanteil (etwa breitere Modulzwischenräume) zu planen.

ANLIEGEN NATUR
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Situationen. Dies erschwert die Beurteilung und 
erfordert dringend Verbesserungen, wobei 
auch dem projektbezogenen, standardisierten 
Monitoring eine wichtige Rolle beigemessen 
wird. Im Hinblick auf bereits festgestellte oder 
potenziell hohe Konflikte, etwa des Feldvogel-
schutzes oder der Kombination mit Maßnah-
men der Wiedervernässung, ist unter anderem 
in Anbetracht der hohen Flächenforderungen 
für PV-FFA ein konsequent vorbeugender 
Ansatz bei der Standortfindung erforderlich. 

Die weitergehenden Empfehlungen der Orien-
tierungshilfe gehen primär auf diverse Aspekte 
der regionalen Biotopverbundkulisse (ein-
schließlich Wildtierkorridore) ein. Es wird 

betont, dass deren Durchgängigkeit, Funktio-
nalität und Entwicklungsfähigkeit zwingend 
dauerhaft gewährleistet sein müssen. Hierfür 
sind in einzelnen Punkten Mindestdimensionie-
rungen und Abstandskriterien formuliert. Die 
Empfehlungen nehmen einerseits die Vorrang-
gebiete des Regionalplans für Naturschutz und 
Landschaftspflege in den Blick, andererseits 
aber auch sonstige Flächen und nachgeord-
nete Planungsebenen.

Ein Ausschluss der Platzierung von PV-FFA wird 
etwa im Nahbereich von Quellen, Fließ- und 
Stillgewässern oder auf Stillgewässern selbst 
(floating photovoltaic) empfohlen, soweit es 
sich um natürliche Gewässer oder solche mit 

Ziffer Feststellung

X. Kenntnisstand und vorbeugender Ansatz
Der Kenntnisstand zu Auswirkungen von PV-FFA auf Arten und Biotope (einschließlich Biotopverbund) 
ist noch immer unbefriedigend. Insbesondere fehlen, worauf etwa auch bei ScHlegel (2021) hingewie-
sen wird, methodisch und in der Dokumentation vergleichbare Vorher-Nachher-Studien mit ausrei-
chender Abdeckung lokal beziehungsweise naturräumlich differierender Situationen. Dies erschwert 
die Beurteilung und erfordert dringend Verbesserungen, wobei auch dem projektbezogenen, standar-
disierten Monitoring eine wichtige Rolle beigemessen wird. Im Hinblick auf bereits festgestellte oder 
potenziell hohe Konflikte, etwa des Feldvogelschutzes oder der Kombination mit Maßnahmen der 
Wiedervernässung, ist unter anderem in Anbetracht der hohen Flächenforderungen für PV-FFA ein 
konsequent vorbeugender Ansatz bei der Standortfindung erforderlich. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 3: Positiv-Kriterien für die Platzierung von Photovoltaik-Freiflächenanlagen Lage- 
und Abstands- sowie gegebenenfalls weitere Kriterien aus dem Set der Orientierungshilfe sind 
bei der Standortwahl zu berücksichtigen. 

 

Vorrangig Solaranlagen im 
Siedlungsbereich auf Dächern, an 
Gebäuden und über Parkplätzen 

(Beispiele) 

PV-FFA ersetzend für 
Intensivobstkulturen oder in deren 

Kombination (nur bestehende 
Anlagen) als Agri-PV 

PV-FFA auf vielschürigem 
Intensivgrünland (etwa bisherige 
Biogasnutzung) oder Intensiv-

äckern (etwa Mais) in durch höhere 
Gehölze stark gekammerter 

Landschaft 

sofern nicht ausreichend (quantitativ, zeitlich) 

Abbildung 3: 
Positiv-Kriterien für die 
 Platzierung von Photo-
voltaik-Freiflächenanlagen. 
Lage- und Abstands- sowie 
gegebenenfalls weitere 
 Kriterien aus dem Set der 
Orientierungshilfe sind bei 
der Standortwahl zu be-
rücksichtigen.
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Die Orientierungshilfe nimmt zudem die Feldvo-
gelfauna in den Blick, für die wichtige Kernräume 
von PV-FFA freigehalten werden müssen. Hier 
geht es vorrangig um Arten mit besonderen 
Ansprüchen an eine offene Raumstruktur und 
gegebenenfalls Störungsarmut. Für sie muss 
nach jetzigem Stand und in Anbetracht ihrer 
bekannten Habitatansprüche und des regelhaf-
ten Meideverhaltens kulissenbildender Struktu-
ren davon ausgegangen werden, dass PV-FFA (a) 
keine geeigneten Lebensstätten darstellen und 
(b) zudem eine Störwirkung auf das Umfeld in 
unterschiedlicher Distanz entfalten können. Sol-
che negativen Auswirkungen können sich in 
vollständigem Ausfall von Revieren oder einer 
Nutzung der Flächen äußern. Sie können sich 
aber auch in deutlich reduzierter Revierzahl 
gegenüber geeigneten Flächen des Umfeldes, in 
ausbleibendem oder vermindertem Bruterfolg 
oder in nur jahrweise nachweisbarer Besetzung 
ausdrücken. Letztgenanntes kann etwa abhän-
gig von einem besonderen Besiedlungsdruck im 
Umfeld oder einer vom Standard abweichenden 
Nahrungssituation sein. Neben Brutvogelarten 
spielen im Hinblick auf kritische Kulissenwirkun-
gen auch Rastgebiete für die Zugvogelfauna und 
gegebenenfalls Überwinterungsgebiete für 
Arten weiträumig offener Landschaftsaus-
schnitte eine Rolle. In Baden-Württemberg – und 
auch in Bayern – betrifft dies beispielsweise tra-
dierte Rastgebiete des Mornellregenpfeifers 
(siehe agSTer 2016; baYlfu 2017). Insgesamt emp-
fiehlt die Orientierungshilfe, planerisch im Kon-
text von PV-FFA (bei einer Systemoberkante der 
Modulreihen von 2 bis 5 m) mindestens die in 
der folgenden Tabelle genannten Distanzwerte 
bei der Beurteilung der Betroffenheit sensibler 
Brut- oder Rastvogelvorkommen mit Kulissen-
meidung heranzuziehen. Für die unmittelbar von 
Anlagen in Anspruch genommenen Flächen ver-
treten wir die Auffassung, dass regelmäßig von 
einem Vollverlust als Brut- und essenzielles Rast-
gebiet für entsprechende Arten auszugehen ist.

besonderen Funktionen für den Arten- und Bio-
topschutz handelt. Als Nahbereich gilt die Dis-
tanz bis 50 m (beidseits), im Fall besonders 
hochwertiger Gewässer für die aquatische 
Insektenfauna bis 250 m. Auch Dichtezentren 
von Gewässern, in denen mit besonders hohen 
Flugaktivitäten und Verbundfunktionen gerech-
net werden muss, sollten gesamthaft ausge-
nommen werden. Es bestehen eine Anlock- und 
Fallenwirkung der PV-Module für aquatische 
Insekten mit flugfähigen Stadien. Diese Wirkun-
gen resultieren aus der Wahrnehmung und aus 
Reaktionen von Arten auf polarisiertes Licht. Der 
derzeitige Kenntnisstand zu qualitativen und 
quantitativen Effekten sowie zur Frage, ob eine 
weitestgehende Vermeidung negativer Auswir-
kungen möglich ist und mit am Markt vorherr-
schender Technik realisiert werden kann, ist für 
eine naturschutzfachlich tragfähige Beurteilung 
nicht ausreichend. Vor dem Hintergrund der all-
gemein kritischen Situation vieler Insektenarten 
und -gruppen und des massiven, bereits beste-
henden negativen Einflusses durch Beleuchtung 
im Landschaftsmaßstab sowie weiterer Aspekte, 
ist vorrangig und vorsorglich ein Vermeidungs-
ansatz notwendig. Soweit sich der Kenntnis-
stand verbessert, können die diesbezüglichen 
Ausschluss- und Abstandsempfehlungen über-
prüft und gegebenenfalls modifiziert werden. 
Sie erscheinen jedoch neben dem Vorsorgeas-
pekt auch deshalb anwendbar, weil PV-FFA nur 
eine geringe Standortspezifität aufweisen und 
prognostisch ausreichend Flächen mit geringe-
ren Risiken außerhalb des Nah- und Konzentrati-
onsbereichs von Gewässern vorhanden sind. 
Der unabhängig davon empfohlene Ausschluss 
von PV-FFA innerhalb der landesweiten Biotop-
verbundkulisse der Gewässerlandschaften 
(Fließgewässer und Auen) begründet sich pri-
mär in der uneingeschränkten Sicherung und 
Entwicklung als barrierefreie Überflutungsberei-
che und für eine ansonsten eigendynamische 
Entwicklung der Gewässer.

Art Stördistanz* Anmerkungen zur Empfehlung

Feldlerche 75 m Für Revierzentren. Innerhalb der Distanz je nach  Rand- 
und Umgebungsstruktur eher Verlust oder Reduktion 
der Revierdichte (50 %). Geeignete Randflächen der 
Anlagen (außerhalb der Modulreihen) können eine 
(Teil-) Funktion als Nahrungsflächen übernehmen.

Kiebitz 150 m Verlust (100 %)

Großer Brachvogel und besonders sen-
sible Rastvogelarten offener Landschaften

300 m Auch auf essenzielle Nahrungs- und sonstige 
 Aufenthaltsflächen anzuwenden.

Tabelle 3: 
Orientierungswerte für Stördis-

tanzen von Photovoltaik-Frei-
flächenanlagen (PV-FFA) durch 

Kulissen wirkung für ausge-
wählte Vogelarten nach Ein-

schätzung auf Basis des Kennt-
nisstandes zu Meidedistanzen 
gegenüber anderen Störquel-

len. Für PV-FFA wurde auf 50 % 
der üblichen Werte aufgrund 

ihrer etwa gegenüber Wald, 
 Gehölzrändern und Siedlung 
niedrigeren Höhe  abgestellt. 
Je nach Landschaftsstruktur 
und Datenlage kann die Prü-

fung der Stördistanzen gege-
benenfalls erst im Rahmen der 

Bauleitplanung erfolgen. 
Mit Stördistanz ist der Abstand 
vom Außenrand der Modulrei-

hen oder von Hecken/Gehöl-
zen nach außen gerechnet, 

 soweit solche die Anlage als 
Kulisse umgrenzen, gemeint.
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Nutzung. Zugleich mangelt es weiträumig, ins-
besondere auch in Baden-Württemberg, an 
kulissenfreien Landschaften als Lebensraum 
entsprechend empfindlicher Feldvogelarten. 
Dies reflektieren auf verschiedenste Weise 
etwa die landes- und bundesweiten Roten Lis-
ten von Arten und Biotopen, Ergebnisse von 
Landschaftsanalysen und Biotopkartierungen 
sowie die Bilanzen der Wald- und Gehölzent-
wicklung zuungunsten des Offenlandes. So ist 
die Situation für Waldlebensräume und -arten 
(mit Ausnahme solcher sehr lichter Waldstruk-
turen und bestimmter Alt- und Totholzlebens-
räume) oftmals unkritisch oder deutlich 
weniger kritisch als für Lebensgemeinschaften 
des Offenlandes (vergleiche finck et al. 2017), 
die Waldfläche hat europaweit und in Deutsch-
land über Jahrzehnte deutlich zugenommen 
(fOreST eurOpe 2020; TrauTner et al. 2015), glei-
ches gilt zumindest regional vielfach für 
Gehölze im Offenland (wie Feldhecken und 
Feldgehölze). Dies hat auch dazu geführt, dass 
in der neuen Arbeitshilfe zum landesweiten 
Biotopverbund in Baden-Württemberg bezüg-
lich empfohlener Maßnahmen im Offenland 
(TrauTner 2021) gehölzbetonte Maßnahmen, die 
zu einer weiter zunehmenden Beschattung im 
Offenland führen können, kritisch bewertet 
und für den Regelfall nicht empfohlen werden, 
was auch zum Beispiel die Neuentwicklung 
von Hecken einschließt. 

Vor diesem Hintergrund stehen PV-FFA ein-
deutig im Widerspruch zu vorrangigen natur-
schutz fachlichen Zielen für die Landschaft des 
gegenständlichen Regionalverbands, Baden- 
Württembergs und vieler anderer deutscher 
Landschaftsräume (ohne hier eine Vollständig-
keit zu beanspruchen), indem sie den Anteil 
beschatteter Fläche weiter vergrößern, die 
Fragmentierung der Landschaft (zumindest 
als Teilbarriere für bestimmte Arten) verstär-
ken und in offenen Landschaften über Kulis-
senwirkung Lebensräume für Brutvögel der 
Feldflur sowie für Zug- und Rastvögel entwer-
ten. Dass sie bei geeigneter Pflege anderer-
seits über Teilf lächen auch Arten extensiver 
genutzten Offenlandes und nährstoffärmerer 
Standorte fördern können, bleibt hier unbe-
nommen. Solches ist aber auch bei begleiten-
den Grünflächen etwa von Industrie- und 
Gewerbegebieten sowie bei extensiven Ver-
kehrsbegleitf lächen der Fall, wenngleich bei 
diesen Typen in der Regel zusätzliche nega-
tive Auswirkungen, etwa über erhöhte Versie-
gelungsgrade, zu verzeichnen sind.

Für Anlagen der Agri-Photovoltaik (Kombina-
tion aus Photovoltaik und landwirtschaftlicher 
Nutzung) sowie schwimmende Anlagen auf 
Binnengewässern oder im marinen Bereich 
(floating photovoltaic) ist naturschutzfachlich 
relevante Literatur bislang nur in geringem 
Umfang verfügbar. Auf sie wird in der Orientie-
rungshilfe in einem eigenen Kapitel kurz ein-
gegangen.

4.  Zum Widerspruch von Photovoltaik- 
Freiflächenanlagen und vorrangigen Natur-
schutzzielen

Klimakrise und Biodiversitätskrise können als 
Gefahren und zugleich Herausforderungen 
gleicher Bedeutung für die Menschheit ange-
sehen werden (siehe zum Beispiel eurOpäiScHe 
kOMMiSSiOn 2020). Maßnahmen des Klimaschut-
zes und des Biodiversitätsschutzes sollten 
daher idealerweise für beide Bereiche positiv 
und effizient zusammenwirken, was jedoch 
nicht für alle Ziele und Maßnahmen vereinbar 
ist (vergleiche MaYer 2023). Zwangsläufig erfor-
dert dies auch eine Segregation und Priorisie-
rung in räumlich-funktionaler Sicht. 

Für die Biodiversität ist dringendes Handeln 
erforderlich, wobei Maßnahmen zur Förderung 
der biologischen Vielfalt vorrangig auf gefähr-
dete Lebensgemeinschaften beziehungsweise 
auf gefährdete Arten und deren Habitate (dar-
unter verstärkt Arten, für die besondere 
Schutzverantwortung besteht) abzielen müs-
sen. In diesem Sinne sei auch auf den Hinweis-
beschluss des Bundesverwaltungsgerichts 
(BVerwG) vom 02.10.2014 – 7A 14.12, Randnum-
mer 18, zur Rolle dieser Arten in der Umwelt-
prüfung hingewiesen. Unter Berücksichtigung 
deren spezieller Ansprüche bedeutet dies 
unter anderem die Wiederherstellung struktu-
reller sowie standörtlicher Vielfalt in ausrei-
chender Flächengröße, wobei gezielt Defizite 
in der Landschaft beseitigt werden müssen. 
Hier setzt auch der Biotopverbund an, der 
funktionsfähige, ökologische Wechselbezie-
hungen in der Landschaft unter besonderer 
Berücksichtigung ökologischer und räum-
lich-funktionaler Ansprüche der heimischen 
Arten an ihren Lebensraum im Fokus hat. 

Gravierende Defizite gibt es heute insbeson-
dere in Hinblick auf artenreiche, unbeschattete 
Lebensräume des Offenlandes, barrierearme 
und barrierefreie, nicht fragmentierte Land-
schaften sowie (mit dem ersten Punkt verbun-
den) nährstoffarme Standorte extensiver 
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artenschutzfachlichen sowie -rechtlichen 
Beurteilung unter Berücksichtigung der jeweili-
gen Standort- und Raumspezifika. Auch interna-
tional wird auf entsprechende Notwendigkeiten 
sowie bereits auf Probleme hingewiesen, die 
bei Realisierung ohne adäquate Umweltprüfun-
gen auftreten (etwa kiM et al. 2021; rOMerO 
pereira & SáncHez cOria 2022). valera et al. (2022) 
betonen, dass die Nutzung der Solarenergie auf 
Kosten schützenswerter Gebiete ihre Einstufung 
als ökologisch nachhaltige Aktivität ausschließt.

Bei der naturschutzfachlichen Bewertung von 
PV-FFA und ihrer Wirkungen spielt daher die 
Wahl günstiger – möglichst unkritischer – 
Standorte eine entscheidende Rolle; insoweit 
ist eine räumliche Steuerung wesentlich. Insbe-
sondere im Bereich von kulissenarmen Acker-
flächen oder Acker-Grünlandbereichen ist 
hierbei nicht nur – obgleich von hoher Bedeu-
tung – das primäre Argument des Schutzes 
kulissenmeidender Feldvogelarten zu sehen, 
die europaweit stark im Rückgang sind. Es geht 
ferner darum, Konflikte mit der Inanspruch-
nahme landwirtschaftlicher Nutzflächen zu ver-
ringern. Denn bereits bei der Standortwahl ist 
zu berücksichtigen, dass bei Inanspruchnahme 
bedeutender Feldvogel-Brutlebensräume und 
von Rasthabitaten naturschutzfachlich beson-
ders bedeutsamer Arten für PV-FFA (soweit 
zulassungsfähig) weitere landwirtschaftliche 
Flächen für funktionale Ausgleichsmaßnahmen 
mit gegebenenfalls erheblichem Flächenbedarf 
erforderlich werden können. Dies gilt es zu 
 vermeiden, indem konfliktärmere Standorte 
gewählt werden.

Für die naturschutzfachliche Beurteilung muss 
auch der fortschreitende Kenntnisstand im 
Blick behalten werden. Exemplarisch wird auf 
die inzwischen neu publizierten Arbeiten von 
SzabaDi et al. (2023) sowie TinSleY et al. (2023) 
hingewiesen, die veränderte und teils signifi-
kant negative Effekte von PV-FFA auf die Aktivi-
tät von Fledermäusen aufzeigen. 

Hinweis: Die Orientierungshilfe steht unter den 
beiden folgenden Links zum Download bereit:

www.rvbo.de/Projekte/Freiflaechensolaranlagen

https://www.researchgate.net/publication/  
367362074_Umgang_mit_Naturschutz-
konflikten_bei_Freiflachensolaranlagen_in_
der_Regionalplanung_-_Orientierungshilfe_
zum_Arten-_und_Biotopschutz_fur_die_
Region_Bodensee-Oberschwaben 

Auch über sogenannte „Moor-PV-Anlagen“ in 
Kombination einer Moorrevitalisierung und 
PV-FFA würde man aller Voraussicht nach übri-
gens große Potenziale solcher Wiedervernäs-
sungsflächen für die biologische Vielfalt opfern: 
Auch hier benötigen die vorrangig gefährdeten 
und zu fördernden Arten und Lebensgemein-
schaften voll besonnte Standorte und ein Teil 
der hier relevanten Vogelarten ist kulissenmei-
dend. Dies sehen wir vor dem Hintergrund 
einerseits der kritischen Situation offener 
Moorlebensräume und ihrer Zönosen, anderer-
seits voraussichtlich sonstiger ausreichender 
Potenzialflächen für PV-FFA als nicht vertretbar. 

5.  Ergänzende Hinweise zur Bündelung mit 
Verkehrsinfrastruktur

Die Kombination von PVA-FFA mit Verkehrsinf-
rastruktur wurde in der Orientierungshilfe zwar 
kurz angesprochen, es wurden dafür aber keine 
Kriterien geprüft oder entwickelt. 

Im Rahmen eines Experten-Workshops an der 
Internationalen Naturschutzakademie auf der 
Insel Vilm und dessen Nachbereitung wurden 
jedoch zwischenzeitlich Empfehlungen erarbei-
tet, die auf einen Standard bei der Sicherung 
von Lebensraumverbund und Wildtierwegen in 
diesem Zusammenhang abzielen. Zu wichtigen 
Aspekten – neben der räumlich-funktionalen 
Definition von Bündelung – gehören dabei die 
Berücksichtigung obligater Tabuflächen, die 
Vermeidung wildtierdichter Zäunung, die Ver-
meidung eutropher und/oder dicht und hoch 
wachsender Begrenzungssäume, die obligate 
Einrichtung von Wildtierkorridoren, Freihalteflä-
chen an und um Querungshilfen, Mindestab-
stände von PV-FFA zu Gewässern, kleinen 
Querungshilfen sowie Waldrändern, die Ausge-
staltung der Wildtierkorridore mit überwiegen-
dem Offenlandcharakter sowie die Vermeidung 
von Beleuchtung. 

Näheres hierzu ist insbesondere peTer et al. (2023) 
zu entnehmen, siehe aber auch reck et al. (2023).

6. Abschließende Bemerkungen

PV-FFA sind technische Anlagen, die aufgrund 
bestimmter Eigenschaften im Widerspruch zu 
vorrangigen Zielen des Naturschutzes und des 
Biotopverbunds im Offenland stehen. Ihre 
Errichtung kann nicht mit raumrelevanten 
beziehungsweise standortspezifischen Zielen 
des Naturschutzes begründet werden. Sie sind 
insoweit auch nicht als geeignetes Mittel zur 
Realisierung des Biotopverbunds einzustufen, 
bedürfen einer adäquaten Umweltprüfung und 
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Christian STeTTer und Johannes Sauer

Die Bereitschaft bayerischer Landwirt:innen 
zur Kultivierung von Agroforstsystemen 
in Anbetracht regionaler Wetterextreme 

Agroforstsysteme sind vielversprechende klimaresistente Landnutzungsformen mit hohem 
ökologischem Nutzen. Die Bereitschaft von bayerischen Landwirt:innen zur Umstellung auf 
Agrarholzsysteme hängt von verschiedenen Faktoren ab, einschließlich finanzieller Anreize 
und Extremwetterereignisse. Trotz bestehender Vorbehalte steigt ihre Bereitschaft, solche 
Systeme nach Extremwetterereignissen langfristig zu übernehmen. Politische Maßnahmen 
wie finanzielle Anreize und verkürzte Mindestnutzungsdauer können den Anbau von Agrar-
holzsystemen fördern und die Landwirtschaft klimaresistenter machen. Die Förderung sol-
cher Systeme gewinnt daher an Bedeutung.

Abbildung 1: 
Agroforstsysteme kön-
nen vorteilhaft sein, 
denn durch die Kombi-
nation von Gehölzen 
und Ackernutzung und/
oder Tierhaltung ent-
stehen vorteilhafte 
Wechselwirkungen  
(Foto: Isabelle Frenzel/
DeFAF e.V.).

Agroforstsysteme als Klimamaßnahme mit 
ökologischem Nutzen

Die Folgen des Klimawandels stellen Gesell-
schaft und Wirtschaft gleichermaßen vor noch 
nie dagewesene Herausforderungen (IPCC 2021). 
Die Landwirtschaft ist in zweifacher Hinsicht 
von der globalen Erderwärmung betroffen. Auf 
der einen Seite gilt sie als einer der Haupttreiber 
des Klimawandels. Insgesamt 17 Prozent der 
weltweiten Treibhausgasemissionen entfallen 
auf die Landwirtschaft und die damit verbun-
dene Landnutzung (TubiellO 2019). Auf der ande-
ren Seite sind Landwirt:innen stark von den 
negativen Folgen des Klimawandels betroffen. 
Dabei spielt das immer häufigere Auftreten von 
Extremwetterjahren, wie zum Beispiel der Hitze-
sommer 2003 oder das Dürrejahr 2018, eine 

zentrale Rolle. Dies macht sich vermehrt durch 
Ernteausfälle und Ertragseinbußen bemerkbar 
(Webber et al. 2020). Aus diesem Grund ist es 
wichtig, dass landwirtschaftliche Betriebe ihre 
Resilienz gegenüber dem Klimawandel erhöhen. 
Unter Resilienz versteht man dabei die Anpas-
sungs-, Erholungs- und Wiederherstellungsfä-
higkeit von landwirtschaftlichen Betrieben 
gegenüber externen Schocks (OECD 2020). 

Landwirt:innen haben durchaus Spielraum, wie 
sie ihre Widerstandfähigkeit erhöhen können. 
Neben der Tierhaltung spielt Landnutzung 
eine zentrale Rolle. Landnutzung und die damit 
verbundenen Anpassungen spielen eine ent-
scheidende Rolle sowohl bei der Anpassung an 
den Klimawandel als auch bei der Minderung 

Klima.
Landschaft.

Energie
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seiner negativen Auswirkungen (pielke 2005). 
Dies beinhaltet den Anbau alternativer Kulturen 
 und Sorten sowie Anpassungen der Anbau-
strategien hinsichtlich des Einsatzes von Wasser, 
 Düngemitteln oder Pestiziden (graveline & 
Merel 2014). In diesem Zusammenhang emp-
fiehlt der Weltklimarat den Anbau von Agrar-
holzsystemen als eine wirksame Maßnahme 
zur Anpassung an den Klimawandel (IPCC 
2022). Bäume auf landwirtschaftlichen Flächen 
anzupflanzen kann erheblich dazu  beitragen, 
die Auswirkungen des Klimawandels zu mil-
dern. Darüber hinaus bieten solche Systeme 
vielfältige ökologische Vorteile wie Kohlen-

stoffspeicherung, Reduzierung von Treibhaus-
gasen, Regulierung von Wasserkreisläufen, 
Verbesserung der Nährstoff- und Wassernut-
zungseffizienz sowie Bereitstellung wichtiger 
Ökosystemleistungen (carDinael et al. 2021). 

Neben Kurzumtriebsplantagen (KUP), welche 
aus schnellwachsenden und ausschlagfähigen 
Gehölzen wie Weide und Pappel bestehen und 
vor allem stofflich und energetisch genutzt 
werden, wird sogenannten Agroforstsystemen 
eine wichtige Rolle im Kontext des Klimawan-
dels zugeschrieben. Agroforst hat eine lange 
Geschichte in der deutschen Landwirtschaft 
und ist für den Naturschutz von großer Bedeu-
tung. Historisch umfasst der Begriff Agroforst 
verschiedene Systeme wie Streuobstwiesen, 
Hutewälder und Windschutzhecken (kOnOlD & 
reeg 2009). Im Kontext moderner Landwirt-
schaft und im Licht des fortschreitenden Klima-
wandels gelten insbesondere sogenannte Alley 
Cropping-Systeme als vielversprechende Land-
nutzungsmöglichkeit (TSOnkOva et al. 2012). 
In solchen Systemen werden ackerbaulich 
genutzte Flächen von KUP-Streifen durchzogen, 
 und zwar dergestalt, dass möglichst wenige 
technische Hindernisse für die Bewirtschafter:-
innen entstehen (siehe Abbildung 2).

Diese Systeme gelten deshalb als vielverspre-
chend, weil sie nicht nur aus ökologischer und 
ökonomischer Sicht sinnvoll sein können (rOSa-
ScHleicH et al. 2019), sondern auch zur Vermei-
dung von Treibhausgasen und zur Anpassung 
an den Klimawandel beitragen. Sie können 
große Mengen an Kohlenstoff speichern, fossile 
Energieträger ersetzen und so atmosphärisches 
Kohlendioxid (CO2) reduzieren (nOOrDWiJk et al. 
2014). Was die Anpassung betrifft, so bietet die 
Integration von Bäumen auf landwirtschaftli-
chen Flächen ein Mittel gegen Wetterextreme, 
indem Wasserkreisläufe reguliert, die Nährstoff- 
und Wassernutzungseffizienz verbessert und 
das Mikroklima verändert werden. Darüber hin-
aus stellt die Agroforstwirtschaft zahlreiche 
Ökosystemleistungen bereit und wird deshalb 
als eine wichtige Komponente im Bereich der 
ökosystembasierten Anpassung an den Klima-
wandel angesehen (nOOrDWiJk et al. 2014).

Es stellt sich also die Frage: warum werden 
 solche Systeme trotz zahlreicher Vorzüge in 
der Praxis kaum beobachtet? In unserer For-
schungs arbeit, die im Rahmen des Bayerischen 
Netzwerks für Klimaforschung (bayklif ) ent-
standen ist, befassten wir uns deshalb mit der 
(fehlenden) Bereitschaft von bayerischen 

Abbildung 2: 
Bayerische Landwirt:innen 
wurden im Rahmen eines 
diskreten Entscheidungs-

experiments mit der Frage 
konfontiert, ob sie auf ihren 

Anbauflächen Ackerbau 
 betreiben, Kurzumtriebs-

plantagen anpflanzen oder 
Agroforstsysteme 

 (Alley-Cropping) kultivieren 
sollten (Fotos: AI-generiert 

via DALL-E).

Abbildung 3: 
Insgesamt wurden 

198 Landwirt:innen befragt.

Anzahl: 
 1
 3
 5
 7
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Landwirt:innen  zur Kultivierung von Agroholz-
systemen und ob sich diese Bereitschaft mit 
dem Auftreten von Extremwetterjahren, wie 
zum Beispiel in den Jahren 2003 oder 2018, 
 verändern könnte.

Studienaufbau

Um diese Frage zu beantworten, eignete sich 
eine etablierte Forschungsmethode aus der 
experimentellen Ökonomie, ein sogenanntes 
diskretes Entscheidungsexperiment (Discrete 
Choice Experiment; lOuviere et al. 2000). In sol-
chen Experimenten werden Individuen (hier 
Landwirt:innen) wiederholt vor eine Entschei-
dung zwischen unterschiedlichen Handlungs-
optionen gestellt, deren Eigenschaften variiert 
werden. Dies erlaubt es, einen Zusammenhang 
zwischen diesen Eigenschaften und den Präfe-
renzen (was die Befragten bevorzugen) für 
unterschiedliche Alternativen mittels statisti-
scher Methoden herzustellen. 

In der vorliegenden Studie wurden Landwirt:-
innen vor die Entscheidung gestellt, entweder 
Ackerbau im klassischen Sinne zu betreiben, 
Kurzumtriebsplantagen zu etablieren oder 
Alley Cropping zu übernehmen. Dabei wurden 
wichtige Faktoren für die Entscheidung, wie 
zum Beispiel der Deckungsbeitrag (Gewinn pro 
Hektar), die Mindestnutzungsdauer oder Sub-
ventionszahlungen aus Agrarumweltprogram-
men, variiert. Zudem wurden weitere wichtige 
betriebliche Charakteristika wie Hofgröße, 
Betriebsart und so weiter abgefragt. 

Das Experiment wurde im Oktober 2020 online 
durchgeführt und richtete sich an ackerbautrei-
bende Landwirt:innen, die über eine Agrarmarkt-
forschungsplattform sowie über verschiedene, 
mit dem Deutschen Landwirtschaftsverlag (dlv) 
assoziierte Medien akquiriert wurden. Insgesamt 
konnten die Antworten von 198 bayerischen 
Landwirt:innen verwertet werden, die sich räum-
lich über ganz Bayern verteilen (Abbildung 3).

Was beeinflusst die Bereitschaft von Land-
wirt:innen zum Anbau von Agroforstsystemen?

Etwa die Hälfte der Befragten betreiben Land-
wirtschaft im Vollerwerb, was leicht über dem 
bayerischen Durchschnitt von 45 % liegt. Die 
Anteile an Acker- und Grünland, das Alter der 
Landwirt:innen und die Beteiligungsquote an 
Agrarumweltprogrammen entsprechen weitge-
hend dem bayerischen Durchschnitt. Die Stich-
probenbetriebe bewirtschaften jedoch im 
Durchschnitt mehr Fläche, haben einen gerin-
geren Anteil an Pachtflächen und weniger 

Arbeitskräfte als der Durchschnitt der bayeri-
schen Landwirt:innen. Der Anteil der Biobe-
triebe in der Stichprobe beträgt 10 %, ähnlich 
wie der Grundgesamtheitsanteil von 12 %. Die 
deskriptiven Statistiken zeigen insgesamt, dass 
unsere Stichprobe die bayerische Landwirt:in-
nenpopulation gut widerspiegelt. Zudem gaben 
fast alle Befragten an, dass sie bereits negative 
Folgen von klimawandelbedingten Extremwet-
terereignissen erlebt haben, insbesondere in 
Form von Ertrags- und Qualitätsverlusten.

Die geografische Zuteilung der Betriebe mit-
tels Postleitzahlen erlaubte es, den Einfluss der 
lokalen Wetterhistorie der Betriebe mit deren 
Landnutzungspräferenzen in Verbindung zu 
stellen. Dazu wurden die Befragungsergeb-
nisse mit räumlichen Wetterdaten (cOrneS et al. 
2018) aus der letzten Dekade verschnitten. 
Dieses Vorgehen erlaubte es, in einem nächs-
ten Schritt Extremwetterjahre zu simulieren 
und zu untersuchen, inwieweit sich die Anbau-
wahrscheinlichkeiten der jeweiligen Systeme 
angesichts solcher Extremwetterlagen dyna-
misch verändern.

Abbildung 4: 
Verteilung der Akzeptanz-
bereitschaft von Land-
wirt:innen zur Adoption 
von Kurzumtriebsplanta-
gen und Agroforst für 
 Bayern und dessen Regie-
rungsbezirke. Die monetäre 
Akzeptanzbereitschaft gibt 
an, wie viele Euro pro 
 Hek tar den Landwirt:inn-
nen  zusätzlich zum Gewinn 
des Status Quo-Ackerbau-
systems bezahlt werden 
müssten, damit sie diese 
 Alternativen übernehmen 
würden.

im Vergleich zu Ackerbau

– 1.500 – 1.000 – 500 5000
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welche im Rahmen des Klimawandels wahr-
scheinlicher werden, zeigt sich, dass sich die 
Wahrscheinlichkeit des Anbaus von Agroforst-
systemen stark erhöht und langfristig über der 
von Ackerbausystemen liegen kann. 

Während sich die Unterschiede zwischen den 
Extremwetterjahren 2018 und 2003 auch in den 
Anbauwahrscheinlichkeiten widerspiegeln, 
bleibt die grundsätzliche Tendenz zur höheren 
Bereitschaft zum Anbau von Alley Cropping- 
Systemen bestehen. 

Im Rahmen der Simulationen traten erneut 
regionale Unterschiede zum Vorschein. So geht 
zum Beispiel aus den Ergebnissen hervor, dass 
für die Landwirt:innen im bayerischen Durch-
schnitt Kurzumtriebsplantagen keine große 
Rolle als Klimawandelanpassungsstrategie zu 
spielen scheinen. Ausnahme ist hier wieder der 
Regierungsbezirk Schwaben, wo die Bereit-
schaft zur Kultivierung von Kurzumtriebsplan-
tagen hoch ist. Die Ergebnisse der Studie 
zeigen, dass bayerische Landwirt:innen durch-
aus zu klimaresilientem Anpassungsverhalten 
in der Lage sind. 

Handlungsempfehlungen: Wie den Anbau 
von Agrarholzsystem erhöhen? 

Die unterschiedlichen Szenarien unterstrichen 
die Möglichkeit des Gesetzgebers, durch politi-
sches Handeln transformative Prozesse hin zu 
mehr Klimaresilienz zu unterstützen. So könnten 
Agrarumweltzahlungen in Höhe von bis zu 
200 Euro pro Hektar die langfristige Anbauwahr-
scheinlichkeit von Agrarholzsystemen infolge 
eines Extremwetterjahres um bis zu 10 % erhö-
hen. Eine Reduzierung der Mindestlebensdauer 

Die Ergebnisse der Studie konnten die Hypo-
these bestätigen, dass Landwirt:innen grundsätz-
lich den Status Quo, also reine Ackerbausysteme 
gegenüber Agroforstwirtschaft und Kurzum-
triebsplantagen, bevorzugten. Dies drückte sich 
in einer durchschnittlichen monetären Akzep-
tanzbereitschaft für Alley Cropping-Systeme von 
-123 Euro pro Hektar und Kurzumtriebsplantagen 
von -513 Euro pro Hektar aus. Das bedeutet: 
Betriebe wären erst dann bereit solche Systeme 
zu etablieren, wenn sie diese Geldbeträge als 
zusätzlichen Bonus auf den ökonomischen 
Gewinn durch ackerbauliche Nutzung bekämen. 

Es wurde allerdings gleichermaßen deutlich, 
dass es erhebliche Unterschiede diesbezüglich 
zwischen den einzelnen Regionen und Betrie-
ben gibt (siehe Abbildung 3). So waren Betriebe 
im Regierungsbezirk Schwaben tendenziell 
eher bereit Agrarholzsysteme anzubauen, als 
zum Beispiel Betriebe in Oberbayern. Des Wei-
teren stellten wir fest, dass die fehlende Bereit-
schaft zumindest teilweise durch Zahlungen für 
Agrarumweltmaßnahmen und einer Verringe-
rung der minimalen Nutzungsdauer verbessert 
werden kann.

Der Fakt, dass Agrarholzsysteme als klima- und 
extremwetterresilient gelten, legt die Vermu-
tung nahe, dass Extremwetterereignisse die 
Bereitschaft zum Anbau solcher Systeme erhö-
hen könnte. Die Ergebnisse der Simulationen 
der Extremwetterjahre 2018 und 2003 (Abbil-
dung 4) zeigen, dass Landwirt:innen tatsächlich 
auf solche Extremereignisse reagieren und ihre 
Anbauwahrscheinlichkeit von Agroforstsyste-
men steigt. Simuliert man länger andauernde 
Extremwetterlagen über mehrere Jahre hinweg, 

Abbildung 5: 
Simulationsergebnisse: 

Durchschnittliche Anbau-
wahrscheinlichkeiten der 

verschiedenen Anbau-
systeme in Bayern als Reak-

tion auf die simulierten 
 Extremwetterjahre 2003 

und 2018. Die gestrichelte 
Linie beschreibt die Anbau-

wahrscheinlichkeiten bei 
durchschnittlichem Wetter 

ohne Extremereignisse
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für Agrarholzsysteme, zum Beispiel durch züch-
terischen und technischen Fortschritt, kann 
zudem deren Anbauwahrscheinlichkeit um bis 
zu 15 % erhöhen.

Gemäß unseren Ergebnissen durchlaufen land-
wirtschaftliche Systeme drei Phasen nach 
einem Extremwetterschock: Absorption, Erho-
lung und Anpassung. In der Absorptionsphase 
neigen die Landwirt:innen dazu, unmittelbar 
nach einem Schock an ihren bestehenden 
Anbaupraktiken festzuhalten. Dieses anfängli-
che Festhalten am Status Quo könnte auf Fak-
toren wie starre Entscheidungsprozesse, feste 
Produktionsstrukturen, wahrgenommene Risi-
ken und wahrgenommene Nachteile und 
 Kosten im Zusammenhang mit alternativen 
Landnutzungen zurückzuführen sein (DeSSarT 
et al. 2019; girarD et al. 2021). Die Erholungs-
phase dauert ein bis fünf Jahre. Diese Phase 
markiert einen Zeitraum relativer Stabilität, in 
dem die extremen Wetterbedingungen abge-
klungen sind und es den Landwirt:innen 
 möglich ist, ihre ursprünglichen Landnutzungs-
entscheidungen zu überdenken und sich auf 
Anpassungsmaßnahmen vorzubereiten (béné et 
al. 2012). Die anschließende Anpassungsphase 
zeigt die Fähigkeit der Landwirt:innen, sich an 
die veränderten Klimabedingungen anzupas-
sen. Finanzielle Anreize oder technologischer 
Fortschritt können die Landwirt:innen bei der 
Adoption von Agrarholzsystemen unterstützen. 

Unsere Ergebnisse haben wichtige Implikatio-
nen für politische Entscheidungsträger. Pro-
gramme zur Bezahlung von Klima- und 
Umweltleistungen erhöhen die Wahrscheinlich-
keit, dass Landwirt:innen holzbasierte und 
agroforstliche Landnutzungssysteme überneh-
men, und sind damit wertvolle Instrumente zur 
Förderung klimaresistenter Systeme. Die bayeri-
sche Landesregierung hat dies erkannt und för-
dert seit diesem Jahr (2023) die Etablierung von 
Agrarholzsystemen im Rahmen des Kulturland-
schaftsprogramm (kulap; URL 1, STMelf).

Ein weiterer relevanter Aspekt für politische 
Entscheidungsträger ist es, die Nutzungsdauer 
von Landnutzungsoptionen in Betracht zu 
 ziehen. Die Förderung innovativer Züchtungs-
methoden zur Verkürzung der Mindestlebens-
dauer von Agrarholzsystemen kann ein 
wichtiger Baustein zur Unterstützung klima-
resistenter Agrarholzsysteme sein (QaiM 2020).

Fazit

Die vorliegende Studie trägt wesentlich zum 
Verständnis der Beziehung zwischen Klima-
schwankungen und Landnutzungsänderungen 
bei, insbesondere durch die Bewertung des 
Potenzials neuartiger Landnutzungsformen. 
Die Integration eines ökonomischen Experi-
mentes in den Simulationsansatz bietet eine 
ganzheitliche Sicht auf den Zusammenhang 
zwischen extremen Wetterereignissen und 
Landnutzungsänderungen. Wir konnten so zei-
gen, dass bayerische Landwirt:innen trotz 
bestehender Vorbehalte dazu bereit sind, kli-
maresiliente Landnutzungssysteme wie Agro-
forst und Kurzumtriebsplantagen im Hinblick 
auf den fortschreitenden Klimawandel zukünf-
tig vermehrt anzubauen. 
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Thomas WelTner, Hubert Siegler und Martin Degenbeck

Streuobstanbau in Zeiten des Klimawandels
Abbildung 1: 
Extremer Trockenstress, wie 
hier 2022 in Großbardorf 
(Landkreis Rhön-Grabfeld), 
setzt verbreitet den 
 Bäumen zu (Foto: Martin 
 Degenbeck).

Unsere Streuobstwiesen, wegen des umfangreichen Angebots an Habitatstrukturen ein 
Hotspot der Artenvielfalt, sind bedroht. Früher waren sie zur Selbstversorgung der Bevölke-
rung mit Obst und Verarbeitungsprodukten daraus lebensnotwendig. Heute aber sind 
bereits mehr als die Hälfte der Bäume aus unseren Fluren verschwunden, der Rest, immerhin 
noch rund 5,5 Millionen (Mio.) Hochstämme in Bayern, wird mangels Wirtschaftlichkeit ver-
nachlässigt, notwendige Nachpflanzungen blieben vielerorts aus. Und nun kommt der Klima-
wandel hinzu. Wie sich dieser auf die Streuobstbestände auswirkt und wie man dennoch 
heute und in Zukunft erfolgreichen Streuobstbau betreiben kann, zeigt der folgende Beitrag.

Bayern und die Welt erleben drastische Verän-
derungen. Sehr heiße und trockene Jahre mit 
langen Dürren häufen sich, Rekordjahre folgen 
aufeinander. 2018, 2019, 2020 und 2022 waren 
extrem trockene Jahre, was allen Baumarten 
zusetzt. Die Veränderung ist auch bei uns deut-
lich in der Landschaft zu sehen. Aktuell betrof-
fen ist vor allem der wärmere Norden Bayerns, 
hier haben die Ausmaße bereits krisenhafte 
Züge angenommen. Unübersehbar vertrock-
nen Bäume in Wald und Flur in noch nicht 
gekanntem Ausmaß. 

Betroffen sind auch die schwindenden, über-
alterten Streuobstbestände des Freistaates. 
 Verschiedene Baumarten unterschiedlichen 
Alters, Hecken, Steinriegel und Totholzhaufen 
mit meist extensiv gepflegtem Unterwuchs 
ergeben eine enorme Vielfalt an Strukturen 
und Habitaten. Viele der älteren, stattlichen 
Bäume sind in der letzten Phase ihres Lebens 
angelangt. Gerade dann sind sie mit dem 
Totholz und Höhlen ökologisch besonders 
wertvoll. Mit den sie umgebenden Wiesen 
und (seltener) Äckern bilden sie heute noch 

Klima.
Landschaft.
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hervorragende Lebensräume für Vögel, Insek-
ten und Pflanzen. Nur werden diese Bäume 
über kurz oder lang absterben. Und hier haben 
wir das zweite Problem: Zu lange wurde nichts 
mehr nachgepflanzt. Es klafft vielerorts 
eine Lücke von mehreren Jahrzehnten in den 
Beständen.

Die Obstkultur auf Hochstämmen ist ein Genera-
tionenprojekt. Bei guter Pflege liefert ein Baum 
viele Jahrzehnte Früchte, mit einer Lebenszeit 
von hundert Jahren, Pflaumen- und Apfelbäume 
eher weniger, Birnbäume mehr. 

Im Herbst 2021 hat nun die Bayerische Staats-
regierung mit den betroffenen Verbänden den 

Abbildung 2:
Sonnenbrandschäden an 

Apfel und Birne  
(Foto: Hubert Siegler).

Abbildung 3: 
Spätfrostschäden an 

 Blüten nehmen zu  
(Foto: Hubert Siegler).

Bayerischen Streuobstpakt geschlossen. Ziel ist 
es, mit rund 670 Mio. Euro bis 2035 den Streu-
obstbau in Bayern massiv zu unterstützen und 
1 Mio. Bäume zu pflanzen! Damit der Streuobst-
pakt erfolgreich sein kann, sind erhebliche 
Anstrengungen aller Akteure aus den Bereichen 
Landwirtschaft und Naturschutz notwendig. Die 
Bayerische Landesanstalt für Weinbau und Gar-
tenbau (LWG) unterstützt den Streuobst pakt 
einerseits durch die Beratung und Fort bildung 
von Profis und Freizeitgärtnern, andererseits durch 
 aus Mitteln des Landwirtschaftsministeriums 
finanzierte Forschungs- und Umsetzungsprojekte, 
 wovon eines sich konkret mit Streu obst-Sorten-
empfehlungen im Zeichen des Klimawandels 
befasst.

ANLIEGEN NATUR
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Ein erheblicher Nachteil des zunehmend war-
men Herbstes ist die verringerte Lagerfähigkeit 
des durch die Witterungsänderung zuneh-
mend gestressten Obstes. 

Ausbleibender Niederschlag, Starkregen, Hagel 
Gleichzeitig nehmen sommerliche Nieder-
schläge ab. In vielen Teilen Frankens hat es 2022 
von Mai bis Juli fast drei Monate lang kaum 
geregnet. Lange Trockenphasen zur Fruchtreife 
verschärfen Fraß- beziehungsweise Pickschä-
den durch Vögel, die kein Wasser vorfinden. 

Zudem fallen die spärlicher werdenden Nieder-
schläge häufiger als Starkregenereignisse und 
können von trockenen, offenen Böden schlech-
ter aufgenommen werden. Lehmböden ver-
schlämmen und bilden Krusten, in der Folge 
fließt das Oberflächenwasser über Wege, Straßen 
und Kanäle ab und steht weder den Bäumen 
noch für die Grundwasserneubildung zur Verfü-
gung. Die heute verbreiteten strukturarmen 
Landschaften fördern dies zusätzlich ( SeiberT & 
auerSWalD 2020).

Mitunter sehr heftige Hagelereignisse nehmen 
ebenfalls zu, etwa 2023 in Schwaben und 
Oberbayern. Hagelwunden sind Eintrittspforten 
für Bakterien, Viren und Pilze, die sekundär stär-
kere Schäden bis zu Ausfällen an den Gehölzen 
verursachen.

Milder Winter – warmes Frühjahr
Ein weiteres Problem für den Obstbau sind die 
milderen Winter und die warmen Frühjahre. 
Die Bäume treiben eher aus und blühen bis zu 
3 Wochen früher als noch vor 20–30 Jahren. 
Meteorologisch bleibt aber die Spätfrostwahr-
scheinlichkeit bestehen (rueSS, ohne Datum).

Dieses Problem haben die wärmeren Zonen 
Europas schon lange: Die Vegetation hat gestar-
tet – und dann kommt noch einmal der Frost. In 
der Folge erfriert der Austrieb, wie bei den Wal-
nussbäumen, vielen Waldbaumarten und dem 
Wein. Und es erfrieren die Blüten unserer Haupt-
obstarten: Kirsche, Pflaume, Birne und Apfel. 

Die frühere Blüte verursacht ein weiteres Prob-
lem, eine zunehmend zu beobachtende 
 Entkoppelung von Blütezeit und Flug der 
Bestäuberinsekten (blanke & kunz 2009). Sinken 
die Temperaturen zur Blüte, fliegen nur die 
robusteren Königinnen der Hummeln, wohinge-
gen ihre zahlreicheren, kleineren Arbeiterinnen 
erst später im Jahr und bei höheren Temperatu-
ren kontinuierlich fliegen. Die Honigbiene fängt 

„Klimaschäden“ im Streuobstbau

Hitze
Das größte Problem ist die sommerliche Hitze 
mit seinen Temperaturspitzen, gepaart mit 
einer erhöhten UV-Einstrahlung. Unsere Atmo-
sphäre kann Wasser aufnehmen; je wärmer es 
ist, desto mehr, exponentiell viel mehr. Gleich-
zeitig erhöht sich aber nicht die Feuchte in 
der Luft. Als Konsequenz steigt die Differenz 
zwischen dem Wassergehalt der Luft und der 
möglichen Aufnahmefähigkeit der Atmo-
sphäre, das Dampfdruckdefizit. Die Blätter 
müssen erheblich mehr verdunsten. Sinkt die 
Wasserverfügbarkeit im Boden, können die 
Leitgefäße der Bäume nicht mehr genügend 
Wasser nachliefern. In der Folge reißt dort der 
Wasserstrom ab, es kommt zu Lufteinschlüs-
sen in den Leitgefäßen. Um die Verdunstung 
zu minimieren, schließen bei fehlender Feuch-
tigkeit die Spaltöffnungen der Blätter (grOSSiOrD 
 et al. 2020). 

Aber selbst dann wirkt der gestiegene Wasser-
hunger der Atmosphäre auf Blätter und Rinden 
und entzieht diesen weiter Wasser. In der Folge 
sterben Teile des Baumes ab; Blätter und 
Früchte werden abgeworfen, Rinden veröden 
(linTunen et al. 2021). An diese Hitzeschocks 
sind viele unserer heimischen Arten und Sor-
ten nicht angepasst. Im ehemals bevorzugten 
Weinbauklima und auf Südhängen kommen 
viele Apfelbäume heute schon an ihr Limit. 
Dramatisch ist, dass schon einige wenige Tage 
extremer Hitze reichen. Der Tod an sich ist 
dann oft ein schleichender. Nach der Trocken-
heit kommt der sich ausbreitende Rinden-
brand, Diplodia. Dieser Schwächepilz breitet 
sich an nicht vitalen Bäumen über verletzte 
Rindenpartien aus (zugScHWerDT & HinricHS- 
berger 2023; linDner 2008). Die Bäume kommen 
in eine  Spirale des Niedergangs (ManiOn 1981). 
Faktoren wie Mistelbefall, tierische und pilzli-
che Schad erreger sowie ungepflegter Unter-
wuchs beschleunigen den Verfall (HarTMann 
2022). 

Trat Sonnenbrand an Früchten früher „nur“ bei 
Beeren auf, so finden wir ihn heute an fast allen 
Obstarten. Wenngleich schmale Baumformen 
stärker betroffen sind, können auch Streuobst-
bäume – vor allem mit schütteren Kronen – an 
exponierten Südlagen diesen Schaden aufwei-
sen. Er äußert sich an der nicht von Blättern 
bedeckten Sonnenseite der Früchte mit tro-
ckenfaulen Nekrosen, eingesunkenem Frucht-
fleisch oder Aufhellungen der Fruchtschale 
(racSkó et al. 2005). 
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im Mittel überhaupt erst ab etwa 7°C an zu flie-
gen, jedoch mit deutlich reduzierterer Flugakti-
vität, erst ab 10–12°C findet sich eine rege 
Flugaktivität, optimale Temperaturen liegen bei 
20°C (HeinricH 1975; Tan et al. 2012) 

Die Temperaturschwankungen im ausgehen-
den Winter verursachen erhebliche Probleme, 
die alle Bäume betreffen, vor allem die sonnen-
exponierten. Der Zellsaft im rindennahen 
Xylem (Holz) taut nach Frostperioden durch 
schlagartig gestiegene Temperaturen und von 
der Sonne erwärmt auf der Südwestseite auf, 
um dann nachts wieder zu gefrieren. Nächt-
liche Temperaturen um die -6°C reichen hierfür 
schon aus. Die dabei entstehenden Spannun-
gen lassen die Rinden der Bäume auf den son-
nenexponierten Seiten in Wuchsrichtung bis 
ins Xylem aufplatzen. Diese Wunden überwal-
len in der Regel schlecht, oft liegt das Xylem 
frei und bietet nun Pilzen und Bakterien ideale 
Eintrittspforten. Betroffen sind gerade auch 
junge Bäume mit oft nicht mehr heilenden Ver-
letzungen (fiScHer-cOlbrie et al. 2015a).

Problematisch sind längere Blattnässeperioden 
bei Temperaturen über 20°C, ideale Bedingun-
gen für Pilzbefall wie Schorf und seit einem 
Jahrzehnt auch Marssonina, eine neu zu uns 
gekommene Pilzkrankheit, welche die Blätter 
vieler Apfelsorten befällt und abfallen lässt 
(Jki 2018). Durch die gestiegenen Temperaturen 
hat sich der Apfelwickler in den letzten Jahren 
massiv ausgebreitet. Oft entwickelt er eine 
 weitere Generation (siehe STOeckli et al. 2012). 
Dessen Larven bohren sich in die Äpfel, die 
anschließend oft faulen. Durch milde Winter 
stiegen die Populationen von Mäusen, die 
Baumwurzeln massiv anfressen. 

Durch die milden Winter und feucht-warmen 
Sommer konnten sich neue, invasive Schäd-
linge wie die Kirschessigfliege (KEF) und die 
Walnussfruchtfliege bei uns etablieren und 
stark ausbreiten. Erstere befällt zum Glück kein 
Kernobst, sondern Steinobst, sowie Beeren und 
Wildfrüchte, zweitere die Walnüsse. Gut durch-
lüftete Standorte beugen der KEF ebenso vor 
wie längere Temperaturphasen über 28–30°C 
(lWg 2015).

Empfehlungen 

Standortwahl
Wir erwarten, dass es noch heißer und trocke-
ner werden wird. Die Klimagebiete verschieben 
sich. Das bisherige Weinbauklima dehnt sich 
aus. Die Vegetationszeiten werden länger. Das 

bedeutet, dass frühere Gunstlagen wie tro-
ckene Südhänge künftig für den Streuobstbau 
nicht mehr empfehlenswert sind, zumindest 
wenn Pflegemaßnahmen ausbleiben. Früher 
ungünstige Lagen wie halbschattige Bereiche, 
Nord- und Osthänge sowie höhere Lagen wer-
den attraktiver.

Auf den Südhängen der heißen, trockenen 
Regionen Frankens sehen wir langfristig ohne 
die nicht flächig umsetzbare Bewässerung 
wenig Chancen für den Apfel. Gerade viele 
hochwertige, zugleich produktive Sorten (wie 
Jakob Fischer, Topaz, Gewürzluiken, Kardinal 
Bea, Glockenapfel) verausgaben sich auf diesen 
Standorten zu stark. Hecken, die beschatten 
und Feuchtigkeit halten, sollten eine größere 
Rolle spielen. Auf Nord- und Osthängen ist die 
Sonneneinstrahlung zudem geringer; im Som-
mer bewirkt dies leicht Unterschiede von 10°C 
und mehr im Vergleich zu den sonnenexpo-
niert ausgerichteten Hängen (bennie et al. 2008). 
In den trockenen Regionen sind Baumpflan-
zungen am Hangfuß empfehlenswert. Hier 
sammelt sich infiltriertes Regenwasser von 
oben und die Bodenwassergehalte sind in der 
Regel höher. 

Allerdings entspricht die Auswahl dieser Stand-
orte nicht der gängigen Praxis. Die Anpassung 
hat ihren Preis. Auf feuchten, schlecht durchlüf-
teten Standorten ist der Pilzdruck während der 
Vegetationsperiode sehr hoch. Zudem verträgt 
der Apfelbaum schlecht Staunässe, im Winter 
und Frühjahr kann es in Tallagen zu Über-
schwemmungen kommen, viele Sorten werden 
unter feuchten Bedingungen vom Obstbaum-
krebs befallen, der krebsartige Wucherungen 
an der Rinde hervorruft (fiScHer-cOlbrie et al. 
2015b). Daher eignen sich dort nur ausgespro-
chen krankheitsrobuste Sorten. Zudem ist am 
Hangfuß und in den Senken das Spätfrostrisiko 
ausgeprägt (WinTer 1958). Zur Risikominimie-
rung empfiehlt sich eine Mischung verschiede-
ner Obstarten und -sorten, die über einen 
längeren Zeitraum verteilt blühen.

Arten- und Sortenwahl
In sonniger Lage und auf guten Böden gedei-
hen wärmeliebende Arten wie Speierling, Els-
beere, Mehlbeere und Esskastanie inzwischen 
bis 500 Höhenmeter, Walnuss auch darüber 
hinaus. Späte Apfelsorten wie „Bohnapfel“, 
„Brettacher“ beziehungsweise späte Birnensor-
ten wie „Madame Verté“ und „Gräfin von Paris“ 
reifen nun auch in ehemals kühlerer Lage aus. 
Generell kommt der wärmeliebenden Birne die 
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Temperatursteigerung zugute, die auch den 
Anbau der Quitte verstärkt ermöglicht. Gerade 
profitieren die kühleren und somit feuchten 
Landschaften, in denen noch ausreichend Nie-
derschläge fallen, vom Klimawandel. Sie kön-
nen sich aus dem angestammten Sortiment 
der nächstwärmeren Regionen bedienen. 

Schwieriger ist es in den immer heißer werden-
den und trockeneren Regionen. Selbst wenn 
wir im Sommer mediterrane Temperaturen erle-
ben, ist der immer noch mögliche tiefe Winter-
frost in unserem kontinentalen Klima immer 
wieder der limitierende Faktor. Viele der an hei-
ßes Klima angepassten Arten scheiden daher 
aus, dauerhafte Olivenhaine wird es allerdings 
in Bayern so schnell nicht geben. Deren 
Stämme erfrieren sortenbedingt bei etwa -12°C 
ab (barrancO et al. 2005); bis dann die neuen 
Stockausschläge fruchten, vergeht ein Jahr-
zehnt. Anders die Feigensorten mit hoher Frost-
toleranz. Diese erfrieren zwar bei zirka -15° C 
auf den Stock zurück, treiben aber im selben 
Jahr wieder aus und fruchten sogar schon wie-
der etwas (TaTScHl 2023). 

Experimentierfreudige können hier einiges aus-
probieren, auch an geschützten Gartenstand-
orten, vor allem der eigenen Hauswand: Zum 
Beispiel Persimon (Diospyros kaki) oder die 
Fruchtmandel (Prunus dulcis), eventuell auch den 
Granatapfel (Punica granatum). Dabei muss man 
auch Rückschläge miteinkalkulieren. Wir erleben 
zwar einen kontinuierlichen Temperaturanstieg, 

im Gegensatz zu den mediterranen Zonen 
schwankt unser Klima aber stärker. Zwischen 
den heißen und trockenen Jahren erleben wir 
auch wieder kühle Jahre, in denen die Früchte 
dann nicht reif werden. 

Ältere Mandelbäume sind in warmen Regionen 
wie der Pfalz und dem Oberrheingraben anzu-
treffen, ein Beweis, dass dieses Schalenobst 
dort „funktioniert“– so können künftig auch 
bayerische Standorte in Frage kommen. Den-
noch sind geschützte Lagen anzuraten. Wie bei 
Aprikose und Pfirsich besteht durch den klima-
wandelbedingt weiter verfrühten Austrieb die 
Gefahr, dass die Blüte in vielen Jahren erfriert.

Stabiler und resilienter sind die Wildobstarten 
Speierling, Mehlbeere und Mispel. Auch der 
Maulbeerbaum und die wärmeliebende Quitte 
sind besser an Trockenheit angepasst. Die 
Maulbeeren bilden sehr schnell tiefe Wurzeln 
und sind resilient gegenüber Trockenheit. Inter-
essant an der Maulbeere sind neben den 
Früchten auch der hohe Proteingehalt der Blät-
ter (grYn-rYnkO et al. 2016); diese sind schmack-
hafte Salatalternativen.

Der bisher fast nur in Franken zu findende Spei-
erling wurzelt tief, er ist kalkverträglich und 
gedeiht auch auf steinigen, hängigen und hei-
ßen Standorten. Er ist sonnenliebend und sollte 
nicht beschattet werden. Die Bäume blühen spät 
nach allen anderen Obstbäumen und sind eine 
wichtige Bienenweide und Vogelnährgehölz.

Abbildung 4:
Die Quitte kommt mit 
 heißer und trockener 
 Witterung besser zurecht 
als  benachbarte Apfelbäu-
me (Foto: Thomas Weltner).
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Pflaumenbäume tolerieren in der Regel auch 
wechselfeuchte und leicht trockene Standorte. 
Kirschen brauchen weiterhin warme (Süd-)
Lagen mit Kaltluftabfluss in guter Bodenquali-
tät und mächtigem Bodenhorizont. Kalte, nasse, 
verdichtete und zu trockene Böden sind ausge-
nommen, hier sterben gerade Kirschbäume in 
trockenen Regionen ab.

Der Walnussbaum empfiehlt sich nur für spät-
frostfreie, nicht zu trockene Standorte. Veredelte 
Walnussbäume sind Sämlingen vorzuziehen. Sie 
fruchten frühzeitiger, tragen größere Nüsse und 
wachsen etwa 30 % schwächer.

Interessant wird auch die Esskastanie. Wenn-
gleich sie südseitige Hanglagen, tiefgründige, 
humusreiche, saure, vor allem gut durchlüftete 
Böden bevorzugt, kommt sie auch mit ärme-
ren Böden und pH-Werten bis 7,5 (dann jedoch 
mit Chlorosen) zurecht. Nur Staunässe, kalte, 
feuchte, stark lehmige beziehungsweise tonige 
Böden, sehr trockene Standorte und Frostla-
gen wie Talsenken sind zu meiden. Der Anbau 
mit Fruchtnutzung im Alpenvorland zeigt die 
Anpassungsfähigkeit der Marone.

Etwas trockenheitsverträglicher als der Apfel ist 
die Birne. Allerdings werden die Birnbäume 
aktuell von dem sich ausbreitenden Birnenver-
fall bedroht, der gerade im österreichischen 
Mostviertel und im Oberrheingraben die 
Bestände dezimiert. Die Erreger sind Phytoplas-
men. Dies sind zellwandlose Organismen, die 
sich im Phloem ihrer Wirtspflanzen ausbreiten. 
Die Erreger werden durch tierische Vektoren 
von Pflanze zu Pflanze verbreitet. Der Birnen-
verfall wird durch drei häufig vorkommende 
Arten von Birnblattsaugern übertragen. In den 
Birnbäumen ziehen sich die Phytoplasmen 
dann im Winter in die Wurzel zurück. Im Obst-
bau ist die Wurzel, die Unterlage, in der Regel 
eine andere Sorte als der Früchte tragende, 
oberirdische Teil (= Edelsorte) des Baumes. 
Aktuell befinden sich zwei Birnenunterlagen, 
Virutherm 1 und 2, in der Testphase im Freiland. 
Von ihnen wird erhofft, dass sich eine Resistenz 
bestätigt, welche die Anzahl der Phytoplasmen 
in den gesamten gepfropften Bäumen auf nicht 
mehr nachweisbare Werte reduzieren und 
somit ein dauerhaftes Überleben der Bäume 
sicherstellen kann. Denn Birnbäume, die auf der 
gängigen, seit Jahrzehnten verwendeten Bir-
nenunterlage, den Sämlingen der Kirchensaller 
Mostbirne, gepfropft wurden, zeigen sich als 
hochanfällig für den Birnenverfall. Aufgrund 

Abbildung 6: 
Der Rindenbrand Diplodia breitet sich in geschwächten Streuobstbeständen gerade 
massiv aus (Bildautor: Hubert Siegler).

Abbildung 5: 
Eine Baumscheibe freizuhalten ist auch bei älteren Bäumen ein probates Mittel, um die 
Wasser- und Nährstoffkonkurrenz der Gräser zu reduzieren (Bildautor: Hubert Siegler).
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dieser Problematik kann aktuell die Pflanzung 
neuer Birnbäume mit diesen Unterlagen leider 
nicht mehr empfohlen werden (frick 2023).

Was die Sortenauswahl betrifft, lohnt sich 
sicherlich ein Blick in aktuell noch wärmere 
Regionen, wie zum Beispiel in Teilen Frankreichs, 
wo schließlich auch viele unserer Birnensorten 
herkommen. Im Allgemeinen ist es ratsam, eine 
Streuung von Arten und Sorten zu wählen. Je 
breit gemischter der Anbau, umso kleiner das 
Risiko des Ausfalles. 

Robuste, spät oder lange blühende Apfelsorten 
mit guter Toleranz gegenüber Obstbaumkrebs 
sind zum Beispiel Brettacher, Bittenfelder, Flo-
rina, Grahams Jubiläumsapfel, Korbiniansapfel, 
Luxemburger Triumph, Purpurroter Cousinot, 
Roter Bellefleur, Rote Sternrenette oder Spät-
blühender Taffet.

Nährstoffversorgung, Pflege
Streuobst ist ein Kulturbiotop, als Ergebnis jahr-
hundertelanger Entwicklungsarbeit und somit 
auf Pflege angewiesen, die sich nicht nur auf 
den Schnitt beschränkt. Die früher lebensnot-
wendigen Kenntnisse und Fertigkeiten zur 
Obstkultur sind leider weitgehend erodiert.

Wir beobachten in unseren Streuobstbeständen 
einen allgemeinen Rückgang der Vitalität, auch 
unabhängig vom Klimawandel. Tiefwurzelnde 
Gräser konkurrieren um Wasser und Nährstoffe. 
Die Ausmagerung der Wiesen (HarTMann 2023) 
schränkt zudem zwangsläufig die Bäume ein. 
Angesichts der zusätzlichen klimatischen Her-
ausforderungen gleiten die Bäume schnell in 
eine Abwärtsspirale (ManiOn 1981) des Mangels: 
Wasser, Energie, Nährstoffe und organische Ver-
bindungen fehlen, Leitbahnen veröden, Pflan-
zenteile sterben ab. Die Nährstoffversorgung ist 

Abbildung 7: 
Die extrem trockenen Jahre 
führen zu vorzeitigem 
Laubverlust, hier 2022 bei 
„Rubinola“ in Kürnach, 
Landkreis Würzburg (Bild-
autor: Martin Degenbeck).
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außerordentlich schlecht, wie HarTMann (2004) 
am Beispiel von zwei Landkreisen nachwies: In 
Göppingen waren von 114 untersuchten 
Streuobstbeständen nur 8 ausreichend ver-
sorgt. Es fehlt nicht nur Stickstoff, sondern auch 
Phosphor und Kalium. Die zunehmende Schwä-
chung wird durch Krankheiten wie den Rinden- 
und Bakterienbrand, Parasiten wie die Misteln 
(müssen entfernt werden!) und Schädlinge 
 verstärkt. Also gilt es in erster Linie, die Gesund-
heit und Vitalität der Bäume durch geeignete 
Maßnahmen zu stärken.

Bei neu gepflanzten Bäumen muss unbedingt 
5–7 Jahre lang eine Baumscheibe frei von kon-
kurrierendem Bewuchs gehalten werden, außer-
dem um die Mineralisierung der Nährstoffe zu 
fördern. Das Mulchen der Baumscheiben ab 
April in dünnen Schichten mit angewelktem 
Grasschnitt hält den Boden feucht und gar und 
liefert Nährstoffe. Nicht verrotteter Mulch wird 
ab September zusammen mit Fallobst entfernt, 
um Mäuse nicht anzulocken. Bewährt hat sich 
eine Ansaat mit leguminosenhaltigen Saatmi-
schungen, was die Stickstoffversorgung verbes-
sert. Eine regelmäßige Düngung der Bäume ist 
unerlässlich. Dies erfolgt im Regelfall mit Kom-
post, Festmist oder weiteren organischen Dün-
gern, die über mehrere Jahre Nährstoffe 
freisetzen, weshalb man nur alle 3–5 Jahre dün-
gen muss. Dabei reicht die Ausbringung im 
Bereich der Kronentraufe, die restliche Wiese 
kann ohne Düngung auskommen, was wiede-
rum die Strukturvielfalt erhöht.

Schnittmaßnahmen beschränken die zur Verfü-
gung stehenden Ressourcen auf weniger Trieb-
achsen. Das Wachstum wird somit konzentriert 
und kann sich kräftiger entfalten. Außerdem 
wird die Transpiration auf eine verkleinerte 
Blattmasse beschränkt. Ohne Schnitt vergreist 
der Baum schnell.

Totholz im Baum zu belassen, wo es die Ver-
kehrssicherungspflicht zulässt, ist prägender 
Bestandteil auf Naturschutzziele ausgerichteter 
Pflege, ebenso wie das Stehenlassen alter, 
absterbender Bäume, deren Wert es in der 
Öffentlichkeitsarbeit immer wieder zu vermit-
teln gilt.

Rindenschäden sind Eintrittspforten für Schad-
erreger wie den Rindenbrand. Daher sind vor-
beugende Maßnahmen wie das Weißeln der 
Stämme mit wetterfesten Anstrichen, die darü-
ber hinaus auch Sonnenbrand an der Rinde 

und im Kambium im Sommer besser abhalten, 
unabdingbar. Werden frisch entstandene Frost-
risse entdeckt, fördert ein sofortiges Umbinden 
des geschädigten Stammbereichs mit Schnü-
ren das Zusammenwachsen und Verheilen der 
ansonsten weiter aufreißenden Wunde.

Die Unterwuchspflege ist immer ein Kompro-
miss zwischen dem aus Naturschutzsicht 
 Wünschenswerten und dem für die Baumge-
sundheit Notwendigen, außerdem eine Frage 
der Umsetzbarkeit. Was will man beispielsweise 
in Mainfranken mit dem Grasschnitt anfangen, 
wenn es keine Viehhalter mehr gibt, die das 
Raufutter verwerten können? Ein zu später 
Schnittzeitpunkt sorgt zudem dafür, dass das 
Gras für die wenigen verbliebenen Bauern als 
Futter unbrauchbar wird.

Eine bewährte Kompromisslösung ist daher 
eine streifenweise Bewirtschaftung, entweder 
mit Altgrasstreifen zwischen den Bäumen und 
Mulchschnitt des Baumstreifens zur Nähr-
stoffrückführung oder aber das Aufnehmen 
des Mähgutes auf den Freiflächen mit Aufbrin-
gung als Mulchauflage unter den Bäumen. 
Beide Varianten fördern die Baumgesundheit 
und bieten noch genug Lebensraum für Insek-
ten und andere Wildtiere.

Fazit

Der Beitrag zeigt eine Reihe negativer Auswir-
kungen des Klimawandels auf, die den Streu-
obstbäumen derzeit zu schaffen machen. Aus 
Naturschutzsicht ist es wünschenswert, dass 
Altbäume mit Höhlen und Totholz stehenblei-
ben und als Habitatbäume fungieren. Doch 
Streuobstbau ist ein Generationenvertrag und 
ohne eine angemessene Pflege nicht zukunfts-
fähig, wofür ein Mindestmaß an Wirtschaftlich-
keit notwendig ist.

Hat man zukunftsfähigen Streuobstbau im 
Blick, muss es Ziel sein, dass die Baumbesitzer 
über die Erlöse aus Streuobstprodukten ausrei-
chend Anreize erhalten, die Bäume zu pflegen, 
zumal der Baumschnitt die Fruchtqualität 
erhöht (größere Früchte, bessere Besonnung 
und damit mehr Fruchtzucker). Die Sortenviel-
falt im Streuobstbau bietet große Chancen zur 
Vermarktung hochwertiger Produkte (zum Bei-
spiel sortenreine Säfte, Cidre, Edelbrände), 
gerade in der Nähe von Ballungsräumen mit 
kaufkräftiger Kundschaft oder in Touristenregi-
onen. Dabei müssen wir künftig auf klimaresili-
ente Obstarten und -sorten setzen und durch 
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Prüfstand zu stellen. Daran wird im Projekt 
„Sortenempfehlungen Streuobst im Klima-
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Monika Offenberger

Tagungsrückblick:  
KLIMA.LANDSCHAFT.ENERGIE – Was kann 
der Naturschutz zum Wandel beitragen?

Auf der diesjährigen Schwerpunktveranstaltung der Bayerischen Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege am 10. Oktober in München ging es für die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer heraus aus der Komfortzone. Dabei wurde klar: nicht nur die Politik muss viel (mehr) 
unternehmen, um die Klima- und Artenkrise zu stoppen und auch die gemachten Verpflichtun-
gen einzuhalten. Aber auch wir sind in der Pflicht, bisherige Gewohnheiten, Lebensstile und 
Arbeitsweisen zu hinterfragen und außerhalb der gewohnten Komfortzone neu auszurichten.

Abbildung 1: 
Die Biodiversitätsstreifen 
sind an die Klimastreifen 
 angelehnt und stellen den 
Rückgang der globalen Bio-
diversität zwischen 1970 und 
2018 farblich durch Grün 
nach Grau dar, den es um-
zukehren gilt (Datenquelle: 
LPI 2022, Living Planet Index 
database 2022/Miles 
Richardson; biodiversity-
stripes.info).

Wie verändern sich Menschen und Gesellschaf-
ten in Zeiten von Klimawandel, Artenschwund 
und Umweltverschmutzung? Und welche Rolle 
spielt der Naturschutz in diesem alles umfas-
senden Wandel? Über den Tellerrand des klassi-
schen Naturschutzes hinauszublicken war 
das Ziel auf der zentralen Veranstaltung des 
ANL-Schwerpunktjahres unter dem Thema 
KLIMA.LANDSCHAFT.ENERGIE in München. Dazu 
trug ein breiter Diskurs aus Naturschutz, Land-
schaftspflege, Lebens-, Rechts- und Sozialwis-
senschaften bei, um verschiedene Perspektiven 
auf Biodiversitäts- und Klimakrise anzuhören.

Die Wetterextreme der vergangenen Jahre 
haben den Klimawandel auch hierzulande für 
eine breite Bevölkerung spürbar gemacht 
und lenken den Blick auf unseren Umgang mit 
Landschaft und Energie. „Wir müssen diese drei 
großen Felder – Klima, Landschaft und Energie 
– zusammendenken und den Naturschutz 
 stärker in die Diskussion darüber einbringen“, 
betonte ANL-Direktor Dieter Pasch in seiner 
Begrüßung. Um unterschiedliche Perspektiven 
kennenzulernen und durch einen Blick von 
außen neue Impulse für den Naturschutz zu 
gewinnen, habe man zu der diesjährigen 
Schwerpunkttagung neben Fachleuten aus 
Naturschutz und Landschaftsplanung bewusst 
auch Expertinnen und Experten aus den Rechts- 
und Sozialwissenschaften eingeladen, so Pasch. 

Moderiert von der Politikwissenschaftlerin 
und Rundfunkjournalistin Nadine Kreutzer 
präsentierten folgende Referentinnen und 
Referenten ihre Forschungsansätze, Hand-
lungsperspektiven und Praxiserfahrungen:

•  Malte Gallée, Mitglied des Europäischen 
Parlaments in der Fraktion der Grünen 

•  Prof. Dr. Markus Fischer, Professor für 
Pflanzenökologie am Institut für Pflanzen-
wissenschaften in Bern und Wissenschaft-
licher Beirat der Bundesregierung Globale 
Umweltveränderungen WBGU

•  Prof. Dr. Markus Leibenath, Leiter des 
Fachgebiets Landschaftsplanung und 
 Kommunikation der Universität Kassel

•  Prof. Dr. Dr. Felix Ekardt, Gründer und 
 Leiter der Forschungsstelle Nachhaltigkeit 
und Klimapolitik in Berlin und Leipzig

•  Claus Rammler, stellvertretender Sachge-
bietsleiter der Regierung von Mittelfranken

•  Dr. Marion Mehring, Leiterin des For-
schungsgebiets Biodiversität und Gesell-
schaft am Institut für sozial-ökologische 
Forschung GmbH in Frankfurt

•  Franziska Hanko, Wissenschaftliche Mit-
arbeiterin an der Bayerischen Akademie für 
Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)

Klima.
Landschaft.

Energie
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Triplekrise aus Klimawandel, Artensterben 
und Verschmutzung

Das wichtigste Ergebnis vorweg: Unter den 
geladenen Referentinnen und Referenten 
bestand Konsens darüber, dass sich Umwelt- 
und Naturschutz nicht mehr auf lokale oder 
nationale Ziele beschränken kann. „In einer 
globalisierten Welt tragen wir nicht nur die 
 Verantwortung für uns selbst und dafür, was in 
unserem unmittelbaren Umfeld stattfindet, 
sondern auch für vieles, was außerhalb dieses 
Umfelds passiert – allein dadurch, dass wir glo-
bale Lieferketten haben“, erläuterte Malte 
Gallée, der als jüngstes deutsches Mitglied des 
Europäischen Parlaments in der Fraktion der 

Grünen insbesondere 
die Kreislaufwirt-
schaft vorantreiben 
will. Der Wirtschafts- 
und Philosophie- 
Absolvent sieht in 
der 2018 mit Fridays 
for Future erstarkten 
Umweltbewegung 
den „Beweis dafür, 

dass die europäische Demokratie gut funktio-
niert“: Die Zivilgesellschaft habe durch ihre 
Proteste die Europäische Kommission – und 
damit die stärkste Institution der EU – dazu 
gebracht, „die Klimakrise, das Artensterben und 
die Verschmutzungskrise anzugehen, diese 
Triple krise, die mittlerweile auch auf UN-Ebene 
als solche betitelt wird“. Wichtigstes Ziel dieser 
Legislaturperiode sei es, eben nicht nur die 

Klimakrise zu bremsen, sondern auch das 
Artensterben sowie die Vermüllung und Ver-
schmutzung des Planeten zu beenden. Nach 
Gallées Überzeugung macht dieser Ansatz 
Naturschutz auf regionaler Ebene einerseits 
erforderlich, andererseits überhaupt erst mög-
lich. Ein Beispiel: „Wenn wir die kommunale 
Abwasserrichtlinie so verändern, dass eine 
vierte Reinigungsstufe eingeführt wird, um 
auch die Mikroverschmutzung durch Hormone 
herauszufischen und dabei die Pharmaunter-
nehmen in die erweiterte Herstellerverantwor-
tung zu nehmen, dann ist das natürlich am 
Ende Naturschutz, damit die Fischbestände 
nicht weiter verweiblichen.“ Als wichtiges Sig-
nal für den globalen Natur- und Umweltschutz 
sieht der Grünen-Politiker die seit 2023 ver-
bindliche EU-Batterieverordnung: Sie regelt im 
Sinne der Green Deals als erste europäische 
Rechtsvorschrift den vollständigen Lebenszyk-
lus eines Produkts – von der Rohstoff-Beschaf-
fung über die Herstellung und Verwendung bis 
zum Recycling. Neben Vorgaben zum Design 
und zur Emission von Schadstoffen und Treib-
hausgasen ist darin auch festgeschrieben, 
Umweltschutz- und Menschenrechts-Standards 
einzuhalten. Im Europäischen Green Deal spie-
gelt sich nach Auffassung von Malte Gallée ein 
– wenn auch nicht von allen gewollter – Para-
digmenwechsel in der Politik, die nicht mehr 
nur das hier und jetzt betrachte, sondern die 
Auswirkungen auf nachfolgende Generationen 
im Blick habe und den Druck auf die Natur 
mindern wolle. 

[Die Triple-Krise:] „Wichtigstes Ziel  
dieser  Legislaturperiode ist es, eben nicht 

nur die Klimakrise zu bremsen, sondern 
auch das Artensterben sowie die Ver-

schmutzung des Planeten zu beenden.“

Malte Gallée

Abbildung 2: 
Naturschutz global denken 

und auch die Auswirkun-
gen auf die Natur im Aus-

land, etwa durch den 
 Ressourcenverbrauch, zu 
beachten, waren zentrale 

Aussagen der Schwer-
punktveranstaltung (Foto: 
Vivianne Lemay/Unsplash).
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Konkurrenz um Landnutzungen

Markus Fischer, Professor für Pflanzenökologie 
an der Universität Bern, schilderte zunächst das 
Ausmaß des Biodiversitätsschwundes: Schät-
zungen zufolge sind eine Million der weltweit 
rund 8,5 Millionen Arten in ihrem Bestand 
gefährdet. Alleine in der Schweiz sind von den 
mehr als 700 durch Fischers Team untersuchten 
Pflanzenarten innerhalb von fünf Jahrzehnten 
rund 50 Prozent der Bestände verloren gegan-
gen, ein Fünftel erst im letzten Jahrzehnt.

Dieser Verlust der biologischen Vielfalt bringe 
einen Rückgang der meisten Ökosystemleistun-
gen mit sich, betonte der Botaniker mit Verweis 
auf den Bericht des Weltbiodiversitätsrats IPBES. 
Demnach haben 15 der 18 beschriebenen Kate-
gorien an Leistungskraft eingebüßt, von Blüten-
bestäubung, Boden- und Klimaschutz bis hin zur 
Regulierung der Süßwasserqualität. Gestiegen ist 
dagegen der Anbau von Nahrungs- und Futter-
mitteln sowie an Holz und weiteren Pflanzen zur 
Material- und Energiegewinnung – jedoch auf 
Kosten aller anderen Ökosystemleistungen: Die 
Süßwasserverfügbarkeit nimmt ab, der Perma-
frost schmilzt, Erosion und Waldbrände nehmen 
zu, die tropische Landwirtschaft und insgesamt 
die Ernährungssicherheit nehmen ab. Um diese 
Entwicklung aufzuhalten, genüge es nicht, die 
Verbrennung fossiler Energieträger zu stoppen, 
mahnte Markus Fischer: „Wir müssen auch etwa 
15 Prozent des Kohlenstoffs aus der Atmosphäre 
herausnehmen – und das geht nur über einen 
beträchtlichen Beitrag der Landschaft“.

Integrierte Lösungsansätze

Gleichzeitig das Klima schützen, die Biodiversi-
tät erhalten und die Ernährung sichern: Das 
kann nach Ansicht des Wissenschaftlichen Bei-
rats der Bundesregierung für Globale Umwelt-
veränderungen, kurz WBGU, nur durch einen 
integrierten Ansatz gelingen, der die Konkur-
renz um Landfläche überwindet. Dabei müssten 
nicht nur die unterschiedlichen Land nutzungen 
unter allen Stakeholdern (Interessengruppen) 
ausgehandelt, sondern auch deren wahre Kos-
ten und Auswirkungen auf Umwelt und Gesell-
schaft berücksichtigt werden – die bislang 
meist der Allgemeinheit aufgebürdet wird. 
„Dazu ist es sinnvoll, Mehrgewinnstrategien 
anzustreben“, erklärte Fischer und stellte fünf 
propagierte Optionen vor: 

1. Die Renaturierung und extensive Nutzung 
von Wäldern, Mooren und Weidelandschaften

2. Ein System von Schutzgebieten auf 30 Pro-
zent der weltweiten Landfläche; zum Ver-
gleich: Derzeit stehen weltweit und auch in 
Deutschland knapp 17 Prozent unter 
Schutz. 

3. Eine stärker diversifizierte und ökologischere 
 Form der Landwirtschaft 

4. Ein Wandel der Ernährungsstile, der sich an 
der Planetary Health Diet orientiert – mit 
halb so viel Fleisch und doppelt so viel 
Obst und Gemüse wie derzeit in Deutsch-
land gegessen wird. 

5. Eine Stärkung der Bioökonomie und insbe-
sondere des Holzbaus, durch den sich der 
Zementverbrauch und die immensen damit 
verbundenen klimaschädlichen Emissionen 
verringern ließen. 

Alle Optionen versprechen Mehrfacheffekte, 
indem sie auf die gleichzeitige Verbesserung 
von Klima-, Umwelt- und Biodiversitätsschutz 
abzielen. Zu ihrer Umsetzung empfiehlt der 
WBGU fünf Steuerungsinstrumente: 

1. Wichtig ist es, Personen und Institutionen, 
die Pionierarbeit für den Wandel leisten, zu 
stärken und öffentlich finanziell zu unter-
stützen – wie etwa den Entomologischen 
Verein Krefeld, der den Blick auf das Insek-
tensterben lenkte. 

2. Es braucht einen gestaltenden Staat, der 
durch ein System aus Steuern und Subven-
tionen negative Landeinflüsse bestraft und 
positive belohnt sowie bestrebt ist – auch 
durch entsprechende Handelsabkommen –, 
die Auslagerung der Umwelt- und Landnut-
zungskosten zu überwinden. 

3. Die EU ist gefordert, den Green Deal auszu-
bauen; ihre Handelspolitik sowie Land- und 
Forstwirtschaft müsse im Sinne einer integ-
rierten Landnutzung noch deutlich ökologi-
scher und nachhaltiger ausgerichtet und 
dann auch durchgesetzt werden. 

„Der Umgang mit der Natur ist  
der Schlüssel zur Transformation in 

 Richtung Nachhaltigkeit.“
Markus Fischer
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4. Die internationale Kooperation muss 
gestärkt und die zahlreichen internationalen 
Abkommen, allen voran die Biodiversitäts-
konvention, die Klimarahmenkonvention 
und die Desertifikationskonvention, endlich 
umgesetzt werden. 

5. Es kann auch sinnvoll sein, neue Kooperati-
onen einzugehen – weltweit, aber auch 
etwa in Bayern zwischen benachbarten 
Gemeinden oder Landkreisen, die zusam-
men eine integrierte Landnutzung ausar-
beiten könnten. 

„Der Umgang mit der Natur ist der Schlüssel 
zur Transformation in Richtung Nachhaltigkeit 
– und nicht nur ein Nebenprodukt oder 
Nebenschauplatz“, fasste Markus Fischer die 
WBGU-Einschätzung zusammen. Es müsse ein 
stärkeres Bewusstsein dafür geschaffen wer-
den, dass die Leistungen der Natur für die 
gesamte Bevölkerung zentral sind: „Wir dürfen 
die Auswirkungen auf die Natur nicht mehr 
externalisieren, sondern müssen Kostenwahr-
heit einfordern“.

Sozial-ökologische Transformationen

An diese Forderung knüpfte Markus Leibenath, 
Universität Kassel, an. Der Titel seines Vortrages 
„Naturschutz in Zeiten sozial-ökologischer 
Transformationen: Triebkraft oder Getriebener?“ 
spielt auf ein Dilemma, insbesondere des deut-
schen Naturschutzes, an: Einerseits übten im 
Naturschutz engagierte Menschen teils radikale 

Kritik am wirtschaftlichen und technologischen 
Fortschritt sowie am naturzerstörenden Konsum. 
 Andererseits sei der Naturschutz in Deutsch-
land schon sehr lange Staatsaufgabe, werde 
von Gesetzen geregelt, von Behörden verwal-
tet und mit Steuergeldern finanziert, die oft 
von naturzerstörenden Unternehmen stam-
men. Damit sei der institutionalisierte Natur-
schutz in das nicht nachhaltige Lebens- und 
Wirtschaftsmodell verstrickt. „Unser marktwirt-
schaftliches, kapitalistisches System, das sich in 
Europa in den letzten 500 Jahren entwickelt 
hat, beruht darauf, dass Natur und Umweltres-
sourcen unter Wert genutzt werden“, erläuterte 
Leibenath: Tatsächlich wären die weltweit 50 
größten Unternehmen wie Rohstoff-, Pharma- 
oder Autokonzerne nicht mehr profitabel, 
wenn sie ihre Umweltkosten selbst tragen 
müssten. „Das heißt, Marktwirtschaft funktio-
niert nur durch Ausbeutung von Menschen 
und Natur. Das heißt auch, dass Umweltzerstö-
rung mit schwerwiegenden sozialen Kosten 
und Schäden einhergeht – meistens in anderen 
Teilen der Welt. Was notwendig ist, sind grund-
legende Veränderungen der vorherrschenden 
Wirtschafts- und Lebensweisen. Und das ist 
gemeint, wenn ich von sozial-ökologischen 
Transformationen spreche“, so Markus Leibenath.

Die Naturschutz-Community solle die Notwen-
digkeit suffizienzorientierter Gesellschafts- und 
Wirtschafsstrukturen stärker reflektieren, leben 
und kommunizieren, sprich: auf einen sparsa-
men und nachhaltigen Umgang mit Ressourcen 
und Energie hinwirken, forderte der Wissen-
schaftler: „Wir haben mehr Autos als jemals in 
Deutschland, nämlich 48 Millionen! Auch wenn 
wir die alle auf Elektro-Antriebe umstellen, 
bleibt ja die problematische Materialbeschaf-
fung etwa im Kongo, aber auch der Flächenver-
brauch durch Straßen bei uns ist ungelöst“.

„Zwischen der Naturschutz-Szene und 
den  Transformationsbewegungen wie 

 Fridays for Future [gibt es] kaum institutio-
nell verankerte Strukturen, aus denen 
neue Allianzen für sozial-ökologische 

Trans formationen hervorgehen könnten.“
Markus Leibenath

Naturschutz sei schon lange eine Triebkraft für 
derartige Transformationen, betonte der Land-
schaftsplaner mit Blick auf den Widerstand 
gegen die atomare Wiederaufbereitungsanlage 
in Wackersdorf in den 1980er-Jahren sowie die 

Abbildung 3: 
Für integrierte Lösungs-

ansätze, um eine Landwen-
de zu erreichen, müssen 

die unterschiedlichen Land-
nutzungen unter allen 

 Stakeholdern (Interessen-
gruppen) ausgehandelt 

werden (Foto: Jason Leung/
Unsplash).
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Beteiligung der großen Naturschutzverbände 
an den jüngsten Protesten im Hambacher Forst 
oder beim Volksentscheid gegen das Insekten-
sterben in Bayern: Stets verbanden sich dabei 
lokale Naturschutzanliegen mit einer radikalen 
Grundsatzkritik an einer als nicht zukunftsfähig 
erkannten Wirtschaftsweise. Dennoch gebe es 
aber bislang nur punktuell Kontakte und Aus-
tausch zwischen der Naturschutz-Szene und 
den Transformationsbewegungen wie Fridays 
for Future und Extinction Rebellion, „aber kaum 
institutionell verankerte Strukturen, aus denen 
neue Allianzen für sozial-ökologische Transfor-
mationen hervorgehen könnten“, so Leibenath. 

Mehr Dynamik im Naturschutz!

Naturschutz könne im Fazit auf dreierlei Weise 
zum Wandel beitragen: Er müsse noch stärker 
als bisher politisch sein und unsere imperiale 
Lebensweise als Ursache des Artensterbens 
thematisieren. Er solle sich als widerständige 
Praxis verstehen, die auch Alternativen zur gän-
gigen Nutzung und Übernutzung der Natur 
entwirft und erlebbar macht. Schließlich solle 
er neben Argumenten der Nützlichkeit stärker 
auf die Naturverbundenheit der Menschen und 
ihr Naturbewusstsein abzielen, damit sie einen 
persönlichen Bezug zu lokalen Lebensräumen 
behalten und sich die Sensibilität für Naturzer-
störungen bewahren. 

Wo es nach Felix Ekardt, studierter Religions- 
und Sozialwissenschaftler, promovierter Jurist 
und Philosoph, einen Wandel im Mensch-
Natur- Verhältnis deutlich dringender als beim 

Naturbewusstsein brauche, sei in der konkreten 
Naturschutz- und Biodiversitäts-Politik: Die kon-
zentriere sich bisher relativ stark darauf, Gebiete 
zu erhalten, möglichst auf 30 Prozent der welt-
weiten Landfläche. „Letzten Endes wäre es aber 
von vornherein wichtiger, etwas ganz anderes 
zu erreichen, nämlich auf 100 Prozent der Flä-
che die Treiber der Zerstörung in den Griff zu 
bekommen, die fossilen Brennstoffe auf null zu 
bringen, die Pestizide und die Tierhaltung stark 
zu reduzieren“, betonte Ekardt. Steuerungsinst-
rumente wie Subventionen, Ordnungsrecht, 
Vertragsnaturschutz oder Aufklärung hält der 
Jurist nicht für zielführend; sie könnten allen-
falls ergänzend eine Rolle spielen. Vielmehr 
brauche es andere Instrumente, allen voran 
eine Mengensteuerung wie sie in der EU 
bereits ansatzweise mit dem Emissionshandel 
angestrebt werden. Allerdings müsse der Ver-
zicht auf fossile Brennstoffe deutlich schneller 
vorangetrieben werden – etwa durch eine 
strengere Regulierung des Emissionshandels 
und die Ausweitung der Mengensteuerung auf 
die Tierhaltung und den Einsatz von Pestiziden.

Diese Instrumente umzusetzen liegt an der 
Politik. Hier hat Felix Ekardt einen Meilenstein 
in der Klimapolitik gesetzt: die unter anderem 
von ihm initiierte „Klimaklage“ brachte er 
erfolgreich vors Bundesverfassungsgericht. Kli-
maschutz ist eine zentrale Verantwortung, um 
Freiheit, wie sie im Grundgesetz geschützt ist, 
zu bewahren – vor Klimakatastrophen und frei-
heitsbeschränkenden Maßnahmen, die aus die-
sen Klimakatastrophen resultieren können. 

Abbildung 4: 
Ein Vertreter des Landes-
bunds für Vogelschutz 
kommentierte, dass er bei 
Bewegungen wie Netzwerk 
Solidarische Landwirtschaft, 
Permakultur oder Fridays 
for Future eine große sozia-
le Dynamik erlebe: „Men-
schen kommen einfach zu-
sammen, weil sie Lust ha-
ben, die Welt zu verändern. 
Und im Naturschutz ist 
doch alles sehr stark forma-
lisiert, […] und Neulinge 
werden oft gar nicht so 
sehr willkommen geheißen 
oder integriert. Da könnten 
wir noch große Fortschritte 
machen und uns von den 
Transformations-Communi-
ties inspirieren lassen.“ 
 (Foto: Mika Baumeister/Un-
splash).
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häufig außerhalb unserer Grenzen. Wir müssen 
Natur als Ganzes in den Blick nehmen – und das 
 geht am besten mit Mengensteuerungs-Sys te-
men in Verbindung mit border adjustments 
alias Ökozöllen“, so Ekardt. Dies sei der ökolo-
gisch effektivste Weg, weil er typische Steue-
rungsprobleme wie Vollzugsmängel oder 
Verlagerungseffekte weit besser vermeide als 
Subventions- und Ordnungsrechtsansätze. 
„Das ist ein Weg, der Technik, also Effizienz und 
Verhaltenswandel, also Suffizienz, gleichzeitig 
in den Blick nehmen kann. Das ist auch ein 
relativ kostengünstiger Weg verglichen mit 
Subventionen, die wir ja alle zahlen müssen. 
Und  dieser Ansatz ist leicht zu erklären, denn 
man kann demokratisch darüber diskutieren – 
was man über die Details der derzeitigen Natur-
schutz- und Klimapolitik meistens nicht kann“, 
so Ekardt.

Impulse aus der Naturschutzpraxis

Einblicke in die Praxis boten drei Impulsvorträge 
über ein Vogelbrutgebiet in Mittelfranken, All-
tagshandeln in Großstädten und Weidestrate-
gien im Allgäu. Gemeinsam ist allen Projekten 
die Erkenntnis, dass Naturschutz nur durch eine 
breite Unterstützung seitens der lokalen Bevöl-
kerung gelingen kann – und dass sich diese am 
besten durch Reden, Zuhören und gemeinsames 
Planen und Handeln gewinnen lässt. Das zeigt 
sich in eindrucksvoller Weise im Wiesmet, einer 
etwa 1.000 Hektar großen Feuchtfläche nördlich 
des Altmühlsees; mit seinen wassergefüllten Grä-
ben, feuchten Mulden und artenreichen Brach-
flächen bietet es Lebensraum für sämtliche in 
Bayern heimischen Wiesenbrüter. „Im Spätwinter 
und Frühling ist das Wiesmet eine malerische 
Wasserlandschaft“, erklärte Claus Rammler,  an 
der Regierung von Mittelfranken zuständig für 
Schutzgebiete, anhand bezaubernder Fotos: 
„Und heuer war´s graugrün, wie eine Steppen-
landschaft“. Wie der Biologe deutlich machte, 
hat der Kampf ums Wasser auch in Deutschland 
begonnen und wird mit aller Vehemenz und 
Härte geführt: Allein im Raum Treuchtlingen 
werden pro Jahr 4,8 Millionen Kubikmeter für 
Aldi und Lidl abgepumpt und kostenlos abge-
geben – während 2018 das Wiesmet trockenfiel 
und die Landwirte auf den Intensivwiesen, die 
etwa die Hälfte der Fläche ausmachen, nur einen 
einzigen statt der üblichen drei bis vier Schnitte 
ernten konnten. Nicht das Wasser verhindert wie 
vielfach argumentiert die Nutzung, sondern die 
Trockenheit. Hier zeigt sich ein extremer Fall von 
Externalisierung der Umweltfolgen und man-
gelnde Kostenwahrheit, wie sie von den Vorred-
nern angeprangert wurde. 

Analog kann dies für den Erhalt der Artenviel-
falt argumentiert werden. Wenn man den Bio-
diversitätsverlust stoppen wolle, müsse man 
die Verursacher klar benennen, so Ekardt: „Die 
fossilen Brennstoffe sind neben der industriel-
len Tierhaltung die Treiber für diverse Umwelt-
probleme sowohl in der Landwirtschaft, als 
auch des immer stärkeren Flächenverbrauchs, 
des Ausbaus der Infrastruktur, der Schadstoff-
belastung und des Klimawandels. Oder positiv 
gewendet: Würde man die fossilen Brennstoffe 
auf null bringen und die industrielle Tierhal-
tung und den Pestizideinsatz stark reduzieren, 
würde man das Wesentliche tun für den Natur- 
und Biodiversitätsschutz – aber auch für viele 
andere Probleme“. 

Entschlossenheit ist nötig

Was motiviert Menschen zum Naturschutz und 
damit zu einem weitreichenden sozial-ökologi-
schen Wandel? Die Ergebnisse diverser For-
schungsansätze von Ökonomie über Psychologie 
bis Soziologie und Neurowissenschaft legten 
nahe, dass Handlungen und damit auch Verhal-
tensänderungen nicht in erster Linie durch Fak-
tenwissen und Werthaltungen motiviert seien, 
betonte Ekardt. Vielmehr seien sie vor allem Ver-
stärker für andere Motive, darunter Eigennutz 
und emotionale Faktoren wie Verdrängung, 
Gewohnheiten, Bequemlichkeit, Neigung zu Aus-
reden und die Suche nach einem Sündenbock. 
Dagegen werde das Naturbewusstsein und folg-
lich auch ein Bewusstseinswandel überschätzt. 
„So kommt es, dass Menschen, die viel über Öko-
logie wissen und starke Werthaltungen haben, 
trotzdem einen sehr großen ökologischen Fuß-
abdruck haben“, so der Sozialwissenschaftler.

Falls eine umfassende Energie- und Ernährungs-
wende in der EU gelänge und man zudem 
erreichen könnte, diese im Verbund mit Gleich-
gesinnten über die EU-Grenzen hinauszutra-
gen, „dann könnte man tatsächlich von Europa 
aus einen Schutz in weiten Teilen der Welt 
zumindest anschieben. Und das brauchen wir. 
Denn am Ende geht es nicht darum, die schöne 
bayerische Natur zu schützen, sondern den 
Rahmen zu schützen, in dem es sie noch gibt. 
Wir ruinieren Natur durch unseren Lebensstil 

„Würde man die fossilen Brennstoffe auf null bringen und 
die industrielle Tierhaltung und den Pestizideinsatz stark 

 reduzieren, würde man das Wesentliche tun für den Natur- 
und Biodiversitätsschutz.“

Felix Ekardt
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„Um Alltagspraktiken zu ändern, braucht es die 
Kombination aus Fähigkeit, Motivation und 
Gelegenheit“, führte Marion Mehring aus. Zur 
Fähigkeit gehöre auch die Selbstwirksamkeit – 
also die Erkenntnis, dass das eigene Tun und 
Handeln eine Wirkung zeige und dass man 
selbst Teil einer größeren Vision sei. Zweitens 
gehe es um Motivation und Einstellungen 
gegenüber Biodiversität – und die sei bei 
bestimmten Gruppen nicht immer nur positiv. 
So habe etwa eine deutschlandweite Befragung 
von Land- und Forstwirten Vorbehalte gegen 
biologische Vielfalt offengelegt, weil man damit 
Risiken durch Schadorganismen befürchtet. 
Das sei wichtig zu wissen, weil dann diese 
Gruppe über Best Practice-Beispiele und Hand-
reichungen, was im Falle von Schädlingsbefall 
zu tun sei, erreicht werden könne. Drittens 
brauche es Gelegenheiten, Erfahrungsräume zu 
ermöglichen, „wo man sein Handeln reflektie-
ren und im Austausch mit Kolleginnen und 
Akteuren voneinander lernen kann“, so Mehring.

Franziska Hanko, die in Eberswalde und Mün-
chen International Forest Ecosystem Manage-
ment, Umweltplanung und Ingenieurökologie 
studiert hat, ging auf Innovative Weidestrate-
gien für Klima und Natur im Rahmen des Pro-
jektes KuhProKlima ein. Sie sei überzeugte 
Veganerin; gleichwohl sehe sie die enorme 
Bedeutung von Weidetieren für das Grünland: 
Eine Kuh schafft bis zu einer Tonne Dung im 
Monat, der rund 120 Kilogramm Insektenlarven 
hervorbringt, welche rund 10 Kilogramm Vögel 
ernähren. Zudem fördern Weidetiere durch 
ihren Tritt Strukturreichtum und schaffen 
Lebensraum; auch im Boden mehrten sie die 

[Das Erfolgsrezept im Naturschutz:] 
 „Reden, reden, reden!“

Claus Rammler

Um die Zukunft des Feuchtgebietes zu sichern, 
formierte sich ein Gremium aus Vertretern der 
Land- und Wasserwirtschaft, Jagd, Naturschutz-
behörden und -verbänden. Gemeinsam geht 
man nun stets im Frühjahr regelmäßig die Grä-
ben ab und bespricht, wie hoch das Wasser 
 aufgestaut werden soll, um es im Wiesmet zu 
halten. Die Landwirte entscheiden selbst, wie 
viel Wasser mit verschiedenen Wehren zurück-
gehalten wird, so dass sich die Flächen noch 
bewirtschaften lassen. „Wir hätten uns vor fünf 
Jahren nicht träumen lassen, wie hoch diese 
Wehre von den Landwirten eingestaut werden“, 
so Rammler und nennt sein Erfolgsrezept: 
„Reden, reden, reden“! 2021 habe man es 
geschafft, 21 junge Brachvögel und 6 Ufer-
schnepfen hochzubringen – und zugleich wie-
der drei Wiesenschnitte zu ernten. Damit ist 
das Wiesmet ein Lehrbeispiel für erfolgreichen 
Naturschutz: Denn die Landwirte haben den 
Erhalt dieses einzigartigen Feuchtgebietes zu 
ihrer eigenen Sache gemacht. 

„Um Alltagspraktiken zu ändern, 
braucht es die Kombination aus Fähig-

keit, Motivation und Gelegenheit.“
Marion Mehring 

Fähigkeit, Motivation, Gelegenheit

Marion Mehring vom Institut für sozial-ökologi-
sche Forschung ging der Frage nach, wie sich 
Biodiversität im städtischen Alltagshandeln 
stärker verankern lässt. Das sei wichtig, denn 
Städte seien nicht mehr nur Treiber des Artens-
terbens, sondern zusehends auch Rückzugs-
orte für zahlreiche Tiere und Pflanzen. Zweitens 
seien Städte auch deswegen relevant, weil dort 
Natur und deren Bedeutung für die städtische 
Bevölkerung direkt erlebbar sei – etwa durch 
den Nutzen von Stadtgrün für Klimaschutz und 
Klimaanpassung. Die entscheidende Frage sei: 
Wie kommt es vom Wissen zum Handeln? Kon-
kret: Wie ändern Menschen ihre Art und Weise 
zu gärtnern, eine bestimmte Grünfläche zu 
bewirtschaften oder sich in der Natur aufzuhal-
ten? Das „behaviour change model“, ein Modell 
zum Verständnis von Verhaltensänderungen, 
liefere dazu ähnliche Erkenntnisse, wie bereits 
von Felix Ekardt ausgeführt: Mehr Wissen um 
die biologische Vielfalt erzeugt alleine noch 
nicht mehr Engagement.

Abbildung 5: 
„Die globale Biodiversität 
wird nicht in der Stadt ge-
rettet werden, dazu braucht 
es andere Hebel, von denen 
 wir heute schon gehört 
 haben. Ich denke aber auch, 
dass es nicht ohne die Stadt 
gehen kann“, betonte 
 Marion  Mehring (Foto: Viktor/ 
Unsplash).
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Vorbild und haben auch eine Verantwortung 
für ihre Ergebnisse“, so Hankos Fazit. 

Wie kann der Wandel gelingen? 

Die anschließende Podiumsdiskussion war 
bestimmt von der zentralen Frage der Tagung: 
Was kann Naturschutz angesichts der globalen 
Krisen zum nötigen Wandel beitragen? Und 
weitergedacht: Wie kann und muss der Natur-
schutz sich selbst wandeln, um dies zu leisten? 
Welche Voraussetzungen – in Politik und 
Gesellschaft, aber auch in der individuellen 
Wahrnehmung – braucht es für diesen zweifa-
chen Wandel? „Wir müssen den Bürgerinnen 
und Bürgern an die Hand geben, was er oder 
sie zum Beispiel im eigenen Garten tun kann 
für den Insektenschutz“, betonte Marion 
Mehring: „Und wir haben von Herrn Rammler 
gehört: Reden, reden, reden! Da müssen wir im 
Naturschutz zeigen, wie einzelne kleine Bei-
träge eingebettet sind in ein größeres Handeln. 
Damit kann die Motivation gesteigert werden“. 
Allerdings gebe es nicht nur diesen einen 
Hebel: „Es wird eine Mischung aus ganz vielen 
sein, das heißt Steuerungselemente und 
Schutzgebiete werden weiterhin wichtig sein“. 

Dem schloss sich Felix Ekardt an, der zunächst 
seine Kernforderungen wiederholte: „Natur-
schutz auf 100 Prozent der Fläche, drastische 
Reduzierung der Massentierhaltung, weg von 
fossilen Brennstoffen, womit wir in der Summe 
der Natur insgesamt viel mehr Raum geben 
würden“. Zwar seien die Reaktionen auf solche 
weitreichenden Forderungen stärker als etwa 
das Ansinnen, einen Landwirt zu einer freiwilli-
gen Naturschutzmaßnahme zu motivieren. 
Strukturell gehe es aber um dieselben Hemm-
nisse, machte der Philosoph klar: „Menschen 
reagieren eben nur begrenzt auf Wissen und 
Werthaltungen. Das gilt für uns alle, es geht 
um individuelle Kosten-Nutzen-Kalkulationen, 
um emotionale Faktoren, um Gewohnheit, 
Bequemlichkeit, Ausreden. Und letzten Endes 
ist der Unterschied zwischen der Mikro- und 
Makroebene der, dass auf der Makroebene die 
Widerstände nochmal sehr viel größer werden“. 
Er selbst versuche, ein gutes Vorbild zu sein: 
„Das beeindruckt Menschen erfahrungsgemäß 
sehr viel mehr als Argumente. Man sollte also 
so konsequent wie möglich sein – und die 
 Vorteile, die sich anknüpfen an solche Maßnah-
men, klar betonen“, so Ekardt. 

Ans Publikum gewandt, appellierte Markus 
 Leibenath an all jene, die in Behörden und 
anderen Institutionen arbeiten: „Es macht ja 

Artenvielfalt, wodurch sich dessen Kapazitäten 
als Kohlen- und Nährstoffspeicher erhöhe. Um 
diese komplexen Zusammenhänge zu erfor-
schen, brauche es eine ganzheitliche Sicht – 
und die Unterstützung der Landwirtinnen und 
Landwirte. „Das ist die gesellschaftliche 
Gruppe, die am meisten Kontakt zur Natur und 
den größten Einfluss auf die Landbehandlung 
hat“, betonte Hanko.

„Wir wollten beantworten, was die 
Landwirte selber wissen wollten“ [… 

und Landwirte] „die Verantwortung für 
ihre Ergebnisse“ [selber übernehmen 

lassen].
Franziska Hanko

Daher habe man sich für ein on-farm research- 
Projekt auf insgesamt sieben laufenden 
 Betrieben entschieden und die beteiligten 
Landwirtinnen und Landwirte selbst ihre Ziel-
setzungen bestimmen lassen: „Wir wollten 
beantworten, was die Landwirte selber wissen 
wollten, was sie am meisten interessiert und 
wie sie ihre Managementpläne so umstellen 
können, dass es dem Artenschutz und ihren 
eigenen Interessen dient und sie in Krisenzei-
ten resilienter werden“, erläuterte die Umwelt-
planerin. „Natürlich ist es mühsam, alle mit ins 
Boot zu holen und immer wieder mit allen 
zusammen zu planen – aber gleichzeitig ist es 
eben genau das, was wir brauchen, damit sie 
im Boot bleiben und bis zuletzt dabeibleiben.“ 
So entstünden Fallbeispiele, über die die Betei-
ligten berichten und ihre Erfahrungen mit 
anderen Landwirten austauschen und diese 
inspirieren können. „Dadurch wirken sie als 

Abbildung 6: 
Im Projekt KuhProKlima 

wurden die Weidestrategi-
en gemeinsam mit den 

Landwirtinnen und Land-
wirten geplant und vor al-

lem auch auf den einzelnen 
Betrieb angepasst (Foto: 

Franziska Hanko).
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die sich oft auch konflikthaft gegenüberste-
hen, in Workshops eine gemeinsame Vision 
der Zukunft für die Natur herausarbeiten“. So 
könne sich der Einzelne leichter klar machen, 
welche Rolle er im Ganzen spielt – und dann 
auch die Verantwortung für die Ergebnisse 
übernehmen, wie es etwa bei den von Fran-
ziska Hanko vorgestellten innovativen Weide-
strategien gelungen sei.

Auch Felix Ekardt sprach sich für eine stärkere 
Beteiligung verschiedener gesellschaftlicher 
Gruppen aus. Allerdings nutze die beste Pla-
nungsbeteiligung und Partizipation nichts, 
solange der von uns allen erzeugte Nutzungs-
druck auf der Landfläche laste: „Den müssen 
wir wegnehmen, dann kommen wir mit dem 
Naturschutz voran“, so der Philosoph. Dazu 
müsse die Politik Vorgaben machen, und zwar 
transnational. Wichtig sei es zu begreifen, „dass 
wir alle Teil der Politik sind. Die Politik reagiert 

einen großen Unterschied, welche Menschen 
an den wichtigen Positionen sitzen“. In Inter-
views mit Mitarbeitenden von Verwaltungen 
und Planungsbüros, die sich mit Regionalpla-
nung und Windkraft beschäftigen, habe sich 
eine große Bandbreite von Herangehensweisen 
gezeigt: „Da sind auch Leute anzutreffen, die 
vorher in Naturschutzverbänden aktiv waren 
und dann zum Beispiel Bürgermeisterin oder 
Bürgermeister geworden sind. Das heißt, das 
kann auch eine Strategie sein, vom ehrenamt-
lichen Naturschutz direkt in die Politik zu gehen“. 
 Daneben seien auch subversive Strategien 
denkbar, etwa, dass Leute aus der Verwaltung, 
im Englischen als inside activists bezeichnet, 
mit Vertretern von Verbänden oder Aktivisten 
kooperieren: „Ich denke, dass auch in dem 
Bereich noch großes Potenzial ist, vom Getrie-
benen zum Treiber zu werden“, so Leibenath.

Partizipation stärken

Ein Bereich, der sich ganz besonders gut eignet, 
um Transformationen voranzubringen, sei die 
Landschaftsplanung, führte Leibenath aus. Als 
formale Fachplanung des Naturschutzes und 
der Landschaftspflege könne Landschaftspla-
nung sehr technokratisch sein. „Aber anderer-
seits kann man den Prozess der Erarbeitung 
eines Landschaftsplanes gerade auf kommuna-
ler Ebene sehr stark kommunikativ gestalten“, 
so der Wissenschaftler. Insbesondere bei der 
Bestandserhebung ließen sich unterschiedliche 
Interessensgruppen wunderbar einbeziehen, 
um den Bestand von schutzwürdigen Land-
schaftsbestandteilen zu erheben und Zielvor-
stellungen zu erarbeiten. Als gutes Beispiel 
nannte Leibenath die in Bayern schon lange 
etablierte Zusammenarbeit mit Landschafts-
pflegeverbänden, wo Naturschutzverbände 
gemeinsam mit Kommunalvertretern und Land-
wirtinnen und Landwirten konkrete Strategien 
und Maßnahmen zum Schutz und zur Nutzung 
der Landschaft entwickeln. „Das heißt, dass 
Landschaftsplanung als Kommunikations- und 
Lernprozess gestaltet werden kann und sollte – 
und auch ein Anlass sein kann, über den ört-
lichen Kontext hinaus Anliegen und Ziele zu 
diskutieren und das in vielfältigen Ansätzen 
und Formen zu vernetzen“, so der Forscher.

Nach Marion Mehrings Erfahrung gibt es bei vie-
len in der Land- und Forstwirtschaft Tätigen eine 
große Frustration, weil ihnen häufig die Verant-
wortung am Biodiversitätsverlust zugeschrieben 
wird. Doch liege darin zugleich eine Chance, den 
Wandel umzusetzen: „Wir arbeiten in unseren 
Projekten daran, dass unterschiedliche Akteure, 

Abbildung 7: 
„Naturschutz muss zeigen, 
wie einzelne kleine Beiträge 
eingebettet sind in ein 
 größeres Handeln“ (Marion 
Mehring; Foto: Wolfram 
Adelmann/ANL).
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nur, wenn wir das einfordern – durch unsere 
Einmischung und durch unser Konsumverhalten“. 
 Tatsächlich habe ein nachhaltiger Lebensstil 
auch viele positive Aspekte, die es heraus-
zustreichen gelte: Er habe kein Auto, esse fast 
nichts Tierisches und sei wohl auch deshalb auf 
dem Abiturtreffen von allen der Schlankeste, 
 „und das finden heute doch eigentlich alle ganz 
toll“. Auch auf gesellschaftlicher Ebene müsse 
man viel klarer die Vorteile benennen, „nämlich 
dass wir mit Naturschutz unsere Existenzgrund-
lagen erhalten. De facto sei die bisherige Natur-
schutzpolitik der EU und auch des Bundes und 
der Länder, welche den Biodiversitätsverlust 
nicht stoppen konnten, rechtswidrig: „Man 
muss deutlich machen, dass man nicht in der 
Position des Bittstellers ist“, betonte Ekardt: 
„Wir sind einfach gewaltig hinterher mit dem, 
was wir uns verbindlich vorgenommen haben!“

Den Videomitschnitt des Symposiums können 
Sie hier aufrufen: 
https://www.youtube.com/ 
watch?v=HWhyMiN-MZw
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Witterung und Witterungsanomalien erklä-
ren  den Rückgang und Anstieg der Insekten-
biomasse in Deutschland über 34 Jahre 

Ein jüngst in der Zeitschrift Nature publiziertes Modell ist in der Lage, die bisher unerklärte 
zeitliche Abnahme der Biomassen bei Insekten durch komplexe und lokal höchst unter-
schiedliche Witterungsdaten zu erklären (Müller et al. 2023). Noch bedeutsamer ist, dass das 
Modell in der Lage ist, die Biomasse unabhängiger Daten und die dort festgestellten Zunah-
men im Zeitraum von 2016 bis 2022 gut vorherzusagen. Witterung und Witterungsanomalien 
im Zuge des Klimawandels haben demzufolge einen entscheidenden Einfluss auf die Insek-
tenentwicklung und unterstreichen die Notwendigkeit, die bisherigen Naturschutzbemühun-
gen in Zeiten des Klimawandels noch weiter zu intensivieren.

Abbildung 1: 
Insektenbiomassen aus 
 Malaise-Fallen in Deutsch-
land von 1989 bis 2022. 
Boxplots zeigen die jähr-
liche Entwicklung der In-
sektenbiomasse der einzel-
nen Proben in Gramm pro 
Tag (grau: Daten aus Hall-
Mann et al. 2017, mit denen 
das Modell trainiert wurde). 
Die Proben der Validie-
rungsdaten (farbig) wurden 
für den Fallentyp korrigiert. 
Beachten Sie die logarith-
mische Skalierung der 
Y-Achse und die Überlap-
pung von Trainings- (2016t) 
und Validierungsdaten 
(2016v) im Jahr 2016. Hori-
zontal gestrichelte Linien 
zeigen den Median im Jahr 
1989 (untere) und den 
Höchstwert in den Trai-
ningsdaten im Jahr 1994 
(obere); Grafik verändert 
nach Müller et al. 2024.

Weltweite Beobachtungen zum Rückgang von 
Insekten

Insekten stellen etwa ¾ aller Tierarten und über-
nehmen in Ökosystemen viele zentrale, funktio-
nale Rollen. Daher haben die Erkenntnis, dass 
die Insektenbiomasse in deutschen Schutzge-
bieten über 27 Jahre hinweg um mehr als 75 % 
zurückgegangen ist (HallMann et al. 2017), sowie 
das weltweite Verschwinden zahlreicher Insek-
tenarten viel Aufsehen erregt. Die Öffentlichkeit 
 wurde aufgerüttelt, Entscheidungsträger wur-
den zu Schutzmaßnahmen veranlasst und zahl-
reiche Forschungen zu möglichen Ursachen und 
 Mechanismen des Insektenrückgangs angesto-
ßen (pilOTTO et al. 2020; van klink et al. 2020). Die 

Ursachen für den Rückgang sind vielfältig, 
jedoch im Verhältnis und in den Beziehungen 
untereinander noch immer nicht ausreichend 
verstanden und wurden daher als „Death by a 
thousand cuts“ beschrieben (Wagner et al. 2021). 

Witterungsdaten liefern neue Erklärungen

Hohe Insektenbiomassen im Jahr 2022 haben 
uns veranlasst, in der jetzt veröffentlichten 
 Studie (Müller et al. 2023) die Beobachtungs-
daten von HallMann et al. (2017) aus 27 Jahren 
neu zu analysieren. Dazu haben wir für jede 
einzelne Probe Informationen über die Witte-
rungsbedingungen zum Zeitpunkt der Probe-
nahme sowie über Witterungsanomalien 
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während des Lebenszyklus der gefangenen 
Insekten, wie zum Beispiel überdurchschnitt-
lich hohe Wintertemperaturen, zusammenge-
stellt. In der Analyse zeigte sich, dass durch das 
Hinzufügen dieser komplexen Witterungsdaten 
die bisher unerklärte zeitliche Abnahme der 
Insektenbiomassen weitestgehend erklärt wer-
den kann. Anschließend wurde auf Basis der 
Witterungskomponente des Modells die Bio-
masse für unabhängige Daten aus dem Zeit-
raum 2016 bis 2022 vorhergesagt. Dabei zeigte 
sich eine hohe Übereinstimmung zwischen 
den Vorhersagen und den tatsächlich beob-
achteten Biomassen. 

Die komplexen Auswirkungen von Witterung 
auf Insektenpopulationen

Wir sehen unsere Erkenntnisse als einen wichtigen 
 und bisher übersehenen Baustein im komple-
xen Zusammenspiel von Habitat-Verfügbarkeit, 
Klima und Insektenpopulationen, der einige ver-
meintliche Widersprüche in bisherigen Befun-
den auflöst. Unsere Auswertungen bestätigen 
den Befund eines drastischen Rückgangs der 
Insektenbiomassen durch HallMann et al. (2017) 
und schlüsseln nun zusätzlich die unerklärte 
Varianz in der Zeit auf. Bisher war offen, welche 
Treiber für den Rückgang der Insektenbiomasse 
maßgeblich verantwortlich waren. Geeignete 
Variablen wurden nicht gefunden, da sie beim 
komplexen Lebenszyklus von Insekten auch in 
Kombination immer nur einen Teil des Trends 
erklären konnten. Die nun gefundene Erklärung 
liegt in verschiedenen Negativ-Kombinationen 
von Witterung und Witterungsanomalien über 
ein Jahrzehnt. In manchen Jahren war es der zu 
warme, trockene Winter, der die Überwinte-
rungsstadien der Insekten traf. In anderen Jahren 
 waren es ungünstige Frühjahrsbedingungen, 
die den Schlupf beeinträchtigen. Oder es waren 

widrige Witterungsbedingungen während der 
Flugzeit, wie in einem nassen und kalten Som-
mer. Die zunehmende Häufung ungünstiger 
Witterungsbedingungen und Witterungsano-
malien zwischen 1989 und 2016 haben zu der 
von HallMann et al. (2017) festgestellten deutli-
chen Abnahme der Insektenbiomasse geführt. 
Auch wenn durch die Kürze der Zeitreihe ein 
ursächlicher Zusammenhang mit dem Klima-
wandel und der Häufung an Witterungsanoma-
lien nur unterstellt werden kann, ist ein solcher 
sehr wahrscheinlich. Obwohl in den letzten Jah-
ren höhere Insektenbiomassen zu verzeichnen 
waren, ist das kein Grund für Entwarnung. Prog-
nosen sind immer unsicher, dennoch ist es 
wahrscheinlich, dass klimawandelbedingte 
Schwankungen der Witterung und insbeson-
dere Häufungen von negativen Witterungsano-
malien Insektenpopulationen weiterhin stark 
unter Druck setzen werden.

Folgen von Landnutzung und Witterung

Bisher wurde vor allem die Landnutzung als 
Hauptursache für den Insektenrückgang disku-
tiert. Artenzahlen und Biomasse von Insekten 
unterscheiden sich auch deutlich zwischen 
 Flächen unterschiedlicher Nutzungen (uHler 
et al. 2021). Wie von HallMann et al. (2017) fest-
gestellt wurde, schwanken Biomassen jedoch 
auch sehr synchron über verschiedene Lebens-
räume hinweg. Dies hatte bereits die Frage 
nach der oder den Ursachen aufgeworfen, die 
in allen Lebensräumen gleichermaßen parallel 
auftreten könnten. Die Ergebnisse in Müller et 
al. (2023) weisen nun darauf hin, dass der über-
geordnete Trend in der Biomasse (nicht der 
Artenzahlen!) von Witterung und Witterungs-
anomalien im Zuge des Klimawandels domi-
niert wird. Dies erklärt auch, warum in einer 
breit angelegten Studie 2019 in Bayern ähnlich 
hohe Insektenbiomassen in intensiv genutzten 
Agrarf lächen wie in Wiesen und Wäldern 
gefunden wurden, jedoch bei gleichzeitig 
deutlich geringerer Artenzahl in der Agrarland-
schaft (uHler et al. 2021). Mit dem Hinweis auf 
die Witterungsbedingungen, insbesondere die 
Abweichungen der lokalen Witterung von der 
in Referenzzeiträumen (Anomalie), als Treiber 
der Biomasseschwankungen schließen die 
neuen Ergebnisse aus Müller et al. (2023) nun 
diese Lücke. Sie unterstreichen ebenso, dass 
Insektenbiomasse kein geeignetes Maß für 
Insektenartenzahlen oder Artengemeinschaf-
ten darstellt (reDlicH et al. 2021). Denn die Bio-
masse lässt keine Rückschlüsse darauf zu, 
welche Arten in welchem Maße von den witte-
rungsbedingten Schwankungen betroffen sind.

Abbildung 2: 
Eine Malaise-Falle zum Fang 

flugfähiger Insekten auf ei-
ner der Untersuchungsflä-
chen der Studie. Die Insek-

ten fliegen gegen das Netz, 
steigen im Netz nach oben 

auf und werden dort in ei-
nem Behälter gefangen. 

(Foto: Julia Rothacher)
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Diese neuen Ergebnisse, die auf die Witterung 
und den Klimawandel als wichtige Ursache hin-
weisen, stehen nicht in Widerspruch zu frühe-
ren Untersuchungsergebnissen zur Rolle von 
Landnutzung bei Artenverlusten. Die großräu-
migen, durch Witterung beeinflussten Schwan-
kungen von Insektenpopulationen führen zu 
synchronen Schwankungen auf überregionaler 
Ebene. Eine solche Dynamik unterscheidet sich 
grundsätzlich von der klassischen Metapopula-
tionstheorie. Diese besagt, dass Populationen 
unabhängig voneinander schwanken, was zum 
Verschwinden von Teilpopulation führen kann, 
aber auch in gleichem Maß zu Wiederbesied-
lungen von Lebensräumen (HanSki 2004). Ein 
witterungsbedingter Rückgang der Populatio-
nen wie im letzten Jahrzehnt bei HallMann et 
al. (2017) betrifft jedoch alle Teilpopulationen in 
einer größeren Region gleichermaßen. Dies 
macht das Verschwinden insbesondere kleiner 
Teilpopulationen in dieser Region wahrschein-
licher, weil keine Populationen für eine Wieder-
besiedlung zur Verfügung stehen. Bei kleinen 
und deshalb besonders gefährdeten Teilpopu-
lationen kann es sich einerseits um seltene 
Arten handeln, die nur in wenigen, kleinen 
Schutzgebieten vorkommen, andererseits aber 
auch um Arten der Agrarlandschaft, die dort 
aufgrund mangelnden Lebensraums nur kleine 
Populationen bilden. Je intensiver unsere Land-
schaft genutzt ist, desto kleiner und anfälliger 
sind diese Restpopulationen. Dies spiegelt sich 
auch in dem Befund wider, dass der Rückgang 
von Insektenartenzahlen in Grünland, das von 
einem hohen Anteil Acker umgeben war, stär-
ker ausfiel (SeibOlD et al. 2019).

Bedeutung für den Naturschutz

Die Konsequenzen dieser Erkenntnis sind weit-
reichend. Viele in der Nahrungskette weiter 
oben stehende Arten hängen von der ausrei-
chenden Verfügbarkeit von Insekten als Nah-
rungsquelle ab. So füttern zum Beispiel die 
meisten Vogelarten ihren Nachwuchs mit Insek-
ten. Wenn die Insektenbiomasse um mehr als 
75 % zurückgeht, sollte sich dies auch bei den 
Vögeln widerspiegeln. Tatsächlich sind die 
nichtlinearen Verläufe bei den Insektenbiomas-
sen (Abbildung 1) und den Populationen von 
Vögeln im Untersuchungszeitraum auffällig 
synchron (bOWler et al. 2019). 

Die neuen Ergebnisse verdeutlichen die hohe 
Bedeutung der Witterung für Insektenpopula-
tionen und führen vor Augen, dass Klimawan-
del und Biodiversitätsverlust eng verzahnte 
Prozesse sind. Um negativen, klimabedingten 

Entwicklungen entgegenzuwirken, ist dem-
nach ein verstärkter Klimaschutz notwendig. 
Den Klimawandel einzudämmen ist eine glo-
bale Aufgabe und eine Erwärmung um mehr 
als 2°C im globalen Mittel scheint kaum mehr 
vermeidbar.

Wenn wir daher seltene Arten in unserer mittel-
europäischen, intensiv genutzten und hochgra-
dig fragmentierten Landschaft schützen wollen 
und gleichzeitig die hier vorgelegten Ergebnisse 
akzeptieren, dass Witterung und Häufungen von 
Witterungsanomalien im  Klimawandel Insekten-
populationen drastisch reduzieren können, müs-
sen neben den generellen Anstrengungen für 
Klimaschutz, unbedingt Maßnahmen zur Stär-
kung lokaler Insektenpopulationen unternom-
men werden. Nur wenn mehr und höherwertige 
Habitate für Insekten zur Verfügung stehen, 
können sich größere Populationen entwickeln 
(Habitat-Amount Hypothese; faHrig 2013). Diese 
sind notwendig, damit Teilpopulationen wäh-
rend Phasen mit großräumig ungünstiger Witte-
rung nicht aussterben, sondern fortbestehen 
und sich wieder erholen können. 

Ausblick

Auch wenn diese Erkenntnisse unser Bild von 
den Auswirkungen von Landnutzung und 
 Klimawandel auf Insektenbiomasse verändern, 
sind alle Maßnahmen, die zu einer Landschaft 
mit mehr hochwertigen Lebensräumen führen, 
wichtiger denn je und zentraler Bestandteil der 
Strategien zum Insektenschutz. Global gesehen 
wurde immer wieder angenommen, dass ins-
besondere die Insektenpopulationen der Tropen 
 und der borealen Gebiete unter dem Klima-
wandel leiden (DeuTScH et al. 2008; OuTHWaiTe et 
al. 2022). Unsere Analysen deuten darauf hin, 
dass die Klimaveränderungen mit mehr und 
stärkeren Witterungsanomalien auch in gemä-
ßigten Breiten und damit in Deutschland eine 
entscheidende Rolle spielen – bereits heute. 
Für die Forschung bedeutet dies, dass physio-
logische und phänologische Mechanismen der 
Insekten, die von den jährlichen Wetterbedin-
gungen und -anomalien beeinflusst werden, 
stärker untersucht werden müssen. Daneben 
sollten Studien zu Landnutzung und Biodiversi-
tät den Faktor Witterung in ihren Analysen 
berücksichtigen. Gleichzeitig darf bei Erfolgs-
kontrollen von Naturschutzmaßnahmen der 
Blick auf großräumige, witterungsbedingte 
Dynamiken von Insektenpopulationen nicht 
außer Acht gelassen werden.
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Bekannt ist, dass PV-Freiflächenanlagen polari-
siertes Licht reflektierten, ähnlich wie eine 
 Wasseroberfläche. Dies zieht tagsüber Insekten 
an, die versuchen, ihre Eier auf der Oberfläche 
abzulegen. Hierzu haben einige Studien bereits 
verschiedene technische Lösungen untersucht, 
die diese negativen Auswirkungen zumindest 
reduzieren können (HOrváTH et al. 2010; friTz et 
al. 2020). Über die Kulissenwirkung auf Wiesen-
brüter und Feldvögel gibt es mehrere Unter-
suchungen mit heterogenen Ergebnissen, 
insgesamt zeichnet sich aber ein negativer Ein-
fluss der PV-Freiflächenanlagen auf diese Arten 
ab (TrauTner et al. 2023). Zu den Auswirkungen 
von PV-Freiflächenanlagen auf Fledermäuse 
gab es bisher aber noch kaum Erkenntnisse. 
Daher will ich hier kurz die Ergebnisse zweier 
kürzlich erschienener Studien aus Großbritan-
nien und Ungarn vorstellen, in denen die Aus-
wirkungen von PV-Freiflächenanlagen auf die 
Aktivität von Fledermäusen untersucht wurden 
(TinSleY et al. 2023; SzabaDi et al. 2023).

TinSleY et al. 2023 verglichen 19 PV-Freiflächen-
anlagen mit jeweils 19 Kontroll-Flächen gleicher 
Habitate, aber ohne Anlagen. Die untersuchten 
Flächen waren zwischen 7 und 121 ha groß. 
Für diese britische Analyse wurden sowohl an 
den Randbereichen (mit Hecken, Baumreihen, 
Waldrand oder Graben) als auch in der Mitte 
der Flächen (beweidet oder gemäht) stationäre 
Bat-Detektoren aufgestellt und ihre Aufnahmen 
ausgewertet.

Sechs der acht auswertbaren Arten wurden in 
ihrer Aktivität negativ von den PV-Freiflächen-
anlagen beeinflusst: Pipistrellus pipistrellus 
(Zwergfledermaus) und Nyctalus spp. (Abend-
segler) waren sowohl am Rand als auch in der 
Mitte der PV-Flächen weniger aktiv als auf den 
Kontrollflächen; Myotis spp. (Mausohren) und 

Eptesicus serotinus (Breitflügelfledermaus) wiesen 
 eine geringere Aktivität in den Randbereichen 
von PV-Flächen auf, wohingegen Pipistrellus 
pygmaeus (Mückenfledermaus) und Plecotus 
spp. (Langohrfledermäuse) eine reduzierte Akti-
vität im Zentrum der Modulreihen zeigten. Die 
detektierte Anzahl der Arten unterschied sich 
nicht zwischen PV-Flächen und den Referenz-
flächen (TinSleY et al. 2023). Insgesamt zeigten 
in dieser Studie alle registrierten Arten bis auf 
Nyctalus spp. und Plecotus spp. in den Randberei-
chen der Flächen (egal ob mit oder ohne PV- 
Anlagen) eine höhere Aktivität als im Zentrum.

Eine ungarische Studie zeigte ähnliche Ergebnisse 
 (SzabaDi et al. 2023). Hier fanden die Autorinnen 
einige Arten, die in PV-Freiflächenanlagen 
genauso häufig vorkamen wie über Acker oder 
Siedlungen (Hypsugo savii [Alpenfledermaus], 
Nyctalus noctula [Großer Abendsegler] und 
Pipistrellus kuhlii [Weißrandfledermaus]), wäh-
rend aber besonders schützenswerte Arten wie 
Myotis spp. und Barbastella barbastellus (Mops-
fledermaus) signifikant seltener waren als in den 
anderen Habitaten. In beiden Studien gab es 
keine Arten, die von den PV-Freiflächenanlagen 
 profitierten.

Bisher ist bekannt, dass Fledermäuse von Lärm, 
urbaner Entwicklung, glatten Oberflächen und 
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(Bernhard Hoiß) 
Photovoltaik-Freiflächenanlagen (PV-Frei-
flächenanlagen) beeinflussen verschiedene 
Artengruppen wie aquatische Insekten 
oder Vögel. Zwei neue Studien zeigen, 
dass auch einige Fledermausarten von 
PV-Freiflächenanlagen negativ beeinflusst 
werden. Zu den Mechanismen gibt es bis-
her nur Vermutungen.

Fledermäuse und  
Photovoltaik-Freiflächenanlagen 

Abbildung 1: 
Fransenfledermaus 
 (Foto: Guido Gerding, XN 
Myotis nattereri 96, CC 
 BY-SA 3.0).
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Habitat-Fragmentierung beeinträchtigt werden 
(TinSleY et al. 2023). All diese Faktoren treffen in 
gewissem Umfang auch auf PV-Freiflächenanla-
gen zu. Dazu gibt es verschiedene erste Hypo-
thesen (TinSleY et al. 2023): Fledermäuse 
werden durch die PV-Module beeinflusst oder 
gar desorientiert, da sie diese für Wasserflä-
chen halten. Beim Versuch im Flug zu trinken, 
könnten sie sogar mit diesen kollidieren. In die-
sem Zusammenhang kommt allerdings eine 
Hochrechnung anhand von Daten aus Kalifor-
nien auf überschaubare 0,06 tote Fledermäuse 
pro Megawatt und Jahr (SMallWOOD 2022). In 
Kalifornien nehmen industrielle PV-Anlagen im 
Schnitt 2,67 ha/MW ein. Bei insgesamt 12.200 
MW installierten PV-Anlagen in Kalifornien im 
Jahr 2020, wären das hochgerechnet etwa 716 
getötete Fledermäuse (SMallWOOD 2022). Eine 
vergleichbare Studie aus Europa zu dem Thema 
ist mir nicht bekannt. Eine indirekte Hypothese 
für die beobachtete reduzierte Aktivität ist, 
dass das veränderte Habitat aufgrund verän-
dertem Mikroklima, etwa durch weniger Son-
nenlicht und Regen und beeinträchtigter 
Entwässerung, weniger (Insekten-)Beute bietet.

Die neuen Studien bieten gute Anhaltspunkte, 
dass auch Fledermäuse von PV-Freiflächenanla-
gen negativ beeinträchtigt werden können. Um 
genauere Aussagen zum Umfang, den betroffe-
nen Artengruppen und möglichen Gegen-
maßnahmen machen zu können, braucht es 
aber sicher weitere Untersuchungen.

Mehr:
friTz, B., HOrváTH, G., Hünig, R. et al. (2020): Bioreplica-

ted coatings for photovoltaic solar panels nearly 
eliminate light pollution that harms polarotactic 
 insects. – PloS One 15(12): e0243296.

HOrváTH, G., blaHó, M., egri, Á. et al. (2010): Reducing 
the Maladaptive Attractiveness of Solar Panels to 
Polarotactic Insects. – Conservation Biology 24(6): 
1644–1653.

SMallWOOD, K. S. (2022): Utility-scale solar impacts to 
volant wildlife. – The Journal of Wildlife Manage-
ment 86(4): e22216.

SzabaDi, K. L., kurali, A., raHMan, N. A. A. et al. (2023): 
The use of solar farms by bats in mosaic landscapes: 
 Implications for conservation. – Global Ecology and 
Conservation 44: e02481.

TinSleY, E., frOiDevaux, J. S. P., zSebők, S. et al. (2023): 
 Renewable energies and biodiversity: Impact of 
ground- mounted solar photovoltaic sites on bat ac-
tivity. – Journal of Applied Ecology 60(9): 1752–1762.

TrauTner, J., aTTinger, A. & Dörfel, T. (2023): Photovoltaik- 
Freiflächenanlagen und Naturschutz – Feststellungen 
 und Empfehlungen aus einer Orientierungs hilfe für 
die regionale Planung. – Anliegen Natur 46(1): 10 S.; 
www.anl.bayern.de/publikationen/ anliegen/mel-
dungen/wordpress/pv-freiflaechenanlagen/.
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Blau-grüne Infrastruktur stärkt die  
regionale Biodiversität

(Monika Offenberger) 
Wie lässt sich die Lebensqualität im urba-
nen Raum steigern und zugleich geeigne-
ter Lebensraum für gefährdete Tiere 
schaffen? Zwei Studien im Umkreis von 
Zürich und Berlin untersuchen mit unter-
schiedlichen Methoden die Bedürfnisse 
von Amphibien und Fledermäusen und lei-
ten daraus Empfehlungen für die Stadt- 
und Landschaftsplanung ab. Eine wichtige 
Rolle spielt dabei die Anlage und Erhaltung 
blau-grüner-Infrastrukturelemente; blau 
steht für aquatisch, grün für terrestrisch.

Zwei aktuelle Studien nutzen unterschiedliche 
Ansätze, um das Potenzial von dicht besiedel-
ten Gebieten als Lebensraum für Wildtiere 
abzuschätzen und daraus Empfehlungen für 
die strategische Stadt- und Landschaftspla-
nung abzuleiten. In Städten wird das Vorkom-
men gefährdeter Arten deutlich seltener durch 
systematische Kartierungen und Monitorings 
erfasst als in Schutzgebieten und im ländlichen 
Raum. Eine Schweizer Arbeitsgruppe um Giulia 
Donati versucht, diese „blinden Flecke“ durch 
informierte, räumliche Interpolierung anderswo 
erhobener Daten zu füllen (DOnaTi et al. 2022). 
Am Beispiel von zehn Amphibienarten – Feuer-
salamander (Salamandra salamandra), 
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 öffnet den Blick auf „das große Ganze“ und 
erlaubt eine räumliche Priorisierung auf für die 
Zielarten besonders lebensunfreundliche 
Gebiete im Siedlungsraum. Mit systematisch 
platzierten blau-grünen Infrastrukturen ließe 
sich nicht nur die regionale Biodiversität stär-
ken, sondern auch zahlreiche weitere Ökosys-
temfunktionen optimieren. Denn diese tragen 
wesentlich zur Hochwasservorsorge und Küh-
lung unserer Städte bei, die infolge des Klima-
wandels künftig vermehrt von Wetterextremen 
heimgesucht werden. „Die Bedeutung von 
Grün- und Wasserflächen dringt erst sehr lang-
sam in die Wahrnehmung von Öffentlichkeit 
und Politik vor. Unser Ansatz bietet die Mög-
lichkeit, die Bedürfnisse der in Städten leben-
den Menschen sinnvoll mit der Vernetzung von 
Lebensräumen zu kombinieren.“, betont Janine 
Bolliger und appelliert an regionale und lokale 
Akteure – von staatlichen Umweltbehörden bis 
hin zu lokalen Stadtplanern –, sich besser aus-
zutauschen und verstärkt zusammenzuarbeiten.

Im Projekt „Fledermausforscher in Berlin“ identi-
fizierte eine Arbeitsgruppe am Berliner Institut 
für Zoo- und Wildtierforschung ebenfalls für 
Wildtiere geeignete Lebensräume, jedoch mit 
einem gänzlich anderen Ansatz: Sie holte sich 
Unterstützung von mehr als 200 Bürgerinnen 
und Bürgern der Stadt (leWanzik et al. 2022). 
Diese Citizen Scientists nahmen über einen 
Zeitraum von zwei Jahren im Großraum Berlin 
an 60 definierten Transekten mit je 10 Mess-
stellen bis zu sechsmal kurz nach Sonnen-
untergang mit einem Bat-Recorder art- oder 
gattungsspezifische Fledermauslaute auf. Die 
Transsekte wurden entlang von Gradienten 
unterschiedlicher Oberflächenstrukturen wie 
Dichte der Bebauung oder Bepflanzung sowie 
Entfernung zu Gewässern gewählt. Durch 

Abbildung 1: 
Die Verteilung von blauer 
(Wasserflächen) und grüner 
Infrastruktur (Naturflächen) 
sind besonders im städti-
schen Umfeld maßgeblich 
für das Vorkommen von Ar-
ten (Falk Herrmann/Piclease).

Gelbbauchunke (Bombina variegata), Geburts-
helfer- und Erdkröte (Alytes obstetricans, Bufo 
bufo), Laub- und Grasfrosch (Hyla arborea, Rana 
temporaria) sowie Berg-, Faden-, Teich- und 
Kammmolch (Ichthyosaura alpestris, Lissotriton 
helveticus, L. vulgaris, Triturus cristatus) glich 
Donati dokumentierte Vorkommen jeder Art in 
den Kantonen Aargau und Zürich mit hochauf-
gelösten Umweltdaten zur Topografie, Hydro-
logie, Vegetation und Landnutzung ab. Aus 
den integrierten Datensätzen erstellte sie mit-
tels verschiedener Berechnungsmodelle eine 
„Lebensraum-Eignungskarte für Amphibien“: 
Diese erlaubt Vorhersagen darüber, mit wel-
cher Wahrscheinlichkeit sich bestimmte Orte 
als Lebensräume für die betrachteten Amphi-
bien eignen – und wo es besonders dringend 
Korridore zur Vernetzung geeigneter Habitate 
braucht. „Wir modellieren also die Eignung von 
urbanen Gebieten, von denen wir keine beob-
achteten Amphibienvorkommen haben, mit 
Hilfe bekannter Vorkommen aus anderen 
Gebieten. Denn wenn wir wissen, wo eine Art 
lebt und sich wohlfühlt, können wir daraus fol-
gern, dass sie auch an ähnlichen Orten mit 
einer bestimmten Wahrscheinlichkeit leben 
könnte“, erklärt Koautorin Janine Bolliger das 
Prinzip dieser Vorgehensweise.

Im Untersuchungsgebiet des Schweizer Mittel-
landes sind Waldränder, feuchte Waldlebens-
räume, feuchtes Ackerland sowie Uferzonen 
wichtige ökologische Korridore. In urban 
geprägten Gebieten identifizierten die Forschen-
den zudem Bereiche, in denen blau-grüne Infra-
strukturelemente angelegt werden sollten. Dies 
würde im Untersuchungsgebiet wesentlich zur 
Vernetzung naturnaher oder weitgehend natür-
licher Lebensräume beitragen. Dieser groß-
skalige Ansatz mit Lebensraumeignungskarten 

ANLIEGEN NATUR



48 46(1), 2024

einen Abgleich mit den Zeit- und GPS-Daten 
ließ sich die Einhaltung des Studiendesigns 
durch die Mitwirkenden kontrollieren. So 
gelang es, für einzelne Arten (Zwerg-, Mücken- 
und Rauhautfledermaus) oder Artengruppen 
(Mausohren und Glattnasen) die bevorzugten 
und nicht bevorzugten Landschaftsmerkmale 
zu ermitteln. Dies zeigt, dass trotz der vielen 
negativen Auswirkungen der Urbanisierung auf 
die heimische Flora und Fauna auch mitten in 
einer Millionenstadt vitale Fledermauspopulati-
onen leben können, wenn bestimmte Bedin-
gungen erfüllt sind: Künstliche Lichtquellen 
sollten auf ein Minimum reduziert werden, da 
sie das Vorkommen aller Arten beeinträchtigen, 
besonders stark aber das von Mückenfleder-
maus und Mausohren. Außerdem sollten 
durchgehend grün-blaue-Strukturen als Korri-
dore zwischen Gebieten mit hohem Baumbe-
stand und Gewässern erhalten oder geschaffen 
werden, in denen auf nächtliche Lichtquellen 
gänzlich verzichtet wird. 

Mehr:
DOnaTi, G. et al. (2022): Reconciling cities with nature: 

Identifying local Blue-Green Infrastructure inter-
ventions for regional biodiversity enhancement. – 
Journal of Environmental Management Vol. 316, 
115254; https://doi.org/10.1016/j.jenvman.2022.115254. 

leWanzik, D. et al. (2022): Evaluating the potential of 
urban areas for bat conservation with citizen scien-
ce data. – Environmental Pollution-Vol. 297, 118785; 
https://doi.org/10.1016/j.envpol.2021.118785.
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Klimawandel beeinflusst die Konkurrenz 
zwischen Vogelarten

(Monika Offenberger) 
Die Erderwärmung verändert weltweit 
die Verbreitung von Pflanzen- und Tierar-
ten. Dies geschieht sowohl direkt durch 
veränderte Umweltbedingungen als auch 
indirekt über die Wechselbeziehungen 
von Arten, die im selben Lebensraum 
vorkommen. Eine klimabedingt ver-
schärfte Konkurrenz kann erhebliche Aus-
wirkungen auf die unterlegene Art 
haben. Das legen Langzeitstudien an 
Trauerschnäppern und Kohlmeisen nahe. 

Vom Menschen verursachte Umweltverände-
rungen wirken sich auf verschiedene Spezies 
unterschiedlich aus. Manche Arten profitieren 
von den damit einhergehenden Störungen, 
andere kommen damit weniger gut zurecht. 
Dadurch kann sich die Konkurrenzfähigkeit von 
interagierenden Arten verändern, wie eine Aus-
wertung von 193 ornithologischen Studien 
zeigt (guillauMeT & ruSSell 2022). Insbesondere 
zwischen heimischen und invasiven Vogelarten 

können sich die Dominanzverhältnisse zuguns-
ten der Eindringlinge verstärken: So haben 
etwa eingeführte Stockenten teils infolge der 
Konkurrenz um Ressourcen, teils durch Hybridi-
sierung mit ansässigen Arten, weltweit zum 
Rückgang oder gar zum Aussterben anderer 
Schwimmenten geführt (QuilODrán et al. 2018). 
Auch zwischen einheimischen Arten kann es 
nach menschgemachten Störungen natürlicher 
Lebensräume zur Verdrängung der konkurrenz-
schwächeren Spezies durch einen nahen Ver-
wandten derselben Familie kommen; belegt ist 
dies beispielhaft für nordamerikanische Dros-
sel- und Eulenarten (DuckWOrTH & baDYaev 2007; 
Yackulic et al. 2019).

Tödlicher Kampf um Nistplätze zwischen 
Kohlmeise und Trauerschnäpper

Als besonders gravierende anthropogene 
Umweltveränderung beeinflusst auch der fort-
schreibende Klimawandel die Koexistenz von 
Vogelarten, deren ökologische Nische sich 
überlappt. Beispielhaft zeigt dies eine Langzeit-
studie an in Finnland brütenden Kohlmeisen 
(Parus major) und Trauerschnäppern (Ficedula 
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Abbildung 1: 
Trauerschnäpper (Ficedula 
hypoleuca) reagieren weni-
ger auf wärmere Tempera-
turen als Meisen und unter-
liegen in der Folge im 
 Konkurrenzkampf um Nist-
plätze (Foto:  Hans-Joachim 
Fünfstück/Piclease).

bOTH 2019). Beide Parameter können vom Kli-
mawandel beeinflusst werden, wie eine wei-
tere Langzeitstudie in Dänemark belegt (aHOla 
et al. 2007); dabei wurde zwischen 2007 und 
2016 in zehn Studienarealen das Schicksal von 
mehr als 2.300 vom Winterquartier zurückkom-
menden Trauerschnäppern erfasst. Auch hier 
kam es zu teils heftiger Konkurrenz um Nist-
plätze: Im Untersuchungszeitraum wurden die 
Kadaver von 86 männlichen und zwei weibli-
chen Trauerschnäppern in von Kohlmeisen 
besetzten Nistkästen aufgefunden; in manchen 
Jahren betrug die durch interspezifische Kon-
kurrenz – sprich: durch aggressive Meisen – ver-
ursachte Mortalität der Schnäpperpopulation 
bis zu 8,9 Prozent. 

Mehr Konkurrenz durch warme Winter

Zwei Folgeerscheinungen des Klimawandels 
könnten die tödlichen Interaktionen verstärken: 
wärmere Winter und steigende Frühlingstem-
peraturen (SaMplOniuS & bOTH 2019). Denn beide 
Faktoren begünstigen die ortstreuen Meisen 
zulasten der wandernden Trauerschnäpper. Bei 
Kohlmeisen liegt die phänologische Empfind-
lichkeit der Legetermine gegenüber der 
 Temperatur etwa viermal so hoch (2,6 Tage frü-
her/1°C Erwärmung) wie die der Legetermine 
von Fliegenschnäppern (-0,7 Tage/°C). Die Mei-
sen töteten mehr Trauerschnäpper, wenn deren 
Ankunft mit ihrer Hauptlegezeit zusammenfiel 
und insbesondere Individuen die später 
ankommen wurden getötet. Unabhängig 

hypoleuca). Dabei wurden zwischen 1953 und 
2005 die Populationsdichten sowie die in Nist-
kästen erzielten Bruterfolge von mehr als 7.000 
Individuen dieser Sperlingsvögel erfasst 
(SaMplOniuS & bOTH 2019). Während die Meisen 
das ganze Jahr über in Skandinavien leben, 
überwintern die Schmätzer südlich der Sahara 
und kommen erst im Frühjahr zum Brüten 
zurück – und konkurrieren mit den ortsansässi-
gen Meisen insbesondere um die begrenzten 
Nistplätze. Häufig versuchen Trauerschnäpper 
(meist die früher eintreffenden Männchen, die 
mit geeigneten Nistmöglichkeiten um die 
Weibchen werben), bereits von Kohlmeisen 
genutzte Nistkästen zu kapern. Die Gegenwehr 
der Meisen ist massiv: Häufig töten sie den Ein-
dringling durch gezielte Hiebe auf den Kopf 
und fressen anschließend sein Gehirn. Seltener 
vertreibt der Trauerschnäpper seine Kontrahen-
ten und überbaut deren Nest samt eventuell 
darin liegenden Eiern, welche in der Folge 
absterben.

Im Untersuchungszeitraum wurden 53 getötete 
Trauerschnäpper (davon 44 Männchen) in von 
Meisen genutzten Nistkästen aufgefunden, in 
20 weiteren Fällen war es den Zugvögeln 
augenscheinlich gelungen, bereits belegte Käs-
ten zu kapern. Dabei kam es umso häufiger zu 
tödlichen Attacken, je stärker die Legezeiten 
der beiden Arten überlappten und je mehr 
Individuen einer der beiden Populationen im 
Untersuchungsareal vorkamen (SaMplOniuS & 
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davon nahm die Kohlmeisendichte nach war-
men Wintern zu. Folglich litten männliche Trau-
erschnäpper in Jahren mit synchroner und 
hoher Meisendichte unter einer teils stark 
erhöhten Sterblichkeit. Interessanterweise hatte 
dieser tödliche Wettbewerb keine erkennbaren 
Auswirkungen auf die Population der Zugvö-
gel. Eine mögliche Erklärung könnte sein, dass 
vor allem die überzähligen Männchen getötet 
wurden, deren Fortpflanzungsmöglichkeiten 
ohnehin gering sind, weil sie nur selten noch 
unverpaarte Weibchen finden. Das Fazit der 
Autoren: „Wir kommen zu dem Schluss, dass 
unsere Brutpopulation gegen die nachteiligen 
Auswirkungen des Wettbewerbs gepuffert ist. 
Dennoch gehen wir davon aus, dass sich die 
Folgen des interspezifischen Wettbewerbs für 
die Population bemerkbar machen könnten, 
wenn die Puffer verringert werden, insbeson-
dere nach warmen Wintern, die für die ansässi-
gen Arten günstig sind“.

Anpassung an wärmere Temperaturen mit 
Einschränkungen

Eine weitere Folgeerscheinung der globalen 
Erwärmung beeinflusst ebenfalls die Verbrei-
tung von Trauerschnäppern, wie eine Langzeit-
studie in Süd-, Mittel- und Nord-Schweden 
zeigt (lOMaS vega et al. 2021). In den drei Regio-
nen wurden zwischen 1982 und 2017 wichtige 
Umweltparameter erfasst und mit dem Bruter-
folg beringter Trauerschnäpper abgeglichen. 
Ergebnis: Innerhalb der 36 Jahre umfassenden 
Studienzeit stieg die Frühlingstemperatur im 
Mittel kontinuierlich an und die Vegetationspe-
riode – und damit die Voraussetzung zu brüten 
– begann entsprechend früher. Bei den in 
Nordschweden siedelnden Brutpaaren war der 
Vorsprung durch die früher einsetzende Vege-
tationsperiode mit 8,3 Tagen deutlich größer 
als bei jenen in Südschweden, wo er immerhin 
3,6 Tage betrug. Gleichzeitig stieg der Bruter-
folg bei den im Norden brütenden Vögel im 
Laufe der Zeit an, während er bei Paaren in 
südlichen und mittleren Breitengraden mit der 
Zeit abnahm. Demnach reagieren Trauer-
schnäpper in höheren Breitengraden stärker 
auf Wettereinflüsse als im Süden; möglicher-
weise lässt sich dort der Brutzeitpunkt nicht 
beliebig weit vorziehen und an einen sehr frü-
hen und warmen Frühling anpassen, vermuten 
die Autoren. Bei anhaltender Erderwärmung 
könnte diese Einschränkung auch den Bruter-
folg sehr weit nördlich brütender Trauer-
schnäpper und anderer Langstreckenzieher 
schmälern.
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Es blüht im Bio-Getreide – Umfangreiche 
Kartierungen unterstreichen Ackerwildkraut-
Potenzial von Bioäckern in Bayern

Ökologisch bewirtschaftete Äcker haben ein großes Potenzial für das Vorkommen von Acker-
wildkräutern: Auf nahezu allen von 150 kartierten Ackerschlägen des Praxisprojektes „Acker-
wildkräuter erhalten und fördern mit Biobetrieben in Bayern“ konnten seltene und gefährdete 
Arten nachgewiesen werden. Auch der Anteil typischer Segetalarten, die ihren Lebensraum 
ausschließlich oder vorwiegend auf Feldern haben, war überdurchschnittlich hoch. Dennoch 
gibt es einen signifikanten Einfluss der ackerbaulichen Bewirtschaftung auf die Vielfalt und 
Häufigkeit von Segetalarten: Ein reduzierter Striegeleinsatz erhält und fördert zum Teil die 
floristische Vielfalt. Gleichzeitig beeinflussen Kleegrasjahre das Ackerwildkrautpotenzial auf 
den kartierten Flächen nicht signifikant. Wichtige Parameter für das potenzielle Vorkommen 
einer artenreichen Ackerbegleitflora sind aber auch Standortfaktoren wie die Lage im Natur-
raum und die Bodenwertzahl.

Abbildung 1: 
Grenzertragsacker an den 
Ausläufern der Bayerischen 
Rhön mit hohem Skelett-
anteil, lichtem Weizen-
bestand und diverser 
Ackerwildkrautflora  
(Foto: © Stefan Meyer).

Gut zwei Drittel der landwirtschaftlichen Nutz-
fläche im Freistaat Bayern werden ackerbaulich 
genutzt (URL 1). Im Lebensraum Acker, der in 
erster Linie der Nahrungsmittelproduktion 
dient, hat die landwirtschaftliche Praxis in den 
letzten Jahrzehnten zu einem dramatischen 
Verlust an Biodiversität bei vielen Artengrup-
pen geführt (leOpOlDina & acaTecH 2020; bfn 
2017; MeYer et al. 2014). Die Ursachen dafür sind 
vielfältig, beeinflussen sich gegenseitig und 
wirken sich zunehmend stärker auf Ökosystem-
funktionen wie etwa Stickstofffixierung, 

Bodenfruchtbarkeit, Bereitstellung von Pollen- 
und Nektarressourcen sowie die Lebensraum-
qualität unserer Kulturlandschaft aus (lfu 2022; 
TWerSki et al. 2021).

Die Gruppe der Ackerwildkräuter und -gräser 
(Segetalflora) als die Charakter- und Indikator-
gruppe in ackerbaulich genutzten Ökosystemen 
verzeichnet seit Mitte des 20. Jahrhunderts 
einen dramatischen qualitativen sowie quanti-
tativen Wandel. Konventionell bewirtschaftete 
Äcker weisen „meist nur noch uniforme, an 
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spezialisierten Arten verarmte Segetalgesell-
schaften“ auf (WieTzke et al. 2020; MeYer et al. 
2014). Ökologisch bewirtschaftete Flächen ver-
zeichnen dagegen oft höhere Artenzahlen, 
mehr seltene und gefährdete Arten sowie eine 
vielfältigere floristische Gesellschaftsstruktur 
(van elSen 2000). Eine umfangreiche Literatur-
auswertung im Zeitraum 1990 bis 2018 zur Bio-
diversität in temperierten Gebieten ergab eine 
um 304 % höhere mittlere Artenzahl der Sege-
talflora im Feldinneren ökologischer gegen-
über konventioneller Flächen (Ackerrand 94 %; 
STein-bacHinger et al. 2019, 2021).

In Bayern werden von der ackerbaulichen Nutz-
fläche aktuell 1.806.600 ha (89,8 %) konventionell 
 bewirtschaftet (lfl 2023). Ein Segetalflora- 
Potenzial ist hier, wenn überhaupt, zumeist nur 
noch rudimentär in Randbereichen der Felder 
vorhanden (vergleiche die Ergebnisse von WieTzke 
et al. 2020, die auf Bayern übertragbar sind). Eine 
ökologische Bewirtschaftung, die ohne syntheti-
sche Düngemittel und Pestizide auskommt, 
 findet bayernweit auf 205.204 ha (10,2 %) statt 
(lfl 2023). Auf lediglich 0,24 % des Ackerlandes 
(4.889 ha) in Bayern wird das Vertragsnatur-
schutzprogramm (VNP) „Extensive Ackernut-
zung (G/H11-13)“ umgesetzt (STMuv 2023).

Ohne Status Quo keine 
 Zukunftsstrategien möglich

Für die kontinuierliche Weiterentwicklung von 
Schutz- und Förderkonzepten für die Segetal-
flora ist es unerlässlich, den Status Quo der 
 f loristischen Vielfalt auf regionaler Ebene zu 
kennen und zu evaluieren, welche positiven 
Einflussfaktoren der ökologische Landbau auf 
das floristische Potenzial mit sich bringt. Das 

Praxisprojekt „Ackerwildkräuter erhalten und 
fördern mit Biobetrieben in Bayern“ (2017–2023) 
der Biobauern Naturschutz Gesellschaft (geför-
dert vom Bayerischen Naturschutzfonds) hatte 
zum Ziel, bayernweit die floristische Vielfalt auf 
ökologisch bewirtschafteten Äckern zu erhe-
ben. Der Schwerpunkt lag hierbei auf der Erfas-
sung besonders „vielversprechender“ Flächen 
hinsichtlich des Vorkommens naturschutzfach-
lich wertvoller Zielarten. Ein weiteres Ziel des 
Projekts lag darin, förderliche und hinderliche 
Bewirtschaftungspraktiken im Hinblick auf die 
Ackerbegleitflora zu untersuchen. In den Vege-
tationsperioden 2018–2022 wurden 150 Getrei-
deäcker (vornehmlich Winterkulturen) von 
71 Biobetrieben untersucht, auf denen im Vor-
feld eine vielfältige Segetalflora bekannt war 
oder die bereits langjährig (1954–2016) ökolo-
gisch bewirtschaftet wurden. Die Flächen 
unterlagen keinen zusätzlichen Bewirtschaf-
tungsauflagen (Vertragsnaturschutzprogramm 
Acker [VNP], Ausgleichsauflagen et cetera). Die 
mittlere Schlaggröße (Median) betrug 2,8 ha 
(0,1–11,3 ha – 85 % der Schläge < 5 ha), die 
mittlere Bodenwertzahl (Median) 50 (21–81).

Als methodische Grundlage der Erhebungen 
diente ein mit Dr. Franziska Mayer (Bayerische 
Landesanstalt für Landwirtschaft [LfL]) entwi-
ckeltes Kartierkonzept: Auf jedem Schlag wur-
den alle Ackerwildkrautarten auf Artebene mit 
vereinfachten Häufigkeitsangaben (1 = 1, 2 = 
2–5, 3 = 6–25, 4 = 26–50, 5 = 51–100, 6 = >100, 
7 = >1.000, 8 = >10.000 Exemplare) erfasst, die 
Nomenklatur folgte rOTHMaler (2021). Es wurden 
sowohl die Feldränder (Acker < 5 ha: gesamter 
Rand; Acker > 5 ha: zwei Seiten über Eck) als 
auch eine Diagonale durch das Feld innere plus 

Abbildung 2: 
Es werden sowohl das 

Feldinnere auf einer 
 Diagonalen als auch der 
Feldrand des Ackers (ein-

mal über Eck) kartiert, 
 jeweils separat auf einem 

100 m²-Transekt sowie auf 
der gesamten Länge.
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ein 100 m²-Transekt (1 m x 100 m) sowohl am 
Rand als auch im Feldinneren kartiert (Abbil-
dung 2). Als Segetalarten, die ausschließlich 
oder vorwiegend im Lebensraum Acker vor-
kommen, wurden die Taxa der Liste der Acker-
wildkrautarten in Bayern mit Kategorisierung 
nach naturschutzfachlicher Wertigkeit (lang et 
al. 2022) angesprochen. Die Ansprache der 
„High Nature Value Farmland Taxa“ (HNV-Taxa) 
orientiert sich an den Kennarten des Bundes-
amtes für Naturschutz (bfn 2022). Im Folgen-
den umfasst der Begriff „Rote-Liste-Arten“, 
 sowohl die Taxa mit Gefährdungsstatus (Rote 
Liste) als auch die Taxa der Vorwarnliste in 
 Bayern (lang et al. 2022). 

Bayerische Bioäcker mit überdurchschnittlich 
artenreichen Ackerwildkrautbeständen

Eine Übersicht über die Standorteigenschaften 
der untersuchten Flächen und die Ergebnisse 
der Vegetationsaufnahmen ist in Tabelle 1 dar-
gestellt. Alle 286 nachgewiesenen Taxa sind 
in Tabelle 2 im Anhang aufgelistet. Darunter 
 finden sich 160 Segetalarten inklusive 64 HNV-
Taxa, deren Häufigkeitsschwerpunkte in Abbil-
dung 3 dargestellt sind. Die offizielle HNV-Liste 
umfasst 39 Kenntaxa (-gruppen). In unserer Liste 
sind auch Einzelarten aus einem Kenn-Taxon 
mit aufgegliedert, zum Beispiel nicht nur Fuma-
ria spec., sondern auch Fumaria offcinalis, F. vail-
lantii, F. wirtgenii et cetera. Weiterhin erfolgten 
Nachweise von 60 Arten die in der Roten Liste 
beziehungsweise der Vorwarnliste für Bayern 
verzeichnet sind. Vergleicht man die Ergeb-
nisse auf den  Projektflächen mit Vegetations-
erhebungen auf VNP-Äckern und konventionell 
bewirtschafteten Flächen (pilOTek 2008–2012), 
so wird deutlich, dass die Ackerwildkrautdiversi-
tät auf den untersuchten, floristisch vielverspre-
chenden Bioäckern bei den Gesamt-, Segetal-, 
HNV- und Rote-Liste-Arten gegenüber dem 
Durchschnitt der konventionellen Äcker signifi-
kant höher beziehungsweise gegenüber den 
VNP-Äckern signifikant geringer ist (Abbildung 4). 

Reduzierter Striegeleinsatz erhält 
 floristische Vielfalt 

Der Verzicht auf Herbizide im ökologischen 
Ackerbau stellt ein großes Potenzial für das Vor-
kommen von Ackerwildkräutern dar. Gleichzei-
tig ist die mechanische Beikrautregulierung im 
ökologischen Landbau ein wichtiger Einfluss-
faktor. So können beim Striegeln (breitflächig 
mechanische Unkrautregulierung) und Hacken 
(präzise mechanische Unkrautregulierung) 
nicht nur zu Massenvorkommen neigende 
 Problemunkräuter dezimiert werden, sondern 

Abbildung 3: 
Standorte mit hohem Naturwert, definiert durch den „High Nature Value Farmland Indica-
tor“ (HNV-Indikator, Hünig & benzler 2017), wurden auf ökologisch bewirtschafteten Äckern 
(n = 150, jeder Punkt entspricht einer Aufnahmefläche) in ganz Bayern gefunden. Vor allem 
auf der Fränkischen Alb und kleinräumig im Unterbayerischen Hügelland und den 
Isar-Inn-Schotterplatten waren sie von besonders hoher Qualität (Bereiche mit starker/
schwacher roter Bedeckung). Gewichtung: Wertstufe X – weniger als 4 Kennarten, 
HNV-Wertstufe III – 4–5 Kennarten, HNV-Wertstufe II – 6–7 Kennarten, HNV-Wertstufe I – 
mindestens 8 Kennarten (BfN 2022).

Abbildung 4: 
Anzahl von Arten in Vegetationsaufnahmen auf konventionell, ökologisch und über Ver-
tragsnaturschutz (VNP) bewirtschafteten Äckern in Bayern. Ökologisch bewirtschaftete 
Äcker (grün) weisen deutlich mehr Pflanzenarten gegenüber konventionell bewirtschafte-
ten Feldern (grau) auf. Im Vergleich zu VNP-Äckern (blau) sind die Artenzahlen signifikant 
geringer. Dargestellt sind Barplots der aufaddierten Werte der Gesamt-, Segetal-, HNV- und 
Rote-Liste-Arten für eine hypothetische Gesamtaufnahmefläche von 2.000 m² (Mittelwerte 
und Standardabweichung aus entsprechenden Species accumulation curves). Eingeflossen 
in die Berechnung sind jeweils 80 konventionell bewirtschaftete und VNP-Äcker nach Pilo-
tek (2008–2012; 80 Äcker á 25 m² Aufnahmefläche = 2.000 m²) sowie 20 ökologisch bewirt-
schaftete Äcker (20 Äcker á 100 m²).
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auch viele konkurrenzschwache Ackerwildkräu-
ter, die in der Regel kein Problem für die Kultur-
pflanze darstellen (MaYer et al. 2019). Unsere 
Ergebnisse zeigen einen signifikanten Einfluss 
der Striegelhäufigkeit hinsichtlich des Vorkom-
mens von Segetal- und Rote-Liste-Arten im 
Feldinneren (Abbildungen 6a + 6b): Bei mehr-
maligem Striegeln gehen die Artenzahlen im 
Median, ausgehend vom Nichtstriegeln, bei 
den Segetalarten (zweimaliges Striegeln 17 %, 
dreimaliges Striegeln 22 %) und den Rote-Liste- 
Arten (zweimaliges Striegeln 0 %, dreimaliges 
Striegeln 75 %) zurück.

Die Ergebnisse weisen somit darauf hin, dass 
ein Verzicht oder zumindest ein reduzierter, 
einmaliger Striegeleinsatz eine effiziente Mög-
lichkeit zur Förderung von Ackerwildkräutern 

Tabelle 1: 
Anzahl von Arten (Gesamtarten, Segetalarten, HNV-Taxa und gefährdeten Arten), basierend auf Vegetationsaufnahmen von 150 ökologisch bewirt-
schafteten Ackerflächen in Bayern. Sie zeigen artenreiche Ackerwildkrautbestände auf den untersuchten Feldern. Die Nachweise der 286 gefundenen 
Taxa verteilen sich auf die gesamte kartierte Fläche, bestehend aus der Diagonale im Feldinneren und dem Feldrand, sowie auf die separate Kartierung 
von 100 m²-Transekten auf diesen Teilflächen. Dargestellt sind die Mittelwerte sowie die Schwankungsbreite (Minimal- und Maximalwerte der Arten-
zahlen; * Experteneinschätzung für die bayernweite Gefährdung nach lang et al. (2022).

darstellt (sofern Problemarten dadurch keine 
Dominanzen bilden). Auffallend war in diesem 
Zusammenhang, dass auf den untersuchten 
Äckern nur in sehr wenigen Fällen einzelne 
Arten zu problematischen Dominanzen neig-
ten (zum Beispiel Acker-Windhalm Apera spica- 
venti oder Kletten-Labkraut Galium aparine). 
Durch den Einsatz von Hacke und Striegel oder 
durch vielgliedrige Fruchtfolgen konnten Pro-
blemarten in der Regel unterdrückt werden. 
Andererseits scheinen aber auch Zielarten der 
Segetalflora wie der Acker-Hahnenfuß (Ranun-
culus arvensis) durch das einmalige Striegeln im 
Auflaufverhalten gefördert zu werden.

Eine wendende Bodenbearbeitung zeigte in 
unserer Studie keinen signifikanten Einfluss auf 
das Vorkommen von Segetal- und Rote-Liste -

Abbildung 5: 
Die Ackerwildkrautvorkom-
men auf den untersuchten 

100 m²-Transekten im 
 Feldinneren der ökologisch 

bewirtschafteten Flächen 
(n = 150) zeigen einen signifi-
kanten Einfluss der Striegel-
häufigkeit hinsichtlich des 
Vorkommens von Segetal- 

und Rote-Liste-Arten im 
Feldinneren (die R²-Werte 

geben die durch die 
 Striegelhäufigkeit erklärte 

Varianz wieder).
Jeder Punkt in den Boxplots 

stellt einen Acker dar.

Gesamt fläche
Diagonale 
(100 m²)

Rand 
(100 m²)

Diagonale 
(gesamt)

Rand 
(gesamt)

Gesamtartenzahl [n] 45 (23–75) 20 (7–35) 27 (9–46) 25 (11–49) 42 (18–71)

Segetalarten [n] 36 (19–57) 17 (7–34) 22 (9–36) 22 (9–44) 33 (15–55)

HNV-Taxa [n] 9 (1–24) 7 (1–16) 9 (1–18) 8 (2–20) 13 (4–24)

Rote-Liste-Arten Bayern* [n] 6 (0–17) 3 (0–9) 4 (0–11) 4 (0–12) 6 (0–17)
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Arten  im Feldinneren. Vergleichende Studien 
(albrecHT et al. 2016) betonen jedoch die 
 Vorteile einer wendenden gegenüber einer 
langjährigen pfluglosen Bodenbearbeitung: 
Keimfähige Samen können je nach Bearbeitung 
unterschiedlich tief in den Boden verlagert 
werden, dort teils Jahrzehnte überdauern und 
später unter veränderten Bewirtschaftungsbe-
dingungen (wenn etwa über die normale 
Pflugsohle hinaus gepflügt wird) wieder an die 
Oberfläche gelangen und zum Keimen ange-
regt werden. Zudem besteht bei langjähriger 
pflugloser Bewirtschaftung die Tendenz zur 
„Vergrünlandung“ der Ackerflora, verbunden 
mit einem Rückgang der typischen Segetalar-
ten (van elSen 2000). Andererseits bietet eine 
konservierende (pfluglose) Bodenbearbeitung 
aber auch Vorteile, wie zum Beispiel Einspa-
rung von Kosten, Arbeitszeit und Kraftstoff 
durch reduzierte Bodenbearbeitung, Vorbeu-
gung von Bodenerosion durch Wind und Was-
ser, Förderung des Bodenlebens, bessere 
Bodenstruktur oder die Verringerung unpro-
duktiver Wasserverluste durch besseres Infiltra-
tionsvermögen und Bodenbedeckung.

Kleegras – entscheidend für Kulturführung 
und Begleitflora im Ökolandbau 

Mehrjähriges Kleegras ist ein unverzichtbarer 
Bestandteil der Fruchtfolge im ökologischen 
Ackerbau: Nur acht der 150 untersuchten Flä-
chen hatten kein Klee- oder Luzernegras in der 
Fruchtfolge, hier wurde mit einjährigen Legu-
minosen (Lupinen, Ackerbohnen) zur Beikraut-
regulierung und Stickstofffixierung gearbeitet. 
Mehrjähriges Kleegras scheint zunächst keine 
günstige Kultur für die Entwicklung und Erhal-
tung einer artenreichen Ackerwildkrautflora zu 
sein, da hier ab dem ersten Hauptnutzungsjahr 
kaum Segetalarten in der geschlossenen, grün-
landähnlichen, „ungestörten“ Vegetationsdecke 
auftreten. Diese „floristisch negativen Effekte“ 
traten zum Beispiel bei Kartierungen in Ober-
bayern auf: Kleegrasflächen hatten gegenüber 
Schlägen mit Ackerbohnen nur die Hälfte der 
Ackerwildkrautarten und wiesen die geringste 
floristische Diversität aller Kulturen auf (Hilbig 
1997). Dies ist aus pflanzenbaulicher Sicht ja 
auch gewünscht, da über- beziehungsweise 
mehrjähriges Kleegras neben Funktionen wie 
der Förderung der Bodenfruchtbarkeit und 

Abbildung 6: 
Arten wie der Gewöhnliche 
Frauenspiegel (Legousia 
speculum-veneris) und die 
Österreichische Hunds-
kamille (Cota austriaca) auf 
einem Kalkscherbenacker 
bei Kallmünz überdauern 
die Kleegrasjahre in der 
 Samenbank und treten 
dann in Triticale-Beständen 
wieder hervor  
(Foto: © Stefan Meyer).
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Grundfuttererzeugung auch zur Regulierung 
von Problemunkräutern und -gräsern unerläss-
lich ist. Betrachtet man jedoch die gesamte 
Fruchtfolge auf ökologisch bewirtschafteten 
Flächen, zeigen unsere Ergebnisse keine signifi-
kant negativen Auswirkungen auf die Artzu-
sammensetzung der Segetalgesellschaften: 
Trotz der Kleegrasphasen bleiben (seltene) 
Ackerwildkräuter in der Samenbank etabliert 
und kommen in Jahren mit günstigen Bedin-
gungen (zum Beispiel optimaler Bodenbearbei-
tungszeitpunkt zur Keimstimulation, geeignete 
Kultur, geeignete klimatische Bedingungen) 
zum Aussamen und tragen somit zum Auffül-
len der Diasporenbank bei (Abbildung 7). Ein 
anschauliches Beispiel zu einer ähnlichen Ent-
wicklung des Acker-Schwarzkümmels (Nigella 
arvensis) in unterschiedlichen Kulturarten 
geben gOTTWalD et al. 2018 von einem ökolo-
gisch bewirtschafteten Acker aus der Ucker-
mark: Hier zeigte sich in einer Fruchtfolge aus 
zweimal Kleegras-Winterweizen-Winterdinkel- 
Sommergerste, dass im Kleegras selbst kein 
N. arvensis auflief, im 1. Jahr nach der Kleegras-
phase im Winterweizen aber wenige Dutzende 
Exemplare vorkamen und im 2. Jahr nach 
 Kleegras in Winterdinkel sich mehrere Hundert 
Exemplare entwickelten. In der vor der Klee-
grasphase gesäten Sommergerste fanden sich 
keine Individuen.

Die bestehenden Vorgaben des Vertragsnatur-
schutzes sollten diese Erkenntnisse berück-
sichtigen: Derzeit gelten Kleegrasjahre auf 
VNP-Äckern als „Nullzeit“, da hier in der Regel 
keine oder nur wenige Ackerwildkräuter auf-
kommen und somit keine Förderung gezahlt 
wird. Dennoch können die Äcker auch in dieser 
„Nullzeit“ vielfältige Ökosystemfunktionen 
erfüllen, wie zum Beispiel die Darbietung eines 
attraktiven und reichhaltigen Blütenangebots 
für Bestäuber oder potenzieller Bruthabitate für 
Feldvögel. Darüber hinaus ist das Kleegras in 
der Fruchtfolge unter anderem entscheidend 
für die Unterdrückung von Problemarten, die 
durch den oft zu häufigen Wintergetreidean-
bau die naturschutzfachlichen Zielarten der 
Segetalflora auf VNP-Flächen in Bayern zuneh-
mend verdrängen (bergknecHT et al. 2023; 
MeYer 2018). Insbesondere durch diese Unter-
drückung von Problemarten sowie die Erhö-
hung der Bodenfruchtbarkeit (Bindung von 
Luftstickstoff, Verringerung der Bodenerosion, 
positive Wirkung auf Bodenlebewesen durch 
zum Beispiel mehr Regenwürmer et cetera) 
sowie die Erholung des Bodens durch Boden-
ruhe, Stickstoffanreicherung und Humusauf-
bau, sind diese „Nullzeiten“ essenziell für den 
ökologischen Ackerbau. Gleichzeitig können 
sie bei angepasster Bewirtschaftung biodiversi-
tätsfördernd auf die oberirdisch lebende Fauna 

Abbildung 7: 
Je geringer die Ertragsfähig-

keit des Bodens, desto 
 höher ist die Artenzahl auf 

einem ökologisch bewirt-
schafteten Acker – sowohl 

insgesamt als auch bei den 
Segetal- und Rote-Liste- 
Arten. Dargestellt ist die 

 Artendiversität der unter-
suchten Ackerflächen 

(n = 150), bezogen auf die 
Bodenpunkte der 

100 m²-Transekte im Feld-
inneren (die Trends sind 

schwach signifikant).
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wirken (gOTTWalD & STein-bacHinger 2016): Um 
das Kleegras als biodiversitätsfördernden 
Aspekt in Agrarumweltmaßnahmen zu veran-
kern, könnte beispielsweise das Stehenlassen 
von Teilflächen (25 % der Gesamtfläche) oder 
die Einhaltung von mindestens 8- bis 12-wöchi-
gen Ruhezeiten zwischen den Mahdgängen 
verpflichtend sein, damit das Kleegras einmal 
zur Blüte kommen kann und Feldvögel wie die 
Feldlerche erfolgreich brüten können. 

Das bisherige Dogma, das Kleegraszeiten als 
„Problem“ im Ackerwildkrautschutz bewertet, 
sollte bei der Bewertung von Acker-VNP-Maß-
nahmen infrage gestellt werden: Aus natur-
schutzfachlicher Sicht wäre es immer noch ein 
großer Erfolg, wenn sich auf Ackerflächen in drei 
von fünf Vertragsjahren eine arten-, individuen- 
und blütenreiche Segetalvegetation entwickeln 
würde. Die verbleibenden Jahre könnten für 
eine ausgewogene Fruchtfolge und das Zurück-
drängen von Problemarten genutzt werden. 
Auch während der „Nullzeiten“ sollten daher 
Förderungen gewährt werden, damit einerseits 
der Ackerwildkrautschutz für die Landwirtinnen 
und Landwirte rentabel bleibt und andererseits 
weitere wichtige Artengruppen der Agrarland-
schaft gefördert werden können.

Auch auf ertragsstarken Bioäckern 
diverse Segetalflora

Auch die Ertragsfähigkeit eines Ackers beein-
flusst die Zusammensetzung der Segetalflora 
(albrecHT et al. 2016; pinke & gunTOn 2014). 
Unsere Auswertungen bestätigten dies vor 
allem für das Feldinnere der untersuchten Flä-
chen: Je niedriger die Bodenwertzahl, desto 
mehr Gesamt-, Segetal- und Rote-Liste-Arten 
konnten im 100 m²-Transekt im Bestandsinne-
ren nachgewiesen werden (Abbildung 7).

Bemerkenswert ist zwar der schwach signifi-
kante, aber dennoch insgesamt relativ flache 
Verlauf der Korrelationsgeraden. Dies deutet 
darauf hin, dass auch auf ertragsstarken Böden 
eine hohe Anzahl von Segetal- und Rote-Liste- 
Arten vorhanden war – ein wichtiges Indiz für 
die positive Wirkung der ökologischen Bewirt-
schaftung, zumal die potenzielle Anzahl von 
Segetalarten auf ertragsschwachen Standorten 
höher ist. Aufgrund der Vorauswahl von viel-
versprechenden Projektflächen, wird die 
Anzahl der Segetalarten im bayernweiten 
Schnitt auf Bio-Äckern (insbesondere auf 
ertragsstarken Böden) eventuell überschätzt.

Abbildung 8: 
Vier von fünf ökologisch 
bewirtschafteten Äckern im 
Feldinneren und neun von 
zehn Äckern am Feldrand 
weisen Kenntaxa einer 
HNV-Wertstufe auf. Vergli-
chen wird die HNV-Klassi-
fikation von ökologisch 
 bewirtschafteten Äckern 
 (n = 150) im Feldinneren/
am Feldrand mit dem Feld-
inneren von VNP-Äckern 
und konventionell bewirt-
schafteten Äckern in Bayern 
(Daten von pilOTek 2008–
2012; MeYer et al. 2024 (Pro-
jektdaten); MeYer 2020–
2021). Zu beachten ist, dass 
die Werte sich aus unter-
schiedlichen Aufnahmegrö-
ßen zusammensetzen.
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High Nature Value Farmland – 
 Hohe  Naturwerte auf Öko-Äckern

Der HNV-Indikator (High Nature Value Farmland 
– Agrarflächen mit hohem Naturwert) sagt aus, 
wie sich Umfang und Qualität dieser aus Sicht 
des Naturschutzes wertvollen Flächen im 
 Kontext landwirtschaftlicher Nutzungen dar-
stellen und verändern (Hünig & benzler 2017). 
Die Standardaufnahmegröße zur Klassifizierung 
von Ackerflächen beträgt 60 m² (2 m x 30 m 
Transekt).

Vier von fünf der kartierten Bioäcker (83 %) wei-
sen im Feldinneren eine HNV-Wertstufe (I–III) 
auf (Abbildung 8a). Bezogen auf den Feldrand 
konnten neun von zehn der kartierten Äcker 
(94 %) einer HNV-Wertstufe zugeordnet wer-
den, davon die Hälfte in der höchsten Wert-
stufe (äußerst hoher Naturwert; Abbildung 8b). 
Im Vergleich zu VNP-Wirkungskontrollen im 
Feldinneren zeigen sich zwei Muster: Auf „nor-
malen“ VNP-Äckern in den Landkreisen 
Rhön-Grabfeld und Bayreuth (Abbildung 8c) 
konnten nur zwei Drittel der Flächen einer 
HNV-Wertstufe zugeordnet werden. Gegen-
über den floristisch wertvollsten, über ganz 
Bayern verteilten VNP-Äckern (Abbildung 8d), 
weisen ökologisch bewirtschaftete Äcker pro-
zentual etwas geringere HNV-Wertigkeiten auf. 
Auf konventionell bewirtschafteten Vergleichs-
flächen konnte nur auf 3 % beziehungsweise 
4 % der Felder eine HNV-Wertstufe erreicht 
werden (Abbildungen 8e und 8f ). Daraus lässt 
sich ableiten, dass neben VNP-Flächen vor 
allem ökologisch bewirtschaftete Felder 
HNV-Wertstufen aufweisen. Diese Ergebnisse 
bestätigen auch Untersuchungen als Nordost- 
Deutschland (gOTTWalD et al. 2018), wo nur 3 % 
der konventionellen Ackerflächen eine HNV- 
Wertstufe aufwiesen; während bei ökologisch 
bewirtschafteten Flächen neun von zehn 
Äckern (87 %) eine HNV-Wertstufe zugeordnet 
werden konnten. Auch aktuelle Erhebungen im 
Rahmen des bundesweiten HNV-Monitorings 
im Freistaat Bayern (lfu 2023, schriftliche Stel-
lungnahme) zeigen im Feldinneren maximal 
5 % der kartierten Flächen (konventionell und 
ökologisch) eine HNV-Wertstufe.

100 m²-Transekte bilden Artenvielfalt 
eines Ackers gut ab

Im Vergleich zur Kartierung des gesamten 
Acker randes sowie auf der gesamten Diagonale 
einer Ackerfläche konnten mit dem 100 m²- 
Transekt im Feldinnern plus dem 100 m²-Tran-
sekt am Ackerrand (Erläuterung der Methode 

siehe Abbildung 2) 71 % der floristischen Diver-
sität eines Gesamtschlages erfasst werden 
(Abbildung 10a). Ein 100 m²-Transekt im Feld-
innern enthielt im Mittel 79 % aller Taxa der 
gesamten Diagonale, ein 100 m²-Transekt am 
Ackerrand zeigte im Mittel zwei Drittel (66 %) 
der Taxa des gesamten Ackerrandes. Wurde 
dagegen nur ein 100 m²-Transekt am Ackerrand 
begangen, wurden nur zwei Fünftel (41 %) aller 
Taxa des Gesamtschlages nachgewiesen.

Die hier dargestellten „Muster“ für die Gesamt-
arten eines Schlages sind im Wesentlichen auch 
auf die Segetalarten, HNV-Taxa sowie Rote-
Liste- Arten übertragbar (Abbildungen 9b–d). 
Die Schlaggröße (ha) sowie die Rand- und Dia-
gonallänge (m) hatten keinen signifikanten Ein-
fluss auf die floristische Diversität der Transekte 
im Feldinneren. Dagegen trugen Randeffekte 
(„Übergreifen“ von Arten angrenzender Ökosys-
teme wie Grünland oder Wald) signifikant zur 
Gesamtartenzahl bei. Anzumerken ist jedoch, 
dass die höhere Artenzahl am Rand nicht nur 
auf ein solches „Übergreifen“ zurückgeht, son-
dern auch auf die Segetalarten im engeren 
Sinne. Dies bestätigen auch andere Untersu-
chungen – sowohl im konventionellen (WieTzke 
et al. 2020; MeYer et al. 2014; rOMerO et al. 2008) 
als auch im ökologischen Landbau (STein- 
bacHinger et al. 2021; van elSen 2000). Ein Merk-
mal des Ökologischen Landbaus ist, dass dieser 
Kontrast in der Artenzusammensetzung zwi-
schen Rand und Innen weniger ausgeprägt ist. 
Trotzdem sind gerade Ackerränder mit angren-
zenden Spezialhabitaten, wie beispielsweise 
Trockenrasen potenziell wertvolle Standorte für 
Spezialisten der Segetalflora (gOTTWalD 2010).

Vegetationserhebungen auf ökologisch bewirt-
schafteten Ackerschlägen könnten daher je 
nach Zielsetzung der Kartierung wesentlich 
ressourcensparender durchgeführt werden: 
100 m²-Transekte (1 m x 100 m) am Ackerrand 
über eine Ecke und im Feldinneren reichen 
aus, um einen repräsentativen Überblick 
(knapp drei Viertel der gesamten Taxa eines 
Schlages) über die Vegetationszusammenset-
zung eines Ackers sowohl qualitativ (Präsenz/
Absenz) als auch quantitativ (Häufigkeit) zu 
erhalten. Durch eine gleichzeitige Aufnahme 
der Arten nach 30 m (30 m x 2 m) beziehungs-
weise 60 m (60 m x 1 m) kann neben der 
eigentlichen Vegetationsaufnahme gleichzeitig 
der HNV-Wert (auf 60 m² Bezugsfläche; Hünig & 
benzler 2017) als zweiter Biodiversitätsparame-
ter miterhoben werden.
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Schlussfolgerungen für die Naturschutzpraxis

Die Untersuchungen zeigen, dass die potenziell 
floristisch wertvollsten bayerischen Bioäcker in 
weiten Teilen eine (sehr) hohe floristische 
Diversität sowie eine Vielzahl seltener und 
gefährdeter Segetalarten aufweisen können. 
Einem Großteil der kartierten Flächen konnten 
zudem (sehr hohen) HNV-Wertstufen zugeord-
net werden, welche annährend die Wertigkei-
ten der floristisch wertvollsten VNP-Äcker in 
Bayern erreichten. Vergleicht man die Ergeb-
nisse mit dem sehr geringen Vorkommen von 
Segetalarten auf konventionellen Ackerflächen, 
so ist die Bewirtschaftung von Ackerflächen 
nach den Kriterien des ökologischen Ackerbaus 
beziehungsweise nach den VNP-Vorgaben für 
die Förderung und den Erhalt von Ackerwild-
kräutern in der Agrarlandschaft von zentraler 
Bedeutung.

Der im Ökolandbau häufig eingesetzte Striegel 
zur Beikrautregulierung reduziert zwar das Vor-
kommen von Ackerwildkräutern, jedoch haben 
unsere Untersuchungen gezeigt, dass sich ein 
vollständiger Verzicht oder zumindest der Ver-
zicht auf mehrmaliges Striegeln positiv auf die 
Artenzahlen auswirkt. Für die Naturschutzpra-
xis wird daher empfohlen, auf Feldern mit 
Ackerwildkrautpotenzial den Striegeleinsatz zu 
regulieren (sofern keine Gefahr der Dominanz-
bildung von Problemarten besteht).

Kleegrasjahre führten auf den untersuchten 
Flächen zu keiner signifikanten Reduktion des 
Ackerwildkrautpotenzials. Da der (mehrjährige) 
Kleegrasanbau für den ökologischen Landbau 
essenziell ist, sollte er in den Ackerwildkraut-
schutz integriert werden: Sobald sich die 
Segetalvegetation einer Ackerfläche so gut 
ent wickelt hat, dass der Samenvorrat im 
Boden aufgefüllt ist, können auch Kleegras-
phasen überdauert werden.

Darüber hinaus führte die hier angewandte 
Methode der Vegetationskartierung auf jeweils 
100 m²-Transekten am Rand und im Feldinneren 
(Publikation hierzu geplant) zu sehr repräsenta-
tiven Ergebnissen (Erfassung von knapp drei 
Viertel aller Taxa eines Schlages). Kombiniert mit 
der gleichzeitigen Erhebung des HNV-Wertes 
könnten mit dieser Methode zukünftig sehr res-
sourcenschonend Kartierungen durchgeführt 
werden.

Ausblick

Es ist wünschenswert, weitere Kartierungen 
analog zu dem hier vorgestellten Vorgehen 
durchzuführen, da unter anderem zusätzliche 
Untersuchungen auf Hochertragsflächen not-
wendig wären: Auch im ökologischen Landbau 
gibt es Intensivierungstendenzen – in diesem 
Projekt wurden größtenteils nur mittlere/
schwache Böden kartiert beziehungsweise 

c) HNV−Arten d) Rote−Liste−Arten

a) Gesamtarten b) Segetalarten
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Abbildung 9: 
In je 100 m²-Transekten am 
Ackerrand und im Feldinne-
ren konnten 71 % aller kar-
tierten Gesamtindividuen 
 (n = 286) der Untersu-
chungsflächen (n = 150) 
nachgewiesen werden. Dar-
gestellt sind Vergleiche von 
Innen- Transekt versus Innen 
gesamt (rot), Rand-Transekt 
versus Rand gesamt (blau), 
Rand-Transekt versus Feld 
gesamt (grün) sowie beide 
Transekte versus Feld ge-
samt (gelb) in jeweils 150 
100-m²-Transekten (Punkte 
in den Box-Plots), aufge-
schlüsselt nach a) Gesamt-
artenzahl, b)  Segetalarten, 
c) HNV-Taxa und d) Rote-
Liste- Arten. Jeder Punkt in 
den Boxplots stellt einen 
Acker dar.
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waren Äcker mit sehr hohem Ertragspotenzial 
unterrepräsentiert. Gleichzeitig stehen sehr 
viele ackerbaulich ertragsschwächere Böden – 
die in der Auswertung auch die höchsten Biodi-
versitätswerte aufweisen (Abbildung 1) – im 
akuten Spannungsfeld zwischen der Förderung 
erneuerbarer Energien (Photovoltaik) und den 
neuen GLÖZ-Regelungen (guter landwirtschaft-
licher und ökologischer Zustand der Flächen, 
zum Beispiel GLÖZ 8 Mindestanteil an nichtpro-
duktiven Flächen). Es besteht die Gefahr der 
Stilllegung oder Umwandlung von Grenzer-
tragsstandorten, mit denen ein Verlust der typi-
schen Segetalflora einhergeht. Um hier auch 
politisch naturschutzfachlich wertvolle Ent-
scheidungen treffen zu können (unter anderem 
zur Lenkungswirkung verschiedener Förder-
maßnahmen in der Agrarlandschaft), ist es 
unabdingbar, ein bayernweites Monitoring zur 
Situation der Segetalflora zu etablieren.
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Anhang
Eine Gesamtartenliste von 150 ökologisch bewirt-

schafteten Ackerflächen, die im Zeitraum 2018–
2022 in Bayern kartiert wurden, finden Sie hier: 
www.anl.bayern.de/publikationen/anliegen/doc/
an46109meyer_et_al_2024_artenliste_ackerflae-
chen.xlsx 
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Andreas zeHM, Theo blick, Wolfgang vOn brackel, Markus bräu, Herbert fucHS und 
Thomas guggeMOOS
(unter Mitarbeit von: Wolfgang Ahlmer, Rosa Albrecht, Axel Gruppe, Sebastian Hopfenmüller, Melina Klarl, 
Josef Knott, Julia Kruse, Wolfram Mey, Herbert Nickel, Peter Sturm, Stefan Tischendorf, Alexander Ulmer)

1.000 Arten im Garten – selbst kleine Haus-
gärten können zur Artenvielfalt beitragen

Untersucht wurde ein 250 m² großer, relativ isolierter Hausgarten im Innenstadtbereich einer 
mittelgroßen Stadt in Südbayern. Insgesamt konnten dabei 1.081 Arten festgestellt werden. 
Dies dokumentiert, dass auch Gärten oder andere Kleinflächen ohne besondere Strukturaus-
stattung eine bedeutende Artenvielfalt beherbergen können. Es unterstreicht, wie sehr es sich 
lohnt, alle Flächen zum Schutz der Biodiversität zu begrünen und naturschutzfachlich zu opti-
mieren. Viele Millionen Menschen haben so die Möglichkeit, direkt zum Artenschutz beizutragen.

Abbildung 1: 
Gärten können Wohl-
fühl-Lebensraum für 
Menschen, Pflanzen 
und Tiere sein (alle 
 Fotos: Andreas Zehm).

Einleitung

Häuser umgebende Grünflächen oder Gärten 
sind weltweit zu finden (HanSOn et al. 2021) und 
haben verschiedene Funktionen, indem sie neu-
gierige Nachbarn auf Distanz halten, Ziele fast 
ungebremsten Gestaltungswillens sind, die Pro-
duktion eigener Nahrungsmittel erlauben oder 
zum Aufenthalt im Freien dienen (Abbildung 1). 
Gärten fördern erwiesenermaßen die Lebens-
qualität (TaYlOr et al. 2015) und das Naturerleb-
nis, die soziale Integration und die biologische 
Vielfalt. Sie haben einen hohen Freizeitwert, 
 tragen zur Anpassung an den Klimawandel bei 
und werten das Wohnumfeld auf (DieTricH 2014; 
HanSOn et al. 2021; kirk et al. 2021).

Städte fragmentieren und verdrängen natürliche 
Habitate. Dennoch bietet der urbane Raum 

zahlreichen Arten Lebensmöglichkeiten (gaSTOn 
et al. 2005; ObriST et al. 2012), da Städte

 • in der Natur selten zu findende Lebensräume 
erzeugen (zum Beispiel Mauern),

 • zahlreiche Nahrungsressourcen bieten,
 • andere Nährstoffflüsse aufweisen   

(zum Beispiel Ausfall von Großsäugern),
 • durch zahlreiche Störungen zu temporären 

Lebensräumen führen,
 • Pionierlebensräume und Ruderalvegetation 

bieten,
 • wenig durch Pestizide und Dünger belastet sind,
 • im Vergleich zum Umland höhere Tempera-

turen aufweisen und
 • teilweise nährstoffarme Bodenverhältnisse 

für konkurrenzschwache Arten bieten.

Artenschutz
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Gärten haben ein großes Potenzial für den 
Natur- und Artenschutz, was nicht nur an der 
Flächendimension liegt, sondern sie können 
insbesondere bei naturnaher Gartengestaltung 
viel zur Artenvielfalt beitragen. So belegen 
zahlreiche Untersuchungen einzelner Gärten 
als auch einige großräumige Untersuchungen 
von Städten, dass Gärten „Hotspots der Arten-
vielfalt“ sein können (siehe auch Info-Box).

Insgesamt zeigt sich, dass Gärten im Vergleich 
zur zunehmend ausgeräumten und intensiv 
genutzten Agrarlandschaft zahlreichen Arten 
Lebensraum bieten (SWeeT et al. 2022). So 
haben viele Millionen Menschen die Möglich-
keit zum Artenschutz beizutragen.

Doch nicht alle Gärten sind blühende Paradiese 
(zaHn 2022). Die Spanne reicht von sogenannten 

Schottergärten (URL 1) über reine Vielschnitt-
rasen bis hin zu Gärten, die durch bunt 
 blühende, exotische Pflanzen geprägt sind und 
somit für eine Vielzahl heimischer Tierarten 
nahezu wertlos sind (SMiTH et al. 2006; SOMMer & 
zeHM 2021). Dies ist insofern auch nicht erstaun-
lich, als Gärtnereien oder Baumärkte vielfach 
vorwiegend billig produzierte, fremdländische 
Pflanzen anbieten.

Dieser Artikel zeigt exemplarisch die Artenviel-
falt auf, die jeder Gartenbesitzer ohne große 
Umgestaltungsmaßnahmen oder umfangrei-
chere Investitionen erreichen kann. Damit 
wird dokumentiert, dass auch kleine Gärten 
einen Beitrag leisten können, die regionaltypi-
sche Artenvielfalt zu erhalten (DieTricH 2014).

Situation des untersuchten Gartens

Betrachtet wird ein 250 m² großer, relativ junger 
Garten eines Miethauses inmitten der Kreisstadt 
Weilheim (rund 23.000 Einwohner, Oberbayern). 
Der Garten liegt relativ isoliert als „kleine Insel“ in 
einem recht stark versiegelten Bereich, mit mehr 
als 500 m Abstand zur freien Landschaft. Wesent-
liche Strukturmerkmale sind zwei große Buchen 
im östlichen Nachbargarten, eine von Gebüschen 
umgebene, zentrale Rasenfläche, die an die 
umfangreichere, heckenartige Gehölzstruktur im 
südlich angrenzenden Garten anschließt (Abbil-
dungen 2 und 3). Die Gehölze sind entsprechend 
der typischen Außenanlagen aus den 1980er- 
Jahren vorwiegend nicht heimisch. Große Teile 
des Gartens sind dauerhaft – auch im Sommer – 
beschattet. Sonderstrukturen wie Teiche, Bruch-
steinmauern oder Ähnliches fehlen. Es ist ein 
naturnah genutzter Garten, wie er ohne größe-
ren Aufwand angelegt werden kann. 

Das Potenzial von Gärten für die Artenvielfalt

–  Rund 10 % der bayerischen Landesfläche sind Gärten.

–  Gärten umfassen in einer britischen Untersuchung rund 25 % der Stadt-
fläche (lOraM et al. 2007).

–  Hausgärten bieten auf kleiner Fläche zahlreiche Kleinlebensräume; so 
in  Sheffield (mit rund 500.000 Einwohnern und 175.000 Hausgärten) 
25.200 Teiche, 45.500 Nistkästen, 50.750 Komposthaufen, 360.000 Bäume, 
aber auch 52.000 Hauskatzen (gaSTOn et al. 2005). 

–  In der 400 km² großen Stadt Köln wurden insgesamt 108 Zikaden-,   
228 Wildbienen-, 726 Großschmetterlings-, 359 Wanzen-, 958 Fliegen- 
und 1.486 Käferarten festgestellt (HOffMan et al. 1992, 1996). 

–  STanDfuSS & STanDfuSS (2021) reicherten ein 900 m² großes Grundstück auf rund 
800 einheimische Pflanzenarten an und schufen damit Lebensraum für min-
destens 648 Insektenarten. So kommen beispielsweise 94 der 277 Pflanzen-
wespen arten von Nordrhein-Westfalen in diesem Lebensraum vor.

–  Sogar winzige Lebensräume wie Balkone werden von vielen Arten 
 gefunden und immerhin als „Trittsteine“ genutzt (Heuberger & Wickl 2021).

Abbildung 2: 
Übersicht des untersuchten 

Gartens mit zentraler 
 Rasenfläche und den um-

gebenden Gehölzen. Links 
schließen sich zwei große, 

schätzungsweise rund 
80-jährige Buchen an.

Abbildung 3: 
Ansicht des behandelten, 

250 m² großen Gartens 
(Blick nach Ost-Südost) 

mit Nutzgarten, Blumen-
rabatten, Rasen, „Insekten-

schutzstreifen“ und umran-
denden Gehölzen.

2 3
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Erfassungsmethoden

Die Erfassung der Arten erfolgte durch eine 
Kombination von mehreren, sich ergänzenden 
Methoden. Basis waren Handfänge in allen 
 Teilen des Gartens und im halboffenen Winter-
garten. Durch das Abklopfen von Büschen 
und Großstauden konnten die meisten Arten 
und Individuen nachgewiesen werden. Zudem 
wurde die Rasenfläche des Gartens regelmäßig 
abgekeschert. Diese Erfassungsdurchgänge 
in 2020 und 2021 erfolgten vor allem zwischen 
April und November in einem Turnus von rund 
3 Wochen. Ergänzend erfolgte an drei Terminen 
 (mit ungünstigen Witterungsbedingungen) ein 
Nachtfang mittels zweier Leuchttürme. Im Rah-
men des GBOL2-Projektes der Bayerischen 
Naturwissenschaftlichen Sammlungen wurde 
eine Malaisefalle im Garten aufgestellt, die aber 

nur insoweit in die Erfassung eingeht, als dass 
aus ihr die vom Spezialistenteam bearbeiteten 
Taxa heraussortiert wurden. Es wurden aus-
schließlich Arten notiert, die sich im Garten 
aufhielten (Abbildung 4) und nicht offensicht-
lich angepflanzt oder eingebracht wurden 
(zum Beispiel Pilze an Feuerholz). Genauso wur-
den Vogel-Überflüge nicht berücksichtigt.

Trotz wertvoller Unterstützung durch zahlrei-
che Artengruppen-Experten konnten nicht alle 
Artengruppen bearbeitet werden. Zudem ist 
die Intensität der Erfassung unterschiedlich 
(Tabelle 1), da manche Artengruppen aus arten-
schutzrechtlichen Gründen (Hymenoptera) 
oder methodisch (Verzicht auf Barberfallen) nur 
unzureichend bearbeitet werden konnten. Weit 
unterrepräsentiert sind bodenlebende Arten.

Tabelle 1: 
Übersicht über die bearbei-
teten Artengruppen, die 
gefundenen Artenzahlen, 
Bearbeiterin oder Bearbei-
ter und Einschätzung der 
Erfassungsintensität.

Artengruppe Zahl Taxa Erfassungsintensität (Haupt-)Bearbeiterin/Bearbeiter 

Säugetiere 8 gut Andreas Zehm

Vögel 37 gut Andreas Zehm

Amphibien 2 gut Andreas Zehm

Libellen 7 mittel Andreas Zehm

Geradflügler 11 gut Andreas Zehm

Wanzen 75 mittel Markus Bräu

Zikaden 59 mittel Herbert Nickel

Käfer 209 mittel Herbert Fuchs

Netzflügler 6 mittel Axel Gruppe

Steinfliegen,  Eintagsfliegen 8 + 6 mittel Melina Klarl, Josef Knott

Köcherfliegen 11 mittel Wolfram Mey

Hautflügler 89 sehr unzureichend Sebastian Hopfenmüller, Stefan Tischendorf

Zweiflügler 71 sehr unzureichend Andreas Zehm, Martin Hauser

Schmetterlinge 134 mittel Thomas Guggemoos

Weichtiere 13 unzureichend Wolfgang Ahlmer

Spinnen 62 mittel Theo Blick

Weberknechte 5 mittel Christoph Muster, Axel Schönhofer

Gefäßpflanzen 125 gut Andreas Zehm

Moose 23 mittel Wolfgang von Brackel

Flechten 36 gut Wolfgang von Brackel

Pilze 65 sehr unzureichend Julia Kruse, Peter Karasch

Sonstige Taxa 21 sehr unzureichend Andreas Zehm

Summe Artenzahl 1.083

ANLIEGEN NATUR
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mangels einheimischer Gehölze selten waren. 
Auch Großgehölze wie die Altbuchen sind von 
besonderer Bedeutung, etwa für Flechten, die 
sich aber auch in nennenswerter Artenzahl auf 
dem Waschbetonpflaster der Terrasse fanden. 
Frisch eingebrachtes Totholz zeigte nach kurzer 
Zeit einen auffälligen Pilzbewuchs, der aber 
nur sehr unvollständig in die Auswertung ein-
bezogen wurde.

Ergebnisse der Artengruppen und besondere 
Funde

Wanzen
Die Wanzenfauna ist im Vergleich zu anderen 
Gärten sehr artenreich (kOTT 2023). Unter den 
75 gefundenen Wanzen-Arten dominieren weit-
verbreitete Gehölzbewohner, insbesondere 
zoophage oder zoo-phytophage Arten. Nur die 
an Heckenkirschen gebundene Art Elasmucha 
minor ist relativ selten; die bei uns an Ulmen 
gebundene Arocatus melanocephalus (Rote Liste 
Bayern: RLB G) ist derzeit wohl in Ausbreitung. 
Weiterhin treten etliche Arten von luftfeucht 
oder halbschattig stehenden Stauden wie 
Brennnessel (oder Wald-Ziest) hinzu, darunter 
auch nicht überall häufige Spezies. Zahlreiche 
typische Arten, die längere Zeit an den oberen 
Pflanzenteilen leben oder an reifenden Samen 
saugen, fehlen in mehr als einschürig gemähten 
Wiesen. Von der nachgewiesenen Langwanze 
Eremocoris fenestratus (RLB R) liegen bislang aus 
ganz Bayern nur wenige, zerstreute Funde vor.

Käfer
Da Käfer etwas genauer untersucht wurden 
(1.048 Individuen an 35 Fangtagen), kann bei-
spielhaft gezeigt werden, dass (wie wohl bei 
vielen Artengruppen) eine Artensättigung der 
Erfassung noch nicht erreicht werden konnte 
(Abbildung 5).

Die Taxonomie richtet sich nach der taxonomi-
schen Referenzliste des Bayerischen Landesam-
tes für Umwelt (lfu 2023).

Artenvielfalt der bearbeiteten Artengruppen

Es konnte ein umfassendes Spektrum verschie-
dener Artengruppen bearbeitet werden; 
neben Fluginsekten vor allem auch Käfer, Wan-
zen und Spinnen. Insgesamt konnten von den 
Experten 1.083 Taxa bis zur Art bestimmt 
 werden (Tabelle 1). Die Artenliste festgestellter 
Taxa ist als digitaler Anhang verfügbar. Ein 
Metabarcoding der Malaisefallenfänge erfolgte 
nicht, was die Artenzahlen (vor allem bei Dip-
tera und Hymenoptera) massiv erhöht hätte.

In der Mehrzahl wurden kleinwüchsige, in 
Deutschland weit verbreitete Arten ohne spezi-
elle Anpassungen gefunden. Besonders an den 
Kleingehölzen konnten hohe Artzahlen nach-
gewiesen werden, wobei spezialisierte Arten 

Abbildung 4: 
„Meine Pflanze mein 

 Lebensraum“ – Manche 
 Individuen verschiedener 

Arten sind extrem ortstreu. 
So wurde dieses Individu-
um von Palomena prasina 

über etwa zwei Monate 
nicht nur auf dieser Pflanze, 
sondern zumeist sogar auf 

diesem Blatt beobachtet.

Abbildung 5: 
Kumulative, erfasste 

 Käfer-Artenzahl zwischen 
2020 und 2022. Aus der bis 
zum Schluss kontinuierlich 

steigenden Artenzahl ist zu 
schließen, dass die Erfas-

sung des Artenspektrums 
unvollständig blieb.
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Nachgewiesen wurden nahezu alle Familien, 
die in urbanen Gärten zu erwarten sind. Neben 
den blütenbesuchenden Arten (Abbildung 6) 
wurden viele Taxa registriert, die ohne entspre-
chende Strukturen des Hausgartens in einem 
urbanen, stark versiegelten Bereich nicht zu 
finden wären. Von insgesamt 209 Arten konn-
ten 103 Taxa an mehr als sechs Fangtagen 
nachgewiesen werden, was als Indiz dafür 
gewertet werden kann, dass gut die Hälfte der 
Arten dauerhaft im Garten leben. 

Hervorzuheben ist der Buntkäfer Tarsostenus uni-
vittatus, der in Bayern erstmals südlich der Donau 
(Zweitnachweis für Bayern) festgestellt wurde.

Hautflügler
Von den Hautflüglern wurden fast ausschließ-
lich Stechimmen (Aculeata) bestimmt, so dass 
die Gruppe sehr unzureichend erfasst ist. Es 
überwiegen häufige Arten (Abbildung 6), die 
oft in Gärten gefunden werden und Arten, die 
eine Affinität zu Gehölzen haben. Einige Arten 
nutzen die Blüten von Gehölzen. Andere, wie 
verschiedene Grabwespen oder die Wald-Pelz-
biene (Anthophora furcata), nisten in Totholz 
oder Stängeln. Die hohe Dichte der eingewan-
derten Waldschabe Ectobius vittriventris erklärt 
wohl das Auftreten der schabenjagenden Grab-
wespe Ampulex fasciata, die sonst nur selten 
gefunden wird.

Abbildung 6a und 6b: 
Häufige Blütenbesucher 
waren an Glockenblumen 
die Glockenblumen- 
Scherenbiene (Chelostoma 
rapunculi)  festgebissen an 
einem Grashalm schlafend 
(6a) und der Pinselkaefer 
 (Trichius fasciatus) an 
 Holunder (6b).

Abbildung 7a und 7b: 
Nicht zuletzt aufgrund des 
guten Blütenangebotes 
 waren Schwebfliegen  
(7a: Baccha elongata – 
Schattenschwebfliege;  
7b: Aphiden fressende Larve) 
 häufige Besucher im Garten.

6a

7a

6b

7b
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Stein-, Köcher- und Eintagsfliegen
Bei allen Taxa handelt es sich um Fließgewäs-
serarten mit Verbreitungsschwerpunkt in der 
Bachregion, die steinig-kiesiges Substrat bevor-
zugen und daher als typisch für die 300 m ent-
fernt verlaufende Ammer anzusehen sind. 
Zusätzlich wurden einige Arten der Stillgewäs-
ser gefunden. Insgesamt waren viele Indivi-
duen dieser Gruppen zu finden, was zeigt, dass 
Gewässer für räuberische Arten auch etwas 
vom Gewässer entfernt relevant sein können.

Schmetterlinge
Die Erfassung der Nachtfalter erfolgte an nur 
vier Terminen zwischen Juni sowie August und 
ist daher recht unvollständig. Die dabei kühlen 
Temperaturen hatten einen deutlich reduzier-
ten Anflug zur Folge, weshalb davon ausge-
gangen werden kann, dass die meisten Arten 
aus dem näheren Umfeld eingeflogen sind. 
Neben zahlreichen Arten, die als Raupe an 
Laubgehölzen leben, sind Grasfresser gut ver-
treten. Neben Kulturfolgern sowie zahlreichen 
Arten, die an krautigen Pflanzen leben, sind 
Taxa vertreten, die an Flechten und Moosen 
leben. Es gelang dabei der Erstnachweis der 
Faulholzmotte Epicallima formosella für das 
Alpenvorland (aMib 2022). Sie steht in Bayern 
auf der Vorwarnliste, da die benötigen Alt-
holz-/Totholz-Strukturen immer seltener wer-
den. Auch von Stenoptinea cyaneimarmella 
(RL 3) liegen aus dem Alpenvorland nur wenige 
Meldungen vor.

Spinnen und Weberknechte
Erfasst wurden 542 Spinnen (21 Familien, 58 Arten, 
 150 Adulte, 392 Juvenile) und 15 Weberknechte 
(3 Familien, 4 Arten, 8 Adulte, 7 Juvenile). Es 
wurden zwei deutschlandweit seltene Spinnen-
arten erfasst (blick et al. 2016): Pistius truncatus 
ist als Gehölzart sicherlich in vielen Erfassun-
gen unterrepräsentiert, weil diese meist boden-
nah durchgeführt werden. Von der Springspinne 
 Heliophanus aeneus gehen die Nachweise merk-
lich zurück.

Die Weberknechtart Nemastoma dentigerum 
wurde Anfang der 1990er-Jahre erstmals in 
 Bayern nachgewiesen und befindet sich in Aus-
breitung (bauMann et al. 1992; MarTenS 2021). 
Taxonomisch schwierig ist der Artkomplex rund 
um Trogulus nepaeformis, sie ist bundesweit als 
D (Daten defizitär) eingestuft (MuSTer et al. 
2016). Bei einem ergänzenden Einsatz von 
Bodenfallen wären zahlreiche weitere Arten zu 
erwarten gewesen (renner & TrauTner 1987).

Gefäßpflanzen
Die gefundene Diversität an wild aufwachsen-
den Gefäßpflanzen ist mit 125 Taxa recht hoch. 
Viele Arten konnten als Keimlinge/Jungpflanzen 
festgestellt werden, die sich nicht dauerhaft 
etablierten, sondern bald wieder verschwan-
den, meist aufgrund Schneckenfraß oder Kon-
kurrenz. Einen großen Anteil stellen kurzlebige 
städtische Ruderalarten.

Moose
Bei den Moosen überwiegen generalistische 
Arten, ausgesprochene Kulturfolger und 
 typische Bewohner offener Rasen- und Wiesen-
flächen. Durch die vielen Gehölze kommen 
auch Waldarten oft schattiger und feuchter 
Lagen vor. Dies zeigt, dass auch kleine Innen-
stadtgärten Mikrohabitate aufweisen können, 
die natürlichen Lebensräumen nahekommen. 
Hervorzuheben ist das Auftreten von Exserto-
theca crispa, eine Art der Kalkgebirge, die hohe 
Luftgüte anzeigt.

Flechten
Gemessen an der relativ geringen Untersu-
chungsintensität sind 30 nachgewiesene Flech-
tenarten und drei flechtenbewohnende Pilze 
erfahrungsgemäß eher überdurchschnittlich 
für einen kleinen städtischen Lebensraum. Es 
handelt sich fast durchwegs um häufige Arten. 
Lediglich Caloplaca cerina und Rinodina pyrina 
sind auf der bayerischen Roten Liste verzeich-
net, seit dem Rückgang der Schwefelbelastung 
der Luft wohl aber inzwischen nicht mehr 
gefährdet.

Klimawandel/Gefährdungseinstufungen

Auffällig ist die hohe Diversität und Individen-
zahl von „mediterranen Arten“ und Neobiota, 
darunter zum Beispiel Leptoglossus occidentalis 
(Heteroptera), Cydalima perspectalis (Lepidop-
tera), Harmonia axyridis (Coleoptera), Helix 
aspersa (Mollusca) oder Prunus laurocerasus 
(Rosaceae). Die meisten der Arten profitieren 
vom Klimawandel. Trotz der insgesamt kurzen 
Beobachtungszeit von insgesamt nur rund 
7 Jahren, konnte bei einigen Arten eine deut-
liche Zunahme beobachtet werden, die teil-
weise mit einer Abnahme des äquivalenten 
„heimischen Vertreters“ einherging. So wurde 
die ursprünglich häufig zu findende Meconema 
thalassinum vollständig durch M. meridionale 
(Orthoptera; zeHM 2018) ersetzt. Ectobius vittri-
ventris (Blattaria) konnte erst ab etwa 2017 
gefunden werden, lebt inzwischen aber mit 
hunderten Individuen im Garten. Für die nur 
kurz nachweisbare, hoch invasive Linepithema 
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humile (Formicidae; zeHM 2014) konnte der 
 Verschleppungsweg beobachtet werden 
 (Verschleppung eines Nestes in einem Auto). 
Insgesamt ist zunehmend mit der Ansiedlung 
weiterer Neobiota zu rechnen.

Unter den nachgewiesenen Arten fanden sich 
auch zahlreiche seltene oder gefährdete Arten 
(vergleiche Tabelle 2). Insgesamt wurden 
44 Arten der Roten Liste Bayerns beziehungs-
weise 46 der Roten Liste Deutschlands gefun-
den, zahlreiche sogar mehrfach, so dass davon 
auszugehen ist, dass sie dauerhaft im Garten 
leben oder sich hier vermehrt haben. Damit 
zeigt sich, dass sogar seltenste Arten in Gärten 
einen Lebensraum finden können.

Erfahrungen zur ökologischen Ausstattung 
von Hausgärten

Insgesamt zeigt die Untersuchung, dass selbst 
eher isolierte Gärten überschaubarer Größe 
einen nennenswerten Beitrag zur Biodiversität 
leisten können (Herb & ScHMiD-egger 2021). 
Zudem kann mit wenig Aufwand die ökologi-
sche Qualität von Gärten meist deutlich gestei-
gert werden.

In unserer Untersuchung waren vor allem an 
einheimischen Pflanzen zahlreiche Tiere zu fin-
den, sowohl was die Artenzahl als auch die 
Individuendichte angeht (vergleiche auch 

SMiTH et al. 2006). Wobei auch zwischen einhei-
mischen Pflanzen deutliche Unterschiede zu 
beobachten waren (zum Beispiel nur sehr 
wenige Taxa an Taxus). Die wichtigsten und am 
meisten besuchten Blütenressourcen sind 
Arten wie Flockenblumen, Schmetterlingsblüt-
ler oder Natternkopf (kuppler et al. 2022). Indem 
mehr verschiedene (einheimische) Pflanzen 
angeboten werden, wird auch das Nahrungs-
spektrum für pflanzenfressende Arten und spe-
zialisierte Parasiten erhöht. Indem einheimische 
Pflanzen verwendet werden, können sowohl 
die weltweite Vereinheitlichung (OlDen et al. 
2006), als auch die Verbreitung von Neophyten 
kOrina 2023 verlangsamt werden. Natürlich 
kann ein Garten aber auch nichtheimische 
Pflanzen integrieren. So werden auch Hänge-
polster-Glockenblume oder Zauberglöckchen 
von zahlreichen Wildbienen besucht.

Abbildung 8: 
Nicht alle nachgewiesenen 
Arten vermehren sich im 
untersuchten Garten. So 
kann sich die gut flugfähige, 
regelmäßig gefundene 
 Graphocephala fennahi 
mangels Rhododendron 
nicht vermehren.

Tabelle 2: 
Anzahl der Funde von Rote 
Liste-Arten, aufgeschlüsselt 
nach Gefährdungsfaktoren 
(Datenbasis LFU 2023); RLB: 
Rote Liste Bayern; RLD: Rote 
Liste Deutschland.

Rote Liste Status RLB RLD

1 1 3

2 5 14

3 38 29

V 24 16

G 5 0

D 10 9
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Die Abhängigkeit vieler Arten von speziellen 
Pflanzengattungen oder -arten ist vielfach 
dokumentiert und eine hohe Diversität an 
Pflanzen wirkt sich direkt auf die Diversität an 
Insekten aus (TObiScH et al. 2023). Dabei gibt es 
heimische Pflanzenarten, die besonders viele 
Insekten beziehungsweise Käferarten beher-
bergen. So können nach HeYDeMann (1982) an 
Eiche 298 und an Weidenarten 218 Käferarten 
leben, während an Buche 96, Erle 61, Esche 37 
und Ahorn 24 vorkommen. Zahlen zu an krau-
tigen Pflanzen lebenden Arten sind seltener zu 
finden. böHMe (2001) gibt beispielsweise für 
 Cirsium arvense 53 und für Alliaria petiolata 46 
Käferarten an, die nur an den Pflanzenarten 
leben. Bei der in Blühmischungen verbreiteten 
Malva sylvestris sind es nur 6 Arten.

Auffällig war, dass große Pflanzen (Gehölze) 
oder Gruppen einer Pflanzenart von der Fauna 
deutlich besser angenommen wurden, als Ein-
zelindividuen. Kleingruppen von Crepis biennis 
(Abbildung 9), Lotus corniculatus oder von den 
gepflanzten Campanula portenschlagiana, Leo-
nurus cardiaca sowie Malva sylvestris fungierten 
als zentrale Ressourcen innerhalb der Garten-
fläche. Sie sind wesentlich für das Auftreten 
von spezialisierten Insekten und fungierten als 
Lebensrauminsel innerhalb des Gartens.

Teilbereiche von mindestens 16 m² wurden bei 
jeder Mahd ausgespart, so dass immer Insek-
tenschutzstreifen als Nahrungsrefugien verblie-
ben sind, was gerade auf die Anwesenheit von 
Zikaden signifikanten Einfluss hatte. Leider ist 
es noch unüblich, derartige Refugien zu erhal-
ten, so dass diese Flecken teilweise die einzigen 

wiesenartigen Lebensräume im Umkreis von 
mehr als 100 m Radius waren. Dies ist erstaun-
lich, da diese Aufwertungsmaßnahme so ein-
fach umzusetzen ist und großen Nutzen bringt. 
In van De pOel & zeHM (2014) und ScHOOf et al. 
(im Druck) werden derartige Altgrasstellen als 
wirksamste Schutzmaßnahme für Wiesenarten 
identifiziert. Der Rasenmäher wurde auf maxi-
male Höhe eingestellt, um ein schnelles Nach-
wachsen zu ermöglichen.

In den letzten Jahren wurde starkes Totholz als 
Kleinstruktur ausgelegt. Auch wenn die Stämme 
erst zum Untersuchungsende in eine Phase 
kamen, in der sie zum Beispiel durch Pilze inten-
siver besiedelt wurden, stellten sich bereits 
erste pilzfressende Käfer ein. Ein Viertel (zirka 
1.350 Arten) aller mitteleuropäischen Käfer sind 
an den Lebensraum Holz gebunden (LWF 2019). 
Genutzt wird nicht nur Totholz, sondern auch 
eine ganze Reihe von weiteren Lebensräumen/
Mikrohabitaten am Baum  (büTler et al. 2020).

Die besondere Bedeutung, die einzelne alte 
Gehölze als Lebensraum haben können 
(ruDOlpH et al. 2018), zeigte sich am Beispiel 
eines etwa 40 Jahre alten Apfelbaums. Im Laufe 
von 5 Jahren konnten hier 20 verschiedene 
Flechtenarten mit 15 unterschiedlichen flech-
tenbewohnenden Pilzen nachgewiesen wer-
den. Darunter auch Microsphaeropsis physciae, 
ein bis dato weltweit unbeschriebener, flech-
tenbewohnender Pilz (brackel 2014). Bedeut-
sam ist die ausgleichende Wirkung von großen 
Laubbäumen, die im Winter Licht durchlassen 
und im Sommer spürbar durch Verdunstung 
und Schatten kühlend wirken. Sie dienen auch 

Abbildung 9: 
Auf der Rasenfläche blieben 

bei jeder Mahd jeweils 
 Bereiche von bis zu 20 % 

ungemäht („Insekten-
schutzstreifen“), die sich 

teilweise zu eigenen 
„Blühinseln“ entwickelten; 
hier dominiert von Crepis 

biennis. Größere Bestände 
einer Pflanzenart waren 

 attraktiv für spezialisierte 
 Arten und arten- als auch 

individuenreicher als Einzel-
pflanzen.
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als wertvoller Lebensraum für viele Moos- und 
Flechtenarten (örJan et al. 2009) und daran 
gebundene Lebewesen wie flechtenfressende 
Kleinschmetterlinge (peck & MOlDenke 2011).

Gerade auch die relativ vielen Kleingehölze 
fungieren zusammen mit der Hecke im Nach-
bargarten ganzjährig wie in anderen Städten 
(vergleiche SMiTH et al. 2006) als wichtige 
Lebensräume. Diese waren hier im Garten aus-
reichend groß, um beispielsweise einer 
Mönchsgrasmücke eine Brut zu ermöglichen. 
Dies wertete den Garten akustisch sehr deut-
lich auf. Um den Garten mit Gehölzen anzurei-
chern, wurde der natürliche Anflug (Weißdorn, 
Pfaffenhütchen, Holunder, Hundsrose) zugelas-
sen. Eine Reihe verschiedener Weidenarten 
sorgte im Frühjahr durch die unterschiedlichen 
Blütezeiten für eine recht lange Nektar- und 
Pollenversorgung für Bestäuber. Um die Wei-
denkätzchen in optimaler Menge zum Blühen 
kommen zu lassen (und den starken Aufwuchs 
auf dem nährstoffreichen Boden zu bremsen), 
wurden die Weiden jeweils erst nach der Blüte 
geschnitten, wobei auch immer nur selektiv 
die längsten Äste geschnitten wurden, so dass 
für phytophage Insekten immer ausreichend 
Nahrung blieb.

Von hoher Bedeutung für die städtische Fauna 
ist eine intensive Beleuchtung (grubiSic et al. 
2018). Dagegen war der untersuchte Garten ver-
gleichsweise gut abgeschirmt; so zeigte sich 
beim Schmetterlings-Nachtfang immer eine 
deutliche Zunahme der anfliegenden Insekten 
nach 23:30 Uhr, als sukzessive die Beleuchtung 
in den anderen Gärten ausgeschaltet wurde. Ein 

alleiniges Ausleuchten der gewünschten Berei-
che (zum Beispiel Terrasse), als auch eine bes-
sere Abschirmung von Lampen gegen Streulicht 
ist leicht umsetzbar (lanuv 2018; STMuv 2020).

Auffällig war die Selektion aufkommender 
Pflanzenarten durch Schneckenfraß. Vor allem 
ab Juni, verschwanden Keimlinge von Pflanzen-
arten, die im Garten nur in Einzelindividuen 
auftraten, innerhalb einer Nacht, sobald die 
ersten Laubblätter auf die Keimblätter folgten. 
Daher blieb die Pflanzen-Artenausstattung 
trotz des Aufkeimens zahlreicher eingeflogener 
Samen über die Jahre relativ stabil.

Auf den Einsatz von Pestiziden wurde selbst-
verständlich verzichtet, so dass von einer deut-
lich verringerten Giftbelastung im Vergleich zur 
landwirtschaftlichen Flur ausgegangen werden 
kann (DaviD et al. 2016).

Nur Beerensträucher oder Obstgehölze wur-
den durch Anhäufeln mit eigenem Kompost 
oder Grasmulch gedüngt. Das herbstliche Laub 
wurde genutzt, um den offenen Boden unter 
Gehölzen abzudecken, so dass der Stoffkreis-
lauf im Garten bestmöglich geschlossen war.

Trotz zahlreicher positiver Effekte (ebele 2017; 
kOrJenic 2014; ScHMauck 2019) bleibt die Begrü-
nung von Wänden eine Herausforderung, der 
sich noch immer nur wenige Hausbesitzer stel-
len. Schwierig ist dabei auch, dass nur wenige 
einheimische Arten zur Verfügung stehen, 
zumal gerade unter den Kletterpflanzen viele 
invasive Neophyten zu finden sind. Im Garten 
war allein Efeu relevant, der als einheimischer 

Abbildung 10: 
Der reliefreiche Wasch beton 
bietet verschiedenen Flech-
ten und Moosen einen 
 Lebensraum. Nacktes Ge-
stein sieht man nur auf den 
durch Tritt beeinflussten 
Gipfeln, die tiefer liegen den 
Kiesel, die Flanken und Täler 
sind vollständig bewachsen. 
Erkennbar sind Caloplaca 
 holocarpa (gelbgrüne Frucht-
körper), Aspicilia contorta 
(grüne Schuppen), Verrucaria 
 nigrescens (schwarze Flecken) 
 und am oberen Bildrand apo-
karpe Kleinmoose (Syn trichia 
ruralis).
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Herbstblüher die Trachtlücke für Bienen und 
vor allem auch Schwebfliegen schließen kann.

Terrassen, befestigte Wege und Zufahrten 
 können so gestaltet werden, dass auch sie 
zumindest einen gewissen ökologischen Wert 
besitzen. Allein mit Besen gesäubert, bieten 
Waschbetonplatten gesteinsbewohnenden 
Flechten einen Ersatzlebensraum und werden 
zu einer biologisch aktiven Oberfläche (biological 
soil crust; belnap & lange 2001; Abbildung 10).

Sonderstrukturen wie Sandhaufen für Wildbie-
nen, Komposthaufen, „wilde Ecken“ (lüTHi 2018) 
oder Trockenmauern fehlten im Garten, sind 
erwiesenermaßen aber in der Lage, die Arten-
vielfalt noch deutlich zu steigern. Allerdings ist 
gerade bei Kleingewässern drauf zu achten, 
keine hoch invasiven Neopyhten wie Nagelkraut, 
Heusenkraut oder Haarnixe einzubringen, die die 
Artenvielfalt dramatisch reduzieren können.

Netzwerk von Gärten für den Biotopverbund

Ökologisch orientierte Gärten bieten, wie ein-
drücklich gezeigt wurde, ein großes Potenzial 
als Lebensraum für zahlreiche Arten. Auch 
wenn größere Lebensrauminseln deutlich 
mehr Arten beherbergen als kleine Inseln, 
 können Gärten besonders im Zusammenwir-
ken wesentlich zum Artenreichtum in der 
Stadt beitragen. Daher gibt es einige Initiati-
ven, Gärten als Lebensraum aufzuwerten; in 
Bayern beispielsweise die Kampagne „Vogel-
freundlicher Garten“ des Artenschutzzentrums 
im Landesamt für Umwelt zusammen mit dem 
Landesbund für Vogelschutz (LBV 2023). In die 
Bemühungen werden auch die Kommunen 
eingebunden, gleichfalls ihre Liegenschaften 
aufzuwerten (STMuv 2023), um möglichst viele 
Kleinlebensräume zu erschaffen. Mit zahlrei-
chen Garten-Lebensrauminseln ist die Grund-
lage gelegt, den Biotopverbund auch in 
städtische Lebensräume zu bringen und Gär-
ten untereinander zu vernetzen, als auch an 
die freie Landschaft anzubinden (DieTricH 
2014). So wird die Besiedlung ermöglicht und 
ein genetischer Austausch sichergestellt, was 
die Artenvielfalt fördern kann (SMiTH et al. 
2006). Abstände von mehr als 50 bis 200 m 
können allerdings (mindestens bei Pflanzen) 
wohl nur noch von sehr ausbreitungsstarken 
Pflanzen überbrückt werden (vega & küffer 
2021).

Dass noch nicht ansatzweise das große Poten-
zial von Gärten ausgeschöpft ist, zeigt zaHn 
(2022) am Beispiel einer Analyse von 646 

Hausgärten in Waldkraiburg auf. Nur 11 % der 
Gärten waren naturnah, wohingegen 40 % als 
naturfern und gar 32 % als „extrem naturfern“ 
eingestuft wurden. Das heißt, es müssen auf 
allen Ebenen Verbesserungen angestoßen wer-
den; sei es im Privatgarten (Offenberger 2020), 
bei Gemeinschaftsgärten (vergleiche AAD 
2023) oder kommunal im Kleinen oder Großen 
(zum Beispiel Biodiversity Sensitive Urban 
Design; kirk et al. 2021). Es bleibt noch viel zu 
tun, doch fast alle können mithelfen, die Arten-
vielfalt zu verbessern.
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Anhang

Eine Liste nachgewiesener Arten (taxonomisch 
sortiert) zu diesem Artikel finden Sie hier: 
www.anl.bayern.de/publikationen/anliegen/
doc/an46101zehm_et_al_2024_garten_ 
artenliste.xlsx 
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Mathias puTze und Bernd-Ulrich ruDOlpH

3. Zwischenbericht zum Landtagsbeschluss 
„Projekt zum Management von Saatkrähen“ 

Das Bayerische Landesamt für Umwelt (LfU) wurde vom Bayerischen Staatsministerium für 
Umwelt und Verbraucherschutz (STMuv) beauftragt, den Landtagsbeschluss (Drs. 18/6358 
vom 06.02.2020) „Projekt zum Management von Saatkrähen“ zu bearbeiten. Der Auftrag setzt 
sich aus sieben Modulen zusammen. Das Projekt startete im Herbst 2020 und schließt mit 
dem Schlussbericht Ende 2024. Dabei sollen in erster Linie Möglichkeiten zur Prävention land-
wirtschaftlicher Schäden erarbeitet werden. Darüber hinaus sind Erfolge und Misserfolge von 
Managementmaßnahmen an Saatkrähenkolonien zu bewerten. Das Projekt startete im Akti-
onsbereich der mit rund 850 Brutpaaren (BP) größten Kolonie im Regierungsbezirk Schwaben 
in Asbach-Bäumenheim bei Donauwörth.

Abbildung 1: 
Saatkrähen suchen im 
Grünschnitt einer Kompos-
tieranlage nach Nahrung 
(Foto: Mathias Putze).

Bestandssituation in Bayern

In Bayern wurde 2022 ein Brutbestand der Saat-
krähe von insgesamt 17.075 BP in 438 Kolonien 
ermittelt. Sie siedelt mittlerweile in allen Regie-
rungsbezirken, wobei in Oberbayern (7.785 BP) 
und Schwaben (7.095 BP) 87 % des bayerischen 
Bestandes vorkommen. Details zur Bestands-
entwicklung und Verbreitung sind im aktuellen 
Monitoringbericht auf der LfU-Webseite (URL 1) 
enthalten.

Ökologie

Die Saatkrähe brütet in Kolonien, die jährlich ab 
Ende Februar besetzt werden. Die Gelegegröße 
beträgt 3–5 Eier. Die Brutzeit dauert 16–19 Tage 
und die Nestlingszeit 32–34 Tage. Nach 2 Jahren 
 sind die Jungvögel geschlechtsreif und brüten 
das erste Mal. Das Durchschnittsalter beträgt 
5 Jahre, wobei das bekannte Höchstalter  einer 
beringten Saatkrähe aus Großbritannien über 
20 Jahre betrug. Die Hauptnahrung stellen Wir-
bellose (insbesondere Regenwürmer, Arthropo-
denlarven) und Sämereien dar. 

Ergebnisse aus dem Modellprojekt

Modul 1 wurde mit der Veröffentlichung des 
1. Zwischenberichts im April des Jahres 2021 
abgeschlossen (URL 1). Dieser befasst sich mit 
der Verbreitung und Bestandsentwicklung der 
Saatkrähen in Bayern, Erfahrungen aus dem bis-
herigen Saatkrähenmanagement in bayerischen 

Gemeinden und einer Literaturauswertung 
sowie Empfehlungen zum Management in 
Siedlungen und auf Feldern. Die Erkenntnisse 
aus Modul 1 zeigen, dass der Bestand der Saat-
krähen in Bayern seit 2008 stark zugenommen 
hat. Ein Management von Brutkolonien von 
Saatkrähen ist komplex und muss vor allem 
über viele Jahre erfolgen. Kurzfristige Maßnah-
men zeigen oftmals kontraproduktive Effekte, 
beispielsweise Aufsplitterungen von Kolonien.

Im Modul 2 wurde eine Informations- und 
 Diskussionsveranstaltung zu Beginn der prakti-
schen Projektbearbeitung am 29.03.2021 mit 
Landwirten, Kommunalpolitikern, Behörden- und 
Gemeindevertretern aus der Modell projektregion 
Asbach-Bäumenheim/Mertingen durchgeführt.

Das Modul 3 soll die Raumnutzung der Saat-
krähenkolonie von Asbach-Bäumenheim mit 
folgenden Fragestellungen untersuchen: 

1. Bestimmung des Aktionsradius, 
2.  Identifizierung der wichtigsten Nahrungs-

quellen und 
3.  Analyse der Bedeutung der Nahrungsquel-

len.  Das Raumnutzungsverhalten von Saat-
krähen wird mittels wöchentlicher 
Erfassungen im Radius von 5 km der Brutko-
lonie sowie mittels  Besenderung von Saatkrä-
hen mit Satelliten sendern untersucht. 

Artenschutz
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Ergebnisse zur Raumnutzung: 
 • Der Untersuchungsraum im Radius von 5 km 

um die Kolonie in Asbach-Bäumenheim wird 
im Jahresverlauf unterschiedlich stark genutzt.

 • Die Saatkrähen der Kolonie in Asbach- 
Bäumenheim nutzen mit Beginn der Kolonie-
besetzung Ende Februar bis Mitte März bis 
zum Ausfliegen der Jungvögel Ende Mai 
maßgeblich den 5 km-Radius der Kolonie.

 • Mit dem Ausfliegen der Jungvögel verliert 
der Koloniestandort seine Bedeutung. Die 
Vögel suchen nun Schlafplätze (Baumreihen, 
Stromleitungen, Gebäude) außerhalb der 
Kolonie auf und erweitern sukzessive ihren 
Aktionsraum.

 • Bis September erweitert sich der Aktions-
radius auf zirka 40 km. Die Vögel suchen die 
Aktionsräume anderer Koloniestandorte auf. 

 • Es können drei Hauptnahrungsflächentypen 
voneinander abgegrenzt werden: Anlagen-
standorte (Biogasanlagen, Kompostwerke und 
Biomasselager), Grünland sowie Ackerflächen.

 • Trotz der ganzjährigen Verfügbarkeit als Nah-
rungsquelle haben Biogas- und Kompost-
anlagen vor allem während der Nestlingszeit 
(Anfang April) bis zum Ausfliegen der Jung-
vögel (ab Ende Mai) ihre größte Bedeutung. 
In den anderen Phasen des Jahres spielen sie 
keine oder nur eine untergeordnete Rolle. 
Damit ist zu vermuten, dass diese Nahrungs-
quellen zu einer höheren Überlebensrate der 
Jungvögel beitragen und die Bestandsent-
wicklung positiv beeinflussen. Das zeigt sich 
auch an der Saatkrähenkolonie Erding (rund 
1.000 BP): Die Vögel dieser Kolonie suchen 

regelmäßig sogar ein 9 km entferntes Kom-
postwerk auf. Während der Brutzeit wurden 
hier im Rahmen einer Masterarbeit zwischen 
4.000 und 5.000 Nahrungsflüge pro Tag 
ermittelt (nieDerlecHner 2022).

 • Grünland wird im Jahresverlauf unterschied-
lich stark zur Nahrungssuche genutzt. Es ist 
während der Nestlingszeit und des Ausflie-
gens der Jungvögel von besonderer Bedeu-
tung. Die größte Bedeutung im Verhältnis zu 
den anderen Nahrungsflächen weist es aller-
dings nach Auflösen der Kolonie im Juli und 
Anfang August auf.

 • Agrarflächen mit hohem Rohbodenanteil, 
zum Beispiel nach der Aussaat und in der 
Keimphase (Mais, Sommergetreide und 
Zuckerrübe) sowie nach der Ernte, haben 
eine große Bedeutung als Nahrungsflächen.

 • Ackerflächen mit Silomaisanbau weisen wäh-
rend der Nestlingszeit (Anfang April bis 
Anfang Mai) und in der Zeit des Ausfliegens 
der Jungvögel (Anfang Mai bis Ende Mai) den 
höchsten Nutzungsanteil im Vergleich zu 
anderen Nahrungsflächentypen auf.

 • Während der Phase des Ausfliegens der 
Jungvögel (Anfang Mai bis Ende Mai) bildet 
sich ein deutlicher Nutzungsschwerpunkt in 
einem südwestlichen Korridor zur Kolonie 
aus, der ab 3 km Entfernung reich an Grün-
land ist. Aus diesem Bereich wurde auch ein 
Großteil der Schadensfälle aus den Jahren 
2021–2023 gemeldet (Abbildungen 2 und 3).

Derartige Erkenntnisse zur Raumnutzung von 
Saatkrähen während der Nestlingsphase, dem 
anschließenden Ausfliegen der Jungvögel und 
dem Auflösen der Brutkolonie sind bisher nicht 
beschrieben worden. Sie liefern Hinweise zu 
den Ursachen von Schadensereignissen auf Fel-
dern und dem Wachstum einzelner Kolonien, 
welche zukünftig bei der Managementplanung 
berücksichtigt werden können.

Im Rahmen des Moduls 4 wurden im Umfeld 
der Saatkrähenkolonie in Asbach-Bäumenheim 
2021 bis 2023 Schadensfälle an landwirtschaft-
lichen Nutzflächen dokumentiert, die auf Saat-
krähen zurückzuführen waren. Schadensmuster 
wurden beschrieben und der finanzielle Scha-
densumfang durch landwirtschaftliche Schätzer 
bestimmt sowie von einem Ornithologen begut-
achtet. 2021 wurden in der Modellregion 
58 Schadensfälle begutachtet. 53 Fälle (91 %) 
betrafen Mais kurz nach der Aussaat. Die festge-
stellte Gesamtschadenssumme betrug beim 
Mais 105.183 Euro. In 42 Schadensfällen bei Mais 
wurde durch einen ornithologischen Gutachter 

Abbildung 2: 
Verteilungsmuster der 

 Flächennutzung während 
der Phase des Ausfliegens 

der Jungvögel. Dunkle 
Punkte sind Nachweise 

aus der Feldbeobachtung, 
 rote Tropfen stellen die 

Nachweispunkte aus der 
Satelliten telemetrie von 

zehn Individuen dar.
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die Saatkrähe als Hauptschadensverursacher 
bestätigt. Das typische Schadensbild der Saat-
krähe auf einem Maisfeld sind lange Trichter-
lochreihen entlang der Saatreihen. Sie entstehen 
vor allem bei der Suche nach Insektenlarven, die 
mit den Wurzeln der Maispflanzen assoziiert 
sind. Die Schäden an Mais treten zeitlich wäh-
rend der Nestlingsphase und dem Flüggewer-
den der Jungvögel auf. In der Modellregion war 
in den Folgejahren ein Schadensrückgang zu 
verzeichnen, wenngleich Totalausfälle weiterhin 
auftraten. Die von Jahr zu Jahr sehr unterschied-
lichen Schadensverläufe an Feldfrüchten kann 
auf die unterschiedliche Witterung im Frühjahr 
zurückgeführt werden, die zum Beispiel den 
Zeitpunkt und die Dauer des Keimlingsstadiums 
der Maispflanzen oder das Vorhandensein 
von gemähtem Grünland als Nahrungsflächen 
beeinflusst.

Im Rahmen des Moduls 5 wurden Methoden der 
Vergrämung von Krähen von landwirtschaft-
lichen  Flächen untersucht. Optische Vergrämungs-
mittel wie Flugdrachen zeigen nur eine begrenzte 
 Wirksamkeit. Darüber hinaus wurde 2022 und 
2023 die Wirkung eines Pflanzenstärkungsmittels 
(mit Bitterstoffen) aus dem Biolandbau (PRO-
MOS® der Firma Arvalus GmbH) in Feldanwen-
dungen in verschiedenen Regionen geprüft. In 
den Versuchen wurde das jeweilige Feld zu je 
einer Hälfte mit PROMOS behandeltem und 
unbehandeltem Saatgut bestellt. Aufgrund des 
allgemein geringen Schadensaufkommens in 
beiden Jahren traten lediglich auf zwei von 
29 am Versuch teilnehmenden Flächen Schäden 
durch Saatkrähen auf. Dabei konnte keine Scha-
densminderung der Testflächen gegenüber den 
Nullvarianten festgestellt werden. Die Versuche 
werden 2024 wiederholt.

Im Rahmen des Moduls 6 analysiert und bewer-
tet das LfU Vergrämungsprojekte an städtischen 
Koloniestandorten und berät höhere Natur-
schutzbehörden und Kommunen. Vermeintliche 
Erfolge von Vergrämungsmaßnahmen in einzel-
nen Ortschaften gehen häufig zulasten von 
Nachbargemeinden, wie die Analysen im 1. Zwi-
schenbericht zeigen. Grundsätzlich sollten bei 
der Erwägung von Vergrämungsmaßnahmen an 
städtischen Koloniestandorten in Management-
einheiten aus mehreren Gemeinden vorgegan-
gen werden. Ziel ist es, gemeindeübergreifend 
Möglichkeiten und Zielsetzung von Maßnah-
men abzustimmen und gegenüber der Bevöl-
kerung gemeinsam zu vertreten. Darüber 
hinaus darf sich das Management von Brutkolo-
nien im Siedlungsbereich nicht auf die bloße 

Vergrämungsmaßnahme beschränken. Viel-
mehr zeigen die Erkenntnisse aus Modul 3 auch 
die Hintergründe auf, die zum Bestandswachs-
tum geführt haben (Maisflächen und offene 
Kompost- und Biogasanlagen als bedeutende 
Nahrungsquellen zur Nestlingszeit) und bei 
zukünftigen Maßnahmen berücksichtigt wer-
den sollten. So ist zu prüfen, inwiefern Kom-
post- oder Biogasanlagen kritischen Kolonien 
tatsächlich als Nahrungsquelle dienen, um 
diese den Saatkrähen durch gezielte Maßnah-
men zu entziehen.

Im Rahmen des Moduls 7 wurden im 2. Zwischen-
bericht „Empfehlungen für pflanzenbauliche 
Maßnahmen und Vergrämungsmaßnahmen zur 
Reduktion von Fraßschäden“ zusammengestellt 
und sollen erste Handlungsleitfäden zur Selbst-
hilfe geben.

Fazit

Saatkrähen nutzen das Umfeld ihrer Brutkolo-
nie je nach Nahrungsbedarf, -verfügbarkeit 
und -ansprüchen in unterschiedler Weise und 
Ausmaß. Während der Zeit der Jungenaufzucht 
und des Ausfliegens der Jungvögel besteht der 
größte Bedarf an Nahrung. Der bedeutendste 

Abbildung 3: 
Auftreten von Schadens-
fällen 2021 (n = 58), 2022  
(n = 22) und 2023 (n = 4) 
auf landwirtschaftlichen 
Flächen im Einzugsbereich 
der Saatkrähenkolonie in 
Asbach-Bäumenheim.

Tabelle 1: 
Landwirtschaftliche Schä-
den in der Modell region 
Asbach-Bäumenheim in 
den Jahren 2021–2023.

2021 2022 2023

Schäden Gesamt Mais Gesamt Mais Gesamt Mais

Anzahl 58 53 16 11 4 3

Fläche (in ha) 135,3 123,1 39,6 23,9 10,9 8,8

Schaden (in Euro) 107.235 105.183 22.310 13.009 7.240 6.244
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von der Witterung, die die Nahrungsverfügbarkeit 
für Krähen bestimmt. Dadurch kann nicht von den 
Schäden in einem Jahr auf Schäden im nächsten 
Jahr geschlossen werden. Es zeigt sich, dass Schä-
den durch Saatkrähen in der Landwirtschaft kein 
bayernweites (flächendeckendes) und in seinem 
Umfang jährlich wiederkehrendes Phänomen sind, 
sondern es vielmehr lokal zu einer Häufung von 
Schäden kommen kann. Eine Hochrechnung der 
Schäden auf ganz Bayern ist nicht möglich, zumal 
die Saatkrähe nur eine regional verbreitete Art ist. 

Managementmaßnahmen dürfen sich nicht auf 
bloße Vergrämungsmaßnahmen beschränken. 
Saatkrähen lösen sich nicht in Luft auf, wenn 
man sie vertreibt. Die Auswirkungen von Ver-
grämungen an Brutkolonien werden im 1. Zwi-
schenbericht ausführlich dargestellt (URL 1). Dies 
gilt für landwirtschaftliche Flächen wie auch 
für Brutkolonien. Vielmehr muss das Ziel sein, 
Saatkrähen die Möglichkeit des Ausweichens in 
Form von ausgewiesenen Tabu- oder Ruhe-
zonen zu geben, in denen auf Vergrämung ver-
zichtet wird und Saatkrähen geduldet sind. In 
Bezug auf die Lenkung bei Vergrämung von 
landwirtschaftlichen Flächen kann die Attrakti-
vität der Ruhezonen durch kurzrasige Flächen 
während der kritischen Zeiträume gesteigert 
werden. Wo bekannt, müssen zeitgleich anthro-
pogene Nahrungsressourcen wie Kompost- 
oder Biogasanlagen in ihrer Nutzbarkeit für die 
Saatkrähen eingeschränkt werden.
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Nahrungsflächentyp sind Agrarflächen. Im 
Modellgebiet waren dies insbesondere die 
Anbauflächen von Silomais. Biogas- und 
 Kompostanlagen sind ganzjährig verfügbare 
 Nahrungsquellen. Sie haben während der Jun-
genaufzucht bis zum Ausfliegen der Jungvögel 
ihre größte Bedeutung. Wir halten daher einen 
Zusammenhang zum vielerorts beobachteten 
Bestandswachstum für wahrscheinlich.

Schadensereignisse sind nicht vorhersagbar 
und schwanken offenbar stark in Abhängigkeit 
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Lichtverschmutzung – Schwellenwerte, 
Wirkdistanzen und Maßnahmen

Lichtverschmutzung wirkt sich auf das Verhalten vieler Tiere aus und erhält immer mehr Auf-
merksamkeit, gleichzeitig gibt es nach wie vor viele offene Fragen. Ich stelle einige aktuelle 
wissenschaftliche Ergebnisse zu Schwellenwerten, Wirkdistanzen und Maßnahmen für Insek-
ten und Vögel vor. Lampen locken Insekten nur innerhalb weniger 10 m direkt an, allerdings 
beeinflussen in Studien bereits sehr geringe Lichtmengen die Aktivitätsmuster von Insekten 
und Vögeln.

Abbildung 1: 
Lichtdom über Mannheim. 
Die Sterne am Himmel und 
sogar ein Komet im rechten 
Bildteil sind kaum mehr zu 
erkennen. Diese Menge an 
Licht beeinflusst auch das 
Verhalten von Tieren (Foto: 
Georg Buzin, CC BY-SA 4.0; 
https://creativecommons.
org/licenses/by-sa/4.0, via 
Wikimedia Commons).

Zu den Auswirkungen von künstlichem Licht 
auf Vögel, Säugetiere inklusive Fledermäuse, 
Invertebraten (vor allem Insekten), Amphibien, 
Reptilien, Fische und Pflanzen gibt es eine Reihe 
von Studien, die mehr oder weniger große Aus-
wirkungen von künstlichem Licht nachweisen. 
JägerbranD & SpOelSTra (2023) gehen im Rahmen 
eines „Special Issue“ in „Science“ zur Lichtver-
schmutzung darauf ein. Für diesen Beitrag habe 
ich exemplarisch einige Zahlen rund um 
Schwellenwerte und auch Wirkdistanzen bei 
Insekten und Vögeln (mit der Kohlmeise als 
meist untersuchter Art) aus wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen der letzten Jahre zusam-
mengetragen. Schwellenwerte sind ein erster 
Schritt um von Worst case- Annahmen zu geziel-
ten Maßnahmen zu kommen. 

Insekten und ihre Schwellenwerte

Beispielsweise liegt für Wachsmotten und 
parasitoidische Wespen der Schwellenwert, ab 
dem diese auf Lichtintensität reagieren, auf 
einem sehr niedrigen Niveau. In einem Labor-
versuch von JägerbranD et al. (2023) reagierten 

die Motten ab einer Beleuchtungsstärke von 
etwa 0,34 lux (untersuchte Lichtintensitäten: 
0,00885 lux–17,7 lux, bei 4.070 Kelvin [K]) ver-
stärkt auf das Licht. Es wurde allerdings kein 
direkter Anflug auf die Lichtquelle registriert. 
Das passt zu weiteren Studien, die nahelegen, 
dass Insekten eine komplexere Trajektorie/
Bahnkurve in der Nähe von Lampen zeigen 
und diese nicht immer direkt ansteuern (Degen 
et al. 2022). Die eigentlich tagaktive, parasitoi-
dische Wespenart Venturia canescens reagierte 
sowohl bei 0,7 lux als auch bei 20 lux auf 
künstliches Licht (LED mit 6.000–6.500 K). Wäh-
rend die Wespen in der Kontrollgruppe ohne 
Beleuchtung keine nächtliche Aktivität zeigten, 
löste künstliches Licht nächtliche Aktivitäten 
aus und veränderte auch das Verhalten bei der 
Nahrungssuche am Tag (gOMeS et al. 2021). 

Die direkte Auswirkung von Einzellampen auf 
Insekten scheint auf wenige 10 m beschränkt 
zu sein (keHOe et al. 2022). Diese Wirkdistanz 
für die Anziehung durch Straßenlampen zwi-
schen 10 und 85 m wurde auch für Schwärmer 
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Ob und wenn ja, welche Lichtmengen auch 
Effekte im Landschaftskontext nach sich zie-
hen, ist nach wie vor schlecht untersucht. Die 
Studien von gOMeS et al. (2021) und JägerbranD 
et al. (2023) zeigen aber, dass auch relativ nied-
rige Hintergrundbeleuchtung, wie sie etwa bei 
Vollmond (~ 0,2 lx) oder dem Lichteinfall aus 
dem erleuchteten Himmel über einer Stadt 
(~ 0,7 lx) auftritt, Auswirkungen auf verschie-
dene Artengruppen hat.

Kohlmeisen – Schwellenwerte 
und  Aktivitätsmuster

Drei Studien zu Kohlmeisen zeigen, dass auch 
Vögel bereits auf sehr geringe Beleuchtungs-
stärken, teilweise auch unter dem Niveau des 
Vollmondes, reagieren (Schlafdauer, Brutzeit-
punkt, Aktivitätsverteilung). In Nistkästen wurde 
der Schlaf von Kohlmeisen unter 3 lx und unter 
1,6 lx beobachtet. Er verkürzte sich im Schnitt 
um 40 min. Es gab keine signifikanten Unter-
schiede zwischen den Lichtintensitäten. Die 
Autoren vermuten, dass der Schwellenwert bei 
noch niedrigeren Lichtintensitäten liegt (raap 
et al. 2017).

Ein Laborexperiment mit Kohlmeisen-Männchen 
maß deren Aktivität und Melatonin-Spiegel bei 
verschiedenen Beleuchtungsstärken (0.05 lx, 
0,15 lx, 0,5 lx, 1,5 lx, 5 lx mit warmweißen LED; 
De JOng et al. 2016). Im Vergleich zu dunklen Näch-
ten war die Aktivität bei allen Lichtstärken in der 
Nacht erhöht. Mit zunehmender Lichtstärke 

und Glucken (beides Nachtfalter) so bestätigt. 
Im Mittelpunkt eines 85 m durchmessenden 
Kreises aus 6 Straßenlampen (70 W, 2.000 K, 
96 lm) freigelassen, flogen nur 4 % der Tiere 
direkt auf die Lampen zu und kreisten darum. 
7 Tiere wurden zur Kontrolle in 10 m Entfer-
nung entlassen, diese flogen alle auf das Licht 
zu (Degen et al. 2022). Neben dem Abstand zu 
Lampen scheint die unterschiedliche Reaktion 
von verschiedenen Arten(-gruppen) inklusive 
ihrer Flughöhe ein wichtiger Parameter für die 
Barrierewirkung von Lampen zu sein. Für die 
Schwärmer stellten die Lampen in 85 m Entfer-
nung keine Barriere dar (schnelles Nach-oben-
Fliegen), sehr wohl aber bei Abwesenheit des 
Mondes für Glucken (tieferer Flug). 

Die direkte Anziehungswirkung von Lichtfallen 
mit weißen LED (1.500 Lumen an einem 2 m 
hohen Pfosten in Wassernähe), gemessen als 
Fänge von aquatischen Insekten, nahmen mit 
zunehmendem Abstand vom Gewässer signifi-
kant ab. Für Köcherfliegen (Trichoptera) gab es 
einen rapiden Einbruch der Anzahl der gefan-
genen Tiere ab etwa 10 m Abstand, bei Eintags-
fliegen (Ephemeroptera) ab etwa 40 m und bei 
Echten Fliegen (Muscidae) ab 60 m (carannanTe 
et al. 2021). Dabei wurden auch die Beleuch-
tungsstärke am Gewässer in Abhängigkeit von 
der Distanz der Lichtfalle gemessen: 3 m ~ 90 lx, 
 10 m ~ 10 lx, 20 m ~ 1 lx, 40 m ~ 0,2 lx, 60 m ~ 
0,06 lx, 80 m ~ 0,00 lx (siehe Supplementary 3 
in carannanTe et al. 2021).

Abbildung 2: 
Grafische Darstellung der 
im Text vorgestellten Bei-
spiele. Als schwarze Lini-
en sind Schwellenwerte 
für Beleuchtungsstärken 

aufgetragen, ab denen 
verschiedene Arten Reak-

tionen auf das Licht zei-
gen. Als grüne Balken 

sind zum Vergleich bei-
spielhafte Beleuchtungs-

stärken durch verschiede-
ne Quellen aufgetragen. 
Die Beleuchtungsstärke 

wird in Lux (lx) gemessen 
und beschreibt den 
 flächenbezogenen 

Lichtstrom,  der auf ein 
beleuchtetes Objekt trifft. 

Quelle für die Angaben 
zur Licht glocke über Ber-

lin: JecHOW et al. (2020).
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 • In Schutzgebieten sollte das Ziel sein, künst-
liches Licht auf das Niveau der natürlichen 
Lichtbedingungen zu reduzieren.

 • Abgeschirmte Lampen, aber auch natürliche 
Barrieren wie dichte Hecken/Vegetation, soll-
ten die Ausbreitung von Licht eindämmen.

 • Der ökologische Effekt von Zeitbeschränkun-
gen bei der Beleuchtung ist zumindest frag-
würdig, weil Menschen meist in der Phase der 
Nacht Licht brauchen, die auch für nachtak-
tive Arten am wichtigsten ist: kurz nach oder 
vor der Dämmerung.

 • Die Lichtintensität zu reduzieren ist essenziell. 
Leider ist wenig bekannt über die Schwellen-
werte vieler Arten, die noch dazu variieren 
können in Abhängigkeit der Beleuchtungs-
dauer, Lebensstadien oder Habitat-Strukturen.

 • Daher sollten dimmbare LED eingebaut wer-
den, die nach der Installation per Fernsteue-
rung in ihrer Intensität angepasst werden 
können.

 • Außerdem sollte das Ziel sein, das Licht- 
Level unterhalb der Intensität des Mondlich-
tes (0,05–0,2 lux) zu halten.

Forschungsbedarf besteht hinsichtlich weiterer 
Schwellenwerte, besonders den Auswirkungen 
von reflektiertem Licht sollte noch mehr Auf-
merksamkeit geschenkt werden. Hölker et al. 
(2021) identifizieren 11 wichtige Fragen mit 
Blick auf den aktuellen Forschungsstand, unter 
anderem: Welche Rolle spielen verschiedene 
Artmerkmale für die Empfindlichkeit gegen-
über Licht? Gibt es Interaktionen des künstli-
chen Lichts mit weiteren Faktoren wie etwa der 
Habitatstruktur oder Temperatur? Gibt es im 
Rahmen von Mikroevolution bereits Anpassun-
gen an das künstliche Licht? Inwieweit hat 
künstliches Licht Folgen für Lebensgemein-
schaften und Ökosysteme oder auch für tag-
aktive Arten, etwa durch kaskadierende Effekte 
über trophische Ebenen hinweg? Ab welchen 
Schwellenwerten reagieren unterschiedliche 
Arten auf Licht und wie fallen die Reaktionen 
bei verschiedenen Wellenlängen aus (Hölker et 
al. 2021)? Bis weitere Untersuchungen diese 
offenen Fragen beantwortet haben, gilt es das 
Vorsorgeprinzip so gut wie möglich umzuset-
zen (Hölker et al. 2021). 

stieg auch die Nachtaktivität. So wurden die 
Tiere bei 0,05 lx etwa eine halbe Stunde vor 
dem Tageslicht aktiv (Wintertag-Simulation, 
8:15–15:45), bei 5 lx war bereits 5 Stunden frü-
her Aktivität zu beobachten. Auch die Aktivität 
am Abend wurde etwas  länger, wenn auch in 
deutlich geringerem Ausmaß und viel variabler 
zwischen den Individuen. Über 24 Stunden 
gesehen blieben die Aktivitäts-Level allerdings 
gleich: die nachtaktiven Tiere waren dafür am 
Tag weniger aktiv. Auch die Melatonin-Level 
veränderten sich: um Mitternacht waren sie 
unter Licht niedriger als in dunkler Nacht, mit 
steigender Lichtintensität sank der Spiegel. Am 
Morgen und Mittag gab es keine Änderung des 
Melatonin-Spiegels. In der Studie wurde kein 
Schwellenwert festgestellt, sondern eine gra-
duelle Reaktion auf Licht. Die Ergebnisse 
decken sich auch mit einem Review von 2019, 
in dem Studien ausgewertet wurden, die den 
Einfluss unterschiedlicher Lichtintensitäten auf 
die Melatoninproduktion untersuchten (grubiSic 
et al. 2019): Die minimalen Beleuchtungsstär-
ken, bei denen reduziertes Melatonin gemes-
sen wurde, waren für Fische und Nagetiere 
0,01–0,03 lx und für Menschen 6 lx, bei Vögeln 
 wurden bereits bei 0,3 lux veränderte Melato-
nin-Werte gemessen (grubiSic et al. 2019).

DOMinOni et al. (2020) testeten, wie sich der 
Zeitpunkt der Eiablage von Kohlmeisen mit 
künstlichem Licht verändert. Dabei wurden 
Straßenlampen unterschiedlicher Farbe in 4 m 
Höhe in mehreren Waldtransekten mit Nistkäs-
ten aufgestellt. Direkt unter den Lampen wur-
den 7,6 lx gemessen. Die Kohlmeisen legten 
vor allem bei weißem oder grünen Licht früher 
Eier, unter rötlichem Licht zeigte sich nur ein 
Trend. Spannend war dabei auch, dass sich der 
Effekt unabhängig von der Entfernung von 
den Lichtquellen (0–100 m) und damit von der 
Beleuchtungsstärke an den Nistkästen zeigte 
(zwischen 10 und etwa 0,001 lx). Vermutlich 
reicht es daher aus, wenn die Umgebung des 
Nistplatzes der Meisen beleuchtet ist, um sie 
zu einer früheren Eiablage anzuregen. Die 
Lichtmenge am Nistplatz selbst ist wohl nicht 
alleinig ausschlaggebend oder es reichen 
bereits sehr geringe Lichtmengen aus, um das 
Eiablageverhalten zu verändern.

Der Weg voran

JägerbranD & SpOelSTra (2023) schlagen auf Basis 
ihres Reviews zu verschiedenen Artengruppen 
folgende Maßnahmen vor:
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Hintergrund

Aufgrund lokaler Bemühungen konnten in den 
letzten Jahren die Bestände einiger Arten und 
Lebensräume verbessert oder stabilisiert wer-
den. Angesichts begrenzter Ressourcen ist es 
allerdings notwendig, sich bei zukünftigen 
Hilfsprogrammen auf die Arten zu fokussieren, 
bei denen wir den größten Handlungsdruck 
haben. Priorisierungs-Listen dienen primär als 
Arbeitsgrundlage und Unterstützung für die 
Naturschutzverwaltung in der Artenschutzpla-
nung und -praxis, aber auch Naturschutzver-
bände können sich daran orientieren. Das Ziel 
ist, flächendeckend Artenhilfsprogramme für 
hoch priorisierte Arten durchzuführen, um die 
bestehenden Ressourcen zu bündeln, wobei 
neben fachlichen Grundlagen auch die recht-
liche Zielsetzung im Artenschutz eine wichtige 
Rolle spielt.

Bereits 2009 wurde am LfU eine Priorisierung 
für den botanischen Artenschutz in Zusam-
menarbeit mit Artenkennerinnen und Arten-
kennern aus ganz Bayern erarbeitet und 
veröffentlicht (WOScHée 2009). Zurzeit aktuali-
siert das LfU die Rote Liste der Gefäßpflanzen 
und überarbeitet die Priorisierung für diese. 
Eine solche systematische Priorisierung ist auch 
für weitere Artengruppen notwendig und 
bereits in Arbeit. Das einheitliche Konzept 
inklusive Methodik sowie die ersten Priorisie-
rungen zu drei Artengruppen (Brutvögel, 
Amphibien, Reptilien) wurden Mitte 2023 fer-
tiggestellt und sind auf der Website des LfU 
abrufbar (URL 1).

Methodik

Ein abgestimmtes und erprobtes Konzept wird 
auf alle zu bearbeitenden Artengruppen ange-
wendet. Dabei werden die Arten anhand fester 
Kriterien und einem einheitlichen Punktesys-
tem gewichtet:

 • Rote-Liste-Bayern-Status (LfU)

 • Natura 2000: Zugehörigkeit zu Fauna-Flora- 
Habitat (FFH)-Anhang-ll/-lV oder VSR-Anhang-l

 • Natura 2000: Erhaltungszustand der FFH- 
Anhangsarten

 • Internationale Verantwortung Deutschlands

Alle Daten stammen aus der Taxonomischen 
Referenzliste des LfU. Bei bearbeiteten Daten 
oder Daten aus anderen Quellen befindet sich 
eine Beschreibung mit Erläuterungen im Kon-
zept-Dokument (URL 1).

Notiz 
Artenschutz

Priorisierung im bayerischen Artenschutz

Abbildung 1: 
Der Handlungsbedarf für 
den europäischen Laub-
frosch (Hyla arborea) ist 
akut, da für die Art neben 
einem hohen Gefährdungs-
status in der bayerischen 
Roten Liste eine hohe Ver-
antwortung Deutschlands 
auf internationaler Ebene 
für die Populationen be-
steht (männlicher Laub-
frosch; Foto: Andreas Hartl).

(Anna Rita Gabel)
Das Artenschutzzentrum (BayAZ) im Baye-
rischen Landesamt für Umwelt (LfU) hat 
eine bayernweite Arten-Priorisierung für 
den Handlungsbedarf im Artenschutz 
erarbeitet. Eine Priorisierung ist notwen-
dig, da die Herausforderungen im Natur-
schutz angesichts wachsender Roter 
Listen weiter zunehmen und die Ressour-
cen begrenzt sind. Das erarbeitete Kon-
zept wird für alle gängigen Artengruppen 
angewendet. Die einzelnen Listen stehen 
nach Fertigstellung auf der Homepage 
des LfU zur Verfügung. Die Priorisierungen 
dienen als fachliche Arbeitshilfe und 
Grundlage für die Durchführung von 
Artenhilfsprogrammen.
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Die Arten sind anhand der gewichteten Haupt-
kriterien in Kategorien von A bis in der Regel G 
eingeteilt: 

A Akuter Handlungsbedarf

B Hoher Handlungsbedarf

C Erhöhter Handlungsbedarf

D Handlungsbedarf

E Beobachtung/Kontrolle

F Beobachtung

G Keine Maßnahme erforderlich 

Neben den Hauptkriterien, deren Daten aus ver-
öffentlichten Quellen stammen, gibt es ein wei-
teres Kriterium: die fachliche Korrektur. Dabei 
werden die Einstufungen durch Artenkennerin-
nen und Artenkenner geprüft und bei Bedarf 
und nur nach streng definierten Kriterien korri-
giert. Mögliche Gründe können kurzfristige 
Bestandsänderungen, veralteter Datenbestand 
einzelner Arten, besondere Risikofaktoren oder 
taxonomisch schwierig abgrenzbare Arten sein.

Für größtmögliche Transparenz wird in den Prio-
risierungstabellen auf gegebenenfalls erforderli-
che fachliche Korrekturen explizit hingewiesen. 

Das BayAZ veröffentlicht sukzessive die Priori-
sierungslisten der einzelnen Artengruppen in 
den Jahren 2023/24. Folgende Artengruppen 
sind derzeit vorgesehen: Amphibien und Repti-
lien und Brutvögel liegen vor (URL 1); Fische, 
Gefäßpflanzen, Heuschrecken, Libellen, Mollus-
ken und Tagfalter folgen.

Priorisierung in der Praxis

Die Priorisierung hilft dabei, den Fokus für neue 
oder neu aufgelegte Artenhilfsprogramme auf 
die Arten der oberen Kategorien zu legen. In 
der Praxis sollte an erster Stelle in einer Region 
geprüft werden, ob Artenhilfsprogramme für 
die Arten der obersten Kategorien bereits etab-
liert oder noch notwendig beziehungsweise 
durchführbar sind. Ein absoluter Fokus auf Arten 
 der Kategorien A, B und C ist nicht zwingend, 
es gilt neben der bayernweiten Priorisierung 
auch lokale oder überregionale Aspekte zu 
berücksichtigen. Aus den Kategorien können 
außerdem Vorranggebiete für den Artenschutz 
festgesetzt oder Eingriffsgebiete auf priori-
sierte Arten geprüft werden. Aktuell findet die 

Artenschutz-Priorisierung zudem Anwendung 
bei der Ausweitung des Biotopverbunds. 
 Deshalb ist in einem zweiten Schritt nach Fertig-
stellung der bayerischen Priorisierungslisten 
eine entsprechende Auswertung auf Landkreis-
ebene geplant, um den Handlungsbedarf noch 
stärker regional zu differenzieren. 

Fragen rund um die Priorisierungen können an 
die Postadresse des Bayerischen Artenschutzzen-
trums gesendet werden: artenschutzzentrum @
lfu.bayern.de. Alle veröffentlichten Dokumente 
zum Thema finden Sie auf der LfU-Website 
(URL 1).

Literatur
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Katharina Engelhardt Trends im Monitoring und 
Vorkommen von 21 in Annex II und IV geliste-
ten Libellen und Tagfalter jeweils 18 Jahre vor 
und nach der Einrichtung von FFH-Gebieten in 
Bayern (engelHarDT et al. 2023). Das Ergebnis ist 
ernüchternd: Zwar wurde das Monitoring seit 
1998 intensiviert, jedoch zeigt die Bestandsent-
wicklung seither nur bei acht der betrachteten 
Arten einen positiven Trend, bei zweien ist sie 
stabil, bei dreien unklar und bei sieben negativ; 
der anfangs noch erfasste Orange-Rote Heufal-
ter gilt inzwischen als ausgestorben oder ver-
schollen. Dabei weist ein amerikanisches 
Forschungs-Team um Matthew Forister darauf 
hin, dass in Schutzgebieten erhobene Daten 
über Vorkommen und Häufigkeit von Insekten-
arten sogar über das wahre Ausmaß des Biodi-
versitätsverlustes hinwegtäuschen (fOriSTer et 
al. 2023). Gerade in intensiv bewirtschafteten 
Gebieten und insbesondere im stark versiegel-
ten urbanen Raum sei der Verlust von Lebens-
räumen und aller darauf angewiesenen Arten 
am höchsten; zugleich finden dort aber syste-
matisch weniger Monitorings statt. 

Notiz 
Artenschutz

Was leisten FFH-Gebiete für den Insektenschutz?

(Monika Offenberger)
Drei aktuelle Studien befassen sich mit 
dem Monitoring in Schutzgebieten. In 
Bayern wurde seit der Einrichtung von 
Fauna-Flora-Habitat (FFH)-Gebieten das 
Monitoring ausgewählter Insektenarten 
verstärkt, aber nur bedingt deren Rück-
gang gestoppt. Dabei wird durch die 
Beschränkung des Monitorings auf 
Schutzgebiete das Ausmaß des Artenster-
bens auch im weltweiten Kontext sogar 
dramatisch unterschätzt. 

Abbildung 1: 
FFH- und Vogelschutzge-
biete in Bayern werden seit 
ihrer Einrichtung relativ gut 
untersucht. Die Schutzbe-
mühungen sind aber nur 
teilweise erfolgreich (Karte: 
PAN).

Um den anhaltenden Verlust von Arten und 
Lebensräumen zu stoppen, wurde 1998 ein 
europaweites Netz an Schutzgebieten für 
Fauna, Flora und den Habitaten (Lebensräu-
men) angelegt. Besonders gefährdete Arten 
sind in den Anhängen (englisch: Annex) dieser 
Richtlinie aufgeführt. Anhand von Daten der 
Bayerischen Artenschutzkartierung verglich 
eine Münchner Forschungsgruppe um 
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Weiche Regeln schützen Arten nicht vor 
intensiver Landnutzung

Obwohl die FFH-Richtlinie im Bundesnatur-
schutzgesetz verankert ist, wurden die ange-
strebten Ziele offensichtlich nicht einmal in 
den Schutzgebieten erreicht. Das ist im Ein-
klang mit früheren Studien über die Abnahme 
des Artenreichtums und der Biomasse bei 
Insekten in Schutzgebieten (HallMann et al. 
2017) sowie mit dem überwiegend schlechten 
Zustand der laut Richtlinie zu schützenden 
Lebensraumtypen (aDelMann et al. 2017). Die 
Gründe liegen aus Sicht von engelHarDT et al. 
(2023) in diffusen rechtlichen Zuständigkeiten 
sowie im mangelnden politischen Willen, 
ernsthaften Erhaltungsmaßnahmen Priorität 
gegenüber der intensiven – und überdies mit 
deutlich mehr EU-Finanzmitteln ausgestatteten 
– Landwirtschaft einzuräumen. Zudem ist die 
Umsetzung naturschutzgemäßer Bewirtschaf-
tungspläne seitens der Landwirte freiwillig. 
„Solche weichen Regeln sind nicht hilfreich, 
wenn es darum geht, Annex-Arten und Lebens-
räume vor systemischen Problemen wie Pesti-
ziden, Düngemitteln oder anderen Faktoren, 
die mit einer hohen Landnutzungsintensität 
einhergehen, zu schützen“, konstatieren die 
Autoren. Erforderlich seien vermehrte Schutz-
bemühungen auf Landschaftsebene statt in 
kleinräumigen Schutzgebieten sowie klare 
Richtlinien, um die Wirksamkeit von Schutz-
maßnahmen zu bewerten.

Auch in Schutzgebieten lebende Insekten 
sind massiv von Pestiziden bedroht

Hier setzt das interdisziplinäre Forschungsvor-
haben „Diversität von Insekten in Naturschutz- 
Arealen“ (DINA; köTHe et al. 2022) an: Es verknüpft 
 erstmals umfassende Insekten- Monitorings 
innerhalb von Naturschutzgebieten mit Studien 
 zur Auswirkung der landwirtschaftlichen Nut-
zung in der angrenzenden Landschaft. In die 
Untersuchung flossen 21 Naturschutzgebiete in 
ganz Deutschland ein. Mittels Malaise-Fallen 
wurden Biomasse und Artenzusammensetzung 
fliegender Insekten erfasst. Dieselben Proben 
dienten auch zur Analyse pflanzenbezogener 
Daten, denn via Barcoding lassen sich selbst 
geringste an den Insekten anhaftende Blüten-
pollen identifizieren. Dabei fanden sich sowohl 
Spuren von gefährdeten und stark gefährdeten 
Pflanzenarten, als auch von Neophyten und 
Gartenpflanzen – ein Indiz dafür, dass die Flu-
gradien mancher Insekten weitaus größer sind 
als angenommen und teils weit entfernte Gär-
ten umfassen.

Schließlich wurden in denselben Proben 28 
Fungizide, 13 Herbizide und 6 Insektizide auf-
gespürt. Demnach sind auch in Naturschutzge-
bieten lebende Insekten massiv durch Pestizide 
bedroht. „Kontaminiert werden sie vor allem 
außerhalb der Schutzgebietsflächen aufgrund 
ihres Aktivitätsradius. So haben Ackerflächen, 
die an Schutzgebiete angrenzen, einen Einfluss 
auf die zu schützenden Insektenbestände und 
die Pflanzenwelt. Dabei steigt die Anzahl der 
nachgewiesenen Pestizide in intensiv landwirt-
schaftlich genutzten Gebieten an. Belastungen 
mit Pestizidmischungen werden bisher in der 
Zulassung weder untersucht noch berücksich-
tigt“, so das Fazit des DINA-Forschers Carsten 
Brühl von der Universität Kaiserslautern Landau 
(eicHler 2022). 

Mehr: 
aDelMann, W. et al. (2017): Natura 2000-Lebensräume: 

Vielfalt für Menschen, Tiere und Pflanzen. – Anlie-
gen Natur 39(2): 17–32; www.anl.bayern.de/publi-
kationen/anliegen/meldungen/wordpress/lrt/. 

eicHler, L. (2022): Diversität von Insekten in Natur-
schutz-Arealen (DINA) – Ergebnisse eines transdis-
ziplinären Projektes zur Insektenvielfalt in Natur-
schutzgebieten. – https://storymaps.arcgis.com/
stories/4e24dc33f079481385de35b72587186e.

engelHarDT, E. K., bOWler, D. E. & HOf, C. (2023): Europe-
an Habitats Directive has fosterde monitoring but 
noch prevented species declines. – Conservation 
Letters Vol. 16(3), e12948; https://doi.org/10.1111/
conl.12948. 

fOriSTer, M. L. et al. (2023): Missing the bigger picture: 
Why insect monitoring programs are limited in 
their ability to document the effects of habitat loss. 
– Conservation Letters Vol. 16(3), e12951; https://
doi.org/10.1111/conl.12951. 

HallMann, C. A. et al. (2017): More than 75 percent 
decline over 27 years in total flying insect biomass 
in protected areas. – PLoS ONE 12:e0185809; htt-
ps://doi.org/10.1371/journal.pone.0185809. 

köTHe, W. et al. (2022): Improving insect conservation 
management through insect monitoring and sta-
keholder involvement. – Biodiversity and Conser-
vation Vol. 32, S. 691–713; https://link.springer.com/
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Stephan nieDerleiTner

5 Jahre Blühpakt Bayern: Vom Wortspiel zur 
Marke für den Insektenschutz

Der Blühpakt Bayern wurde 2018 gegründet und hat sich in den letzten fünf Jahren zu einer 
Marke für den Insektenschutz in Bayern entwickelt. Mit den derzeit sieben Allianz-Partnern wer-
den unterschiedlichste gesellschaftliche Gruppen angesprochen und konkrete Projekte durch-
geführt. Zentrale Inhalte sind die Schaffung neuer Lebensräume sowie Wissensvermittlung. 
Das bedeutendste Projekt ist das sogenannte „Starterkit – blühende Kommunen“; insgesamt 
werden 1 Million Euro in den kommunalen Insektenschutz mit Flächengestaltung und Öffent-
lichkeitsarbeit investiert. Mit dem „Blühenden Betrieb“ unterstützt der Blühpakt die Wirtschaft. 

Abbildung 1: 
Vorbildliche Firmenfläche 
der Firma deka Messebau 
GmbH Augsburg mit Schild 
„Blühender Betrieb“ (Foto: 
Christine Hofmann- Brand/
deka Messebau GmbH).

Man kann sich im Licht der aktuellen Herausfor-
derungen wie Wirtschafts- oder Energiekrise gar 
nicht mehr vorstellen, dass es noch vor wenigen 
Jahren ökologische Themen in die Schlagzeilen 
von Fernsehen und Presse geschafft haben. Auf 
die erstmaligen Zahlen des Krefelder Vereins 
zum dramatischen Insektensterben folgte mit 

„Rettet die Bienen“ das erfolgreichste Volks-
begehren Bayerns. Der Hype ist verflogen, die 
Kernprobleme wie Flächenverbrauch oder 
 Einsatz insektizider Pflanzenschutzmittel, die 
hauptursächlich für den Rückgang verantwort-
lich sind, sind nach wie vor ungelöst. Hinzu 
kommt fehlendes Fachwissen bezüglich der 
ökologischen Ansprüche von Wildbienen und 
anderer heimischer Insekten. Viel zu oft werden 
nichtheimische Pflanzen oder exotische Samen-
mischungen verwendet, die für unsere bedroh-
ten Insekten oft wenig Nutzen haben. In diese 
Lücken stößt der Blühpakt Bayern seit fünf Jah-
ren recht erfolgreich und hat sich inzwischen 
vom anfänglichen Wortspiel zu einer etablierten 
Marke für den Insektenschutz entwickelt.

Gemeinsam mit unterschiedlichen gesellschaft-
lichen Gruppen werden Flächen – vor allem im 
besiedelten Bereich – für heimische Insekten 
wiederhergestellt, Akteure vernetzt und Wissen 
vermittelt. Die verschiedenen Akteure werden 
über die sogenannten Blühpakt-Allianzen ein-
gebunden. Dabei handelt es sich um eine ver-
traglich festgelegte Zusammenarbeit zwischen 
einem Verband oder einer Interessensgemein-
schaft mit dem Bayerischen Staatsministerium 
für Umwelt und Verbraucherschutz.

Mit jedem Allianzpartner werden individuelle 
Maßnahmen vereinbart, bei denen es vor 
allem um Flächengestaltung und Öffentlich-
keitsarbeit geht; immer öfter werden auch 
zielgruppenspezifische Fortbildungsmöglich-
keiten angeboten. Die Blühpakt-Allianz 
umfasst derzeit sieben Mitglieder: Der Bayeri-
sche Golfverband, der Landesverband Bayeri-
scher Imker, die Evangelisch-Lutherische 
Kirche in Bayern, der Bayerische Städtetag, der 
Bayerische Gemeindetag, der Fränkische 
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Klein- und Obstbrennerverband sowie der 
Bayerische Bauernverband Franken. Auch die 
katholische Kirche in Bayern wird der Blüh-
pakt-Allianz beitreten.

Neben den Allianzen unterstützt der Blühpakt 
auch die Wirtschaft bei einer naturnahen und 
insektenfreundlichen Gestaltung von Firmenflä-
chen. Dafür wurde die staatliche Auszeichnung 

„Blühender Betrieb“ aus der Taufe gehoben. 

Starterkit – blühende Kommunen

Um die Gestaltung kommunaler Flächen und 
eine begleitende Öffentlichkeitsarbeit geht 
es im „Starterkit – blühende Kommunen“. Dies 
ist zentraler Bestandteil der Allianz mit dem 
 Bayerischen Gemeinde- und Städtetag. Mit dem 
Starterkit werden Kommunen motiviert, neue 
Lebensräume für Insekten zu schaffen. Das erste 
Starterkit wurde 2022 auf den Weg gebracht 
und mit 500.000 Euro ausgestattet. Insgesamt 
100 bayerische Kommunen haben eine zweck-
gebundene finanzielle Starthilfe in Höhe von 
5.000 Euro erhalten. Die Zuwendung war 
geknüpft an die Vorgabe, mindestens 1.000 
Quadratmeter Flächen in Blühwiesen und 
Lebensräume für Insekten zu verwandeln. 
Des Weiteren sind die Kommunen angehalten, 
die Maßnahmen gegenüber den Bürgern zu 
kommunizieren und diese aktiv einzubinden. 
Die Resonanz war überwältigend – über 
250 Bewerbungen sind eingegangen. Aufgrund 
des großen Erfolgs wurde 2023 ein zweites Star-
terkit für weitere 100 Kommunen genehmigt 
und dafür erneut eine halbe Million Euro bereit-
gestellt. Aus der ursprünglichen Projektbezeich-
nung „Starterkit – 100 blühende Kommunen“ 
wurde „Starterkit – blühende Kommunen“. Für 

200 kommunale Insektenschutzprojekte hat das 
bayerische Umweltministerium somit insgesamt 
eine Million Euro ausgegeben.

Finanzielle Unterstützung macht jedoch kei-
nen Sinn, wenn die Kommunen bei der Umset-
zung nicht begleitet werden. Deshalb stehen 
für die fachliche Beratung und die Unterstüt-
zung bei der Öffentlichkeitsarbeit an jedem 
Regierungsbezirk eine Blühpakt-Beraterin 
beziehungsweise ein Blühpakt-Berater zur Ver-
fügung. 2022 und 2023 stellte die EU aus der 
Förderinitiative REACT-EU dafür insgesamt 
1,61 Millionen Euro zur Verfügung; 2024 und 
2025 werden die Stellen vom Bayerischen 
Staatsministerium für Umwelt und Verbrau-
cherschutz finanziert. Damit ist sichergestellt, 
dass alle 200 Starterkit-Kommunen eine best-
mögliche Fachberatung erhalten und das Geld 
aus dem Starterkit sinnvoll und gewinnbrin-
gend für die Insekten-Natur investiert wird.

Um in den Genuss der finanziellen Zuwen-
dung zu kommen, mussten sich die Kommu-
nen mit einem überzeugenden Konzept 
bewerben und bestimmte Kriterien erfüllen. 
Oberste Richtschnur ist die ausschließliche 
Verwendung (gebiets-)heimischen Saat- und 
Pflanzguts. Hinzu kommt die Auflage, den 
Mährhythmus auf maximal 2–3 Schnitte pro 
Jahr zu reduzieren, das Mähgut abzuräumen 
und ungemähte Teilbereiche für die Überwinte-
rung stehen zu lassen. 

In den Starterkit-1-Kommunen sind rund 
350.000 Quadratmeter neuer Insekten-Lebens-
räume entstanden. Viele Kommunen haben 
damit weit mehr als die geforderten 1.000 Qua-
dratmeter angelegt und das Starterkit als das 
begriffen, was die ursprüngliche Idee war: eine 
Starthilfe für einen leichten Einstieg in den 
Insektenschutz. Die für das zweite Starterkit 
ausgewählten Kommunen werden ihre Flächen 
im Herbst 2023 und im Frühjahr 2024 anlegen.

Öffentlichkeitsarbeit für Starterkit-Kommunen

Insektenschutz und die damit einhergehenden 
Maßnahmen stoßen nicht bei allen Bürgern auf 
Begeisterung. Vor allem die Forderung, Wiesen 
durchwachsen oder gar vertrocknete und 
abgeblühte Bereiche über Winter stehen zu 
lassen, führt bei einigen zu Unmut. Da rückt 
der besorgte Bürger schon mal selbst mit sei-
ner Mähmaschine aus, um der Unordnung in 
der Kommune wieder Herr zu werden. Auch 
der Verzicht auf beliebte, aber ökologisch funk-
tionslose Zierpflanzen, zum Beispiel Geranien, 

Abbildung 2: 
Starterkit-Kommune 

 Pforzen, Landkreis 
 Ostallgäu, mit Blüh-

pakt-Schild   
(Foto: Hubert Göppel).

ANLIEGEN NATUR



8946(1), 2024

NiederleitNer:
5 Jahre Blühpakt Bayern: Vom Wortspiel zur Marke für den Insektenschutz Mensch und Natur

fällt schwer. Öffentlichkeitsarbeit und Aufklä-
rung sind deshalb generell zentrale Themen 
des Blühpakts.

Jede Starterkit-Kommune hat für ihre Fläche 
ein individualisiertes Aluminiumschild erhalten. 
Dieses Schild mit dem Titel „Gemeinsam für 
den Schutz unserer Insekten. Wir sind eine von 
100 blühenden Kommunen in Bayern“ enthält 
einen QR-Code, der zur Beschreibung des Pro-
jekts leitet, den Projekttitel und das Wappen 
der Kommune.

Um die Menschen über die Aktivitäten für den 
Artenschutz zu informieren, gibt es auf der 
Internetseite www.bluehpakt.bayern.de eine 
interaktive Übersichtskarte des Netzwerkes. 
Diese dient dem öffentlichen Sichtbarmachen 
und der Vernetzung der Kommunen unterein-
ander. Über die Kartendarstellung hinaus gibt 
es für jede Kommune eine Portraitseite auf der 
Website. Dort wird das jeweilige Blühprojekt 
anschaulich in seiner Gesamtheit dargestellt. 
Die Portraitseite beschreibt die jeweiligen Maß-
nahmen und zeigt Aufnahmen der Flächen vor-
her und nachher. 

Zusammen mit den Blühpakt-Beraterinnen und 
-Beratern werden je nach Kommune weitere, 
unterschiedliche Maßnahmen der Öffentlich-
keitsarbeit durchgeführt. Dazu zählen beispiels-
weise Bürger-Arbeitsgemeinschaften, Termine 
zur Flächenbesichtigung mit Bürgern, Interviews 
im lokalen Radio oder gezeichnete Erklärfilme.

Gestaltung von Flächen

Jeder Quadratmeter zählt! Deshalb hat der 
Blühpakt sowohl bei der Wirtschaft als auch 
bei den Allianz-Partnern eine fachlich hoch-
wertige Gestaltung von Flächen als Ziel.

Betriebe und andere Einrichtungen haben bei 
Erfüllen von Mindestkriterien (beispielsweise 
sind 20 Prozent der Freiflächen naturnah mit 
heimischen Pflanzen angelegt und es bleiben 
Bereiche der Blühflächen über den Winter 
ungemäht stehen) die Möglichkeit, sich um die 
staatliche Auszeichnung „Blühender Betrieb“ 
zu bewerben. Um Firmen zu unterstützen, gab 
es von 2019 bis 2023 eine von Naturgarten e.V. 
durchgeführte, individuelle Fachberatung sowie 
 2022 drei Online-Seminare mit der Bodensee-
stiftung für Facility-Manager zum Thema „Bio-
diversität auf dem Betriebsgelände“. 2024 soll 

Abbildung 3: 
Arno Malte Uhlig (Präsident 
Golfverband), Stefan Spiegl 
(Präsident Imkerverband), 
Dr. Wilhelm Böhmer (Direktor 
Bayerischer Bauernverband 
Franken), Hubert Fröhlich 
(Vorsitzender Obstbrenner-
verband), Andrea Bätz 
 (Geschäftsführerin Obstbren-
nerverband), Dr. Norbert 
Schäffer (Vorsitzender LBV), 
Umweltminister Thorsten 
Glauber, Dr. Dorothea Greiner 
(Regionalbischöfin Kirchen-
kreis Bayreuth) und Bernd 
Reisenweber (Bezirksver-
bandsvorsitzender Bayeri-
scher Gemeindetag) beim 
 Allianztag auf Schloss Sassan-
fahrt 2023 (Foto: StMUV).

Abbildung 4:
Bienen-Tagebuch und 
 Begleitheft für päda-
gogische Fachkräfte 
 (Foto: StMUV).
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Wissenswertes über die Honigbienen-Königin 
oder das Honigschleudern. Zur Unterstützung 
wurden ein Bienen-Tagebuch und ein korres-
pondierendes Begleitheft für pädagogische 
Fachkräfte entwickelt. Jeder der über 60 teilneh-
menden Kindergärten hat zudem eine Jahres-
zeitenuhr und eine Maskottchen-Kopiervorlage 
bekommen. Das Projekt ist in erster Linie eine 
Maßnahme der Umweltbildung.

Fortbildung und Wissensvermittlung als 
Zukunftsaufgabe

Für die Imker wird im Frühjahr 2024 eine erste 
Fortbildungseinheit mit dem Titel „Pflanzen 
und Wildbienen: Wie sie leben. Wie wir sie 
schützen“ durchgeführt. Die neue Allianz-Ver-
einbarung mit dem Golfverband enthält eben-
falls eine Vereinbarung, wonach 2025 und 2026 
eine spezielle Fortbildung für Greenkeeper 
angeboten werden soll. Angedacht sind künftig 
Schulungen oder Fachtagungen, die sich spezi-
ell an im Garten- und Landschaftsbau Tätige 
richtet. Zusammen mit den Kreisfachberatern 
für Gartenkultur und Landschaftspflege werden 
seit 2021 Bauhofschulungen mit Materialien des 
Blühpakts (Praxishandbuch, Schulungsmateria-
lien, Lehrfilme) durchgeführt (rieHl et al. 2021).

Fazit 5 Jahre Blühpakt Bayern

Der Blühpakt hat sich seit seiner Gründung zu 
einer bayernweit tätigen Initiative entwickelt 
und sehr viele gesellschaftliche Akteure für die 
Ideen begeistern können. Am Ziel einer spür-
baren Erholung der Insektenbestände und der 
Biodiversitätsförderung Bayerns arbeiten wir 
mit Hochdruck weiter.
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im Rahmen eines Pilotprojekts in Roding (Ober-
pfalz) ein Praxistag für Unternehmen angeboten 
und dieser bei Erfolg auf alle Regierungs bezirke 
ausgedehnt werden. Bislang wurden 90 Unter-
nehmen als „Blühender Betrieb“ ausgezeichnet; 
die Palette reicht vom Familienbetrieb über 
den Mittelständler bis hin zum international 
tätigen Unternehmen.

Um eine insektenfreundliche Gestaltung von 
Flächen geht es auch bei der evangelischen 
Kirche mit dem Projekt „Gottes Garten. Arten-
vielfalt auf kirchlichen und diakonischen Flä-
chen“ oder bei den Schnapsbrennern mit dem 
Projekt „Blühwiesen im Obstgarten“.

Beim Allianzpartner Golfverband werden rund 
70 Prozent der Flächen von Golfanlagen nicht 
für den Spielbetrieb benötigt und können 
insektenfreundlich gestaltet werden. Der Lan-
desbund für Vogel- und Naturschutz (LBV) hat 
im Auftrag des Umweltministeriums Golfclubs 
beraten. Anlagen, die vorbildlich umgesetzt 
haben, bekamen die Auszeichnung „Blühender 
Golfplatz“. Die Allianz wurde im August 2023 
für weitere drei Jahre verlängert.

Bienen-Tagebuch und Jahreszeitenuhr

„Mit Kindern die Welt der Bienen entdecken“ ist 
das Projekt, das der Blühpakt mit dem Landes-
verband Bayerischer Imker durchführt. Imkerin-
nen und Imker legen in Kindergärten Blühecken 
mit heimischem Saatgut an und begleiten die 
Kinder ein ganzes Jahr lang. Sie bekommen hei-
mische Wiesenblumen und Wildbienen erklärt 
und erfahren ganz nebenbei auch noch 
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Wir ließen die Teilnehmenden der Tagung 
„Mähgutübertragung: Flächen, Anwendung, 
Akteure“ vom 26. bis 27. Juli in Augsburg 
anhand von Leitfragen die Methode der Mäh-
gutübertragung (MGÜ) – also Mähgut einer 
naturschutzfachlich wertvollen Spenderfläche 
auf einer weniger artenreichen Empfängerflä-
che auszubringen, um die Artenvielfalt zu stei-
gern – und ihre aktuelle und zukünftige Rolle 
sowie Rahmenbedingungen erkunden. Die 
spannenden Antworten stellen wir hier in kom-
pakter Form vor.

Erkunden: Was macht die MGÜ aus?  
Was ist entscheidend für den Erfolg?

Allgemein wurde die MGÜ als schonend, ziel-
gerichtet und praxisnah beschrieben. Da keine 
technische Aufbereitung und Spezialgeräte 
nötig sind, ist sie zudem kostengünstig und 
kommt natürlichen Prozessen nahe, da Samen 
über geringe Distanzen verfrachtet werden. 
MGÜ ist grundsätzlich einfach umzusetzen und 
auch auf kleinen Flächen möglich, erfordert 
allerdings Fachwissen (Ausgangszustand beur-
teilen, Flächen vorbereiten, Zeitpunkte, Nach-
pflege) sowie Vorausplanung und Organisation 
(Koordination der Zusammenarbeit der 
Akteure, Zeitmanagement, Suche nach geeig-
neten Spenderflächen).

Aus naturschutzfachlicher Sicht hat die MGÜ 
eine hohe Erfolgsquote bei allen Grünland-
typen, fördert artenreiche Landschaften und 

vermindert Bodenerosion. Nicht zuletzt werden 
naturräumlich lokale Herkünfte dabei unter-
stützt, sich zu etablieren und aufeinander 
abgestimmte Lebensgemeinschaften entste-
hen zu lassen. Auch aus wirtschaftlicher Sicht 
kann MGÜ punkten, denn potenziell profitieren 
zwei Flächenbesitzende. Es entsteht so eine 
Wertschöpfung innerhalb der Region. Artenrei-
ches Grünland wird wesentlich inwertgesetzt. 
Darüber hinaus fördert MGÜ die Kooperation 
zwischen Naturschutz und der Landwirtschaft. 

Visionen: Wie sollte MGÜ in 5–25 Jahren 
 angewendet werden? Wie sollten die 
 Rahmen bedingungen (in der Praxis, rechtlich, 
Akzeptanz, Wissen) aussehen?

In dieser Vision wird MGÜ standardmäßig bei 
Ausgleichsvorhaben oder Wiederbegrünung 
(verpflichtend beziehungsweise mit Prüfpflicht) 
angewandt und ist eine bekannte Maßnahme 
bei den Akteurinnen und Akteuren, die mit 

(Sonja Hölzl, Laura Korbacher) 
Im Vergleich zu Ansaaten mit Regiosaat-
gut wird Mähgutübertragung trotz ihrer 
zahlreichen Vorteile wenig angewandt. 
Darunter versteht man das Ausbringen 
von Mähgut einer naturschutzfachlich 
wertvollen Spenderfläche auf eine weni-
ger artenreiche Empfängerfläche, um die 
Artenvielfalt zu steigern. Mit genau dieser 
Anwendungslücke haben wir uns im Rah-
men einer Tagung beschäftigt. Damit 
Mähgutübertragung von einem breiten 
Netzwerk an Akteurinnen und Akteuren 
getragen werden kann, bedarf es einen 
intensiven Erfahrungs- und Wissensaus-
tausch und einen klaren rechtlichen Rah-
men. Damit dies in der Praxis zum 
Standard wird, gilt: kommunizieren, aus-
probieren, einfordern und fördern.

Mähgutübertragung voranbringen

Abbildung 1: 
Stellgrößen, um Mäh-
gutübertragung als 
 Begrünungsmethode 
 voranzubringen (eigene 
Darstellung).
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ihren ökonomischen und ökologischen Vortei-
len den Einsatz von Regiosaatgut weitgehend 
ersetzt. Damit steht MGÜ in der Meinung der 
Beteiligten auch autochthonem, zertifiziertem 
Saatgut nicht nach und hat durch sorgfältige 
Auswahl der Spenderflächen und den engen 
räumlichen Bezug Vertrauen in dessen Qualität 
erlangt. Dies wird ermöglicht, indem der recht-
liche Rahmen klar ausgelegt und die Erhal-
tungsmischungsverordnung unkompliziert 
angewandt wird. Das Spenderflächenkataster 
ist zentral organisiert und mit ausreichend 
Spenderflächen bestückt. 

Um das landkreisübergreifende Spender flächen-
management besteht zukünftig ein Netzwerk 
an Akteurinnen und Akteuren sowie Flächen-
besitzenden, die Zugriff auf Flächeninformatio-
nen haben und Erfahrungen austauschen 
können. MGÜ spielt in diesem Kontext auch 
eine wesentliche Rolle für Ausgleichsflächen-
verbünde, Kommunen und Bauhöfe und im 
Betriebszweig einiger Landwirte. Darüber hin-
aus wird sie auch in der Umweltbildung 
 thematisiert.

Das Netzwerk wird von Rahmenbedingungen 
gestützt, die sich unter anderem durch weniger 
bürokratische und rechtliche Hürden charakteri-
sieren, beispielsweise in der Antragstellung für 
Landwirtinnen und Landwirte. Außerdem wer-
den hochwertige Flächen erhalten und alle an 
MGÜ Beteiligten entsprechend honoriert. Das 
gilt auch für Weidetierhalter, die finanziell dabei 
gefördert werden, dass sie ihre Flächen mit 
Arten anreichern. Diese Wertschätzung könnte 
sich zum Beispiel auch dadurch ausdrücken, 
dass der naturschutzfachliche Wert von Grund-
stücken finanziell mitbewertet wird. Die lang-
fristige Pflege von mit MGÜ angelegten oder 
angereicherten Flächen und eventuelles Nach-
steuern ist durch ein funktionierendes Ausgleichs-
flächensystem sichergestellt. 

Gestalten und Handeln: Was kann jede und 
jeder konkret unternehmen, um diese Vision 
zu erreichen?

Diese zahlreichen Antworten und Ideen zeigen 
unsere Möglichkeiten, bereits jetzt und in der 
Zukunft zu handeln. Dazu zählen:

 • Kommunizieren und austauschen! Um MGÜ 
als Methode mehr zu etablieren, wurde eine 
intensive Kommunikation und der aktive 
 Austausch zwischen Kolleginnen und Kolle-
gen sowie mit anderen Beteiligten vorge-
schlagen. Dies schließt den Wissens- und 

Erfahrungstransfer sowie Gespräche mit 
potenziellen Partnern ein, um Bewusstsein zu 
schaffen und aufzuklären. Nicht zuletzt kann 
MGÜ profitieren, wenn sie in der Bildung für 
nachhaltige Entwicklung und für Kommunen 
sowie in der Ausbildung sowohl im Natur-
schutz als auch in der Landwirtschaft stärker 
thematisiert und durch Öffentlichkeitsarbeit 
weiter unterstützt wird.

 • Machen und ausprobieren! Zu den Motivatio-
nen gehörte ebenfalls: nach geeigneten Flä-
chen in Eigeninitiative zu suchen und für das 
zentrale Spenderflächenkataster zu melden, 
der aktive persönliche Einsatz, dass MGÜ ver-
mehrt angewendet wird sowie, dass Monito-
ring und eine Erfolgskontrolle umgesetzt 
wird. Eine weitere Möglichkeit, um MGÜ vor-
anzubringen, war beispielsweise auch, diese 
im eigenen Garten anzuwenden. Auch 
andere Übertragverfahren können erprobt 
werden, zum Beispiel indem man ein Aus-
bürst-Gerät anschafft.

 • Einfordern und fördern! Dazu gehörte etwa, 
die Auflagen in Stellungnahmen und Projekt-
akquisen entsprechend anzupassen und 
MGÜ für Ausgleichsmaßnahmen verstärkt 
vorzuschlagen und einzufordern. Ebenso 
nahmen sich die Teilnehmenden vor, Anreize 
aufzuzeigen, Akteure der Infrastruktur ein-
zubinden und gegebenenfalls selbst Anreiz- 
und Austauschstrukturen zu schaffen. Als 
weiterer Ansatz wurde genannt, Allmenden 
als mögliche Spenderflächen einzuführen 
und MGÜ von dort gemeinschaftlich zu koor-
dinieren. Auch waren die Teilnehmenden 
motiviert, an den politischen Rahmenbedin-
gungen mitzuwirken, indem sie sich an Wah-
len  beteiligen oder den fachlichen Austausch 
mit der Politik einfordern. 
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Julian Treffler, Cynthia TObiScH, Christoph MOning und Jörg eWalD

LandKlif-Verbundprojekt – Biodiversität  
und Klimawandel
Was lässt sich aus großangelegten Forschungsvorhaben 
für die Naturschutzpraxis ableiten?

Der Landnutzungswandel und die fortschreitenden Temperaturveränderungen durch den 
Klimawandel sind wesentliche Treiber von lokalen und regionalen Aussterbeprozessen und 
beeinflussen Biodiversität und die Bereitstellung von Ökosystemleistungen. Im Rahmen des 
LandKlif-Verbundprojekts wurden von 2018 bis 2023 in einer bayernweiten Feldstudie in 
11 Teilprojekten die Wechselwirkungen beider Faktoren und deren kombinierte Einflüsse auf 
Arten, Lebensgemeinschaften und Ökosystemleistungen betrachtet. Dieser Beitrag stellt aus-
gewählte Erkenntnisse einzelner Teilprojekte vor und geht für drei exemplarische Themenfel-
der in Waldlebensräumen, dem Offenland sowie urbanen Räumen auf Anknüpfungspunkte 
in der Naturschutzpraxis ein. Im Rahmen des Transfers von der Wissenschaft in die Praxis 
werden zukünftige Handlungsmöglichkeiten aufgezeigt, um dem Artensterben in Bayern 
entgegenzuwirken und die Klimaresilienz von Ökosystemen zu stärken.

Abbildung 1: 
Links: Bläulinge bei der 
 Paarung, rechts: Vegetations-
aufnahme auf einer der bay-
ernweit angelegten Unter-
suchungsflächen (Fotos: 
 Cynthia Tobisch,  Sandra 
 Rojas Botero).

Das weltweite Artensterben ist nicht zuletzt 
durch den Erfolg des Volksbegehrens „Rettet 
die Bienen“ einer breiten Öffentlichkeit 
bekannt. Vor allem der Rückgang an Insekten 
ist seit einigen Jahren Thema vieler wissen-
schaftlicher Studien (siehe beispielsweise Habel 
et al. 2019). Zu den wesentlichen Ursachen zäh-
len Klimawandel und Landnutzungsänderun-
gen (IPBES 2019). Diese Prozesse wirken 
großräumig und unabhängig von der lokalen 
Landnutzungsintensität (SeibOlD et al. 2019).

neff et al. (2022) kritisieren hierbei, dass Klima-
wandel und Biodiversitätsrückgang häufig separat 

  betrachtet werden, obwohl sich negative 
Effekte von Klima- und Landnutzungsänderun-
gen gegenseitig verstärken können. Um die 
Ursachen des Insektensterbens zu verstehen 
und weitere Verluste zu vermeiden, ist eine dif-
ferenzierte Betrachtung der Wechselwirkungen 
auf ein breites Artenspektrum notwendig 
 (Oliver & MOrecrOfT 2014). Für Bayern wurde dies 
erstmals durch das LandKlif-Projekt untersucht. 
Von 2018 bis 2023 untersuchte das Projekt die 
Bio diversität und Multifunktionalität der 
Lebensräume entlang eines Landnutzungs- 
und Klima gradienten. Die zentralen For-
schungsfragen beschäftigten sich damit, wie 
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Klima und Landnutzung die Artenvielfalt, 
Lebensgemeinschaften und Ökosystemdienst-
leistungen prägen, welchen Beitrag die biolo-
gische Vielfalt auf verschiedenen Ebenen zur 
Klimaresilienz von Ökosystemen leisten kann 
und welche Maßnahmen auf lokaler bis regio-
naler Ebene Biodiversität und Ökosystemleis-
tungen im Kontext des Klimawandels fördern. 
Die Teilprojekte ergänzten diese Themen durch 
vertiefende Fragen (reDlicH et al. 2021; URL 1).

Dieser Beitrag gibt einen Überblick über die 
Ergebnisse und nennt Anknüpfungspunkte in 
der Naturschutzpraxis für drei ausgewählte 
Themen in Waldlebensräumen, dem Offenland 
und urbanen Räumen. Berücksichtigt werden 
auch Vorschläge aus Landwirtschaft und Natur-
schutz aus einer bayernweiten Umfrage des 
LandKlif-Projektes (THieMann et al. 2022). Außer-
dem fließen die Ergebnisse in einen bayernwei-
ten Atlas der Ökosystemleistungen ein (URL 2).

Das LandKlif-Versuchsdesign

Um Klima- und Landnutzungseffekte auf Bio-
diversität und Ökosystemleistungen zu unter-
suchen, ging das Verbundprojekt nach einem 
Space-for-Time-Ansatz vor (blüTHgen et al. 2022; 
reDlicH et al. 2021), betrachtete räumliche 
 Gradienten also stellvertretend für lange Zeit-
reihen. Dazu unterteilte man Bayern nach der 
mittleren Jahrestemperatur in fünf Klimazonen 
und drei vorherrschende Landnutzungskatego-
rien (naturnah, landwirtschaftlich und urban). 
Die resultierenden Kombinationen aus Klima 
und Landnutzung, viermal wiederholt, ergaben 

60 repräsentative Quadranten (5,8 x 5,8 km; 
Abbildung 1).

Innerhalb jedes Quadranten liegen je drei 
Untersuchungsflächen aus den lokalen Land-
nutzungstypen Wald, Grünland, Acker und 
Siedlungsraum. Die insgesamt 179 Untersu-
chungsflächen lagen standardisiert in offener, 
krautiger Vegetation, weshalb in agrarischen 
Flächen Standorte im Ackerrandbereich und in 
Forsten offene Waldlichtungen ausgewählt 
wurden. Der Großteil (88 %) lag außerhalb von 
geschützten Biotopen oder Schutzgebieten in 
der Normallandschaft (reDlicH et al. 2021; 
TObiScH et al. 2023).

Von April bis August 2019 wurden auf allen 
 Flächen Fluginsekten mit Malaisefallen erfasst, 
die Insektenbiomasse gewogen sowie die 
Artenvielfalt mit DNA-Sequenzierung (Meta-
barcoding) identifiziert (uHler et al. 2021). Als 
taxonomische Einheit für die Artenzahlen die-
nen Barcode Index Numbers (BIN), die eine 
hohe Übereinstimmung zu tatsächlichen Arten 
haben und ein vergleichbares Bestimmungs-
niveau über alle Artengruppen gewährleisten 
(raTnaSingHaM & HeberT 2013). Ebenso wurden 
2019 auf allen 179 Flächen Vegetationsaufnah-
men im Umfang von 10 m2 im direkten Umfeld 
der Fallen durchgeführt. Ergänzend folgten 
2020 floristische Transektkartierungen entlang 
von Wegen in 200 m-Radien um die Fallen-
standorte, angelehnt an die Methodik des 
Schweizer Biodiversitätsmonitorings (kOOrDina-
TiOnSSTelle BDM 2014; TObiScH et al. 2023).

Abbildung 2: 
Info-Box mit den Kerndaten 

des LandKlif-Projekts, wie 
dem Projektzeitraum der 

Förderung sowie den betei-
ligten Hochschulen und 

Universitäten.
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Abbildung 3:
Oben: Die Verteilung der 
Untersuchungsflächen 
nach den Klimazonen 
 Bayerns, verknüpft mit der 
Landnutzung (reDlicH et al. 
2021). Rechts: Erfassung 
der Fluginsekten mit 
Malaise fallen (Fotos: Cynthia 
 Tobisch).

Acker

Siedlung

Grünland

Wald
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Diskussion der Ergebnisse  
in Experteninterviews

Um die Ergebnisse in die Praxis einzubringen, 
wurde an der Hochschule Weihenstephan-Tries-
dorf untersucht, mit welchen Instrumenten 
der Landschafts- und Raumplanung die Land-
schaften Bayerns an den Klimawandel ange-
passt werden können. Um die Möglichkeiten zu 
konkretisieren, führte das Projektteam im Winter 
20 22/23 21 Experteninterviews in allen Regie-
rungsbezirken auf allen Ebenen der Naturschutz-
praxis durch (Abbildung 2).

Ausgewählte Ergebnisse des LandKlif-Projektes

Der Beitrag stellt im Folgenden Ergebnisse für 
die betrachteten Lebensräume im Wald, dem 
Offenland sowie urbanen Räumen vor und 
geht jeweils im Anschluss auf Anknüpfungs-
punkte in der Praxis ein.

Erkenntnisse für Waldlebensräume

Landnutzung prägt die Artenvielfalt – 
 Waldhabitate fördern Insekten
Landnutzung, die verfügbaren Ressourcen und 
die betrachteten Klimavariablen wirken im 
Zusammenhang auf bestäubende Insekten. Mit 

Abbildung 4: 
Verortung der Interviews 

und Darstellung nach den 
Ebenen der Naturschutz-
praxis (Kartengrundlage: 

d-maps.com).

Abbildung 5: 
Saisonale Auswirkungen 

(oben), Einfluss der lokalen 
Temperatur (unten links) so-

wie der Landnutzung (un-
ten rechts) auf Biomasse, 
BIN-Vielfalt (= Barcodein-

dexnummern) und Vielfalt 
an Rote-Liste-Arten der Flug-

insekten, welche mit Ma-
laisefallen auf den 179 Plots 

gesammelt wurden. Multi-
plikative Effekte beschrei-
ben die relative Verände-

rung im Vergleich zu einem 
gesetzten Referenzwert 

(adaptiert und übersetzt 
nach uHler et al. 2021).
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abnehmender Landnutzungsintensität (Sied-
lung, Acker, Grünland, Wald) nimmt die Vielfalt 
bestäubender Insekten zu. Eine geringe Inten-
sität und hohe Blütenpflanzenvielfalt wirken 
sich in Wäldern (Waldlichtungen) positiv auf 
Bestäubergemeinschaften aus. So prägen zum 
Beispiel Wechselwirkungen von Klima und 
Landnutzung die regionale Diversität von 
Schmetterlingen und die Artenzusammenset-
zung von Käfern, während die lokale Bestäu-
bervielfalt durch unabhängige Effekte beider 
Faktoren beeinflusst wird. Höhere Temperatu-
ren führen in wärmeren Regionen zu einer Ver-
einheitlichung der Artengemeinschaft und 
wirken sich bayernweit bislang positiv auf 
Insektenvielfalt und -biomasse aus (Abbildung 
3, unten links). Die Temperaturen wurden dafür 
direkt auf den Untersuchungsflächen mit Tem-
peraturloggern gemessen und anschließend 
über die Standzeit der Malaisefallen hinweg 
gemittelt. Für Insekten kritische Temperaturen 
sind aus dieser Studie noch nicht ersichtlich 
(uHler et al. 2021). Ein höherer Waldanteil in der 
Landschaft kann bislang negativen Klimaeffek-
ten entgegenwirken (ganuza et al. 2022).

Artenzahlen und Insektenbiomasse folgen über 
das Jahr hinweg unterschiedlichen Trends 
(Abbildung 3, oben) und dürfen bei der Beurtei-
lung von Insektenpopulationen nicht gleichge-
setzt werden. Die größten Unterschiede in der 
Biomasse von Fluginsekten finden sich zwischen 
Waldhabitaten und den urbanen Räumen (Diffe-
renz -22 %), während die Artenvielfalt in beiden 
Lebensräumen vergleichbar war. Die größten 
Unterschiede des gesamten Artenspektrums 
(-29 %) und der Rote-Liste-Arten (-56 %) beste-
hen zwischen Wäldern und Äckern. Die Biomas-
sewerte im Offenland (Acker und Grünland) 
liegen hingegen nur gering unter den Waldle-
bensräumen. In diesen bewirtschafteten Lebens-
räumen findet man zwar weniger Arten, diese 
häufig als Generalisten auftretende Insekten 
kommen dafür in großer Menge vor, wodurch 
ähnliche Biomasse-Werte wie in naturnahen 
Habitaten erreicht werden. In ausgeräumten 
Landschaften finden Insekten Rückzugshabitate 
in Waldlichtungen. Bereits kleine Waldbestände 
und Einzelbäume können zum Erhalt der Biodi-
versität beitragen (uHler et al. 2021).

Der Frühjahrsaustrieb mitteleuropäischer 
 Wälder verschiebt sich klimabedingt
Gegenwärtig treiben mitteleuropäische Wälder 
immer früher aus. Was dies für die Phänologie 
der Buchenwälder bedeutet, untersuchte Land-
Klif in neun ausgewählten Quadranten über 

einen Temperaturgradienten von 2,5 °C im 
Frühjahr der Jahre 2019 und 2020 mit Zeitraffer-
kameras, visuellen Bodenbeobachtungen und 
Sentinel-2-Satellitendaten. Für jedes °C mehr 
(wärmer) fand der Austrieb im Kronenraum 
jeweils durchschnittlich -2,6 (gemessen über 
Kameras) beziehungsweise -2,9 Tage (visuell 
ermittelt) früher statt. Im Unterwuchs dagegen 
wurde keine signifikante Verschiebung festge-
stellt. Dieses phänologische Ungleichgewicht 
zwischen Krone und Unterwuchs kann zu 
negativen Auswirkungen in Waldökosystemen 
führen. So könnten lichtbedürftige Pflanzen im 
Unterwuchs und am Waldboden unter Stress 
geraten und Ökosystemfunktionen wie Photo-
synthese und CO₂-Speicherung im Unterwuchs 
vermindert werden. Dies unterstreicht die 
Bedeutung von Waldlichtungen und lichten 
Waldstrukturen mit einer vielfältigen Pflanzen-
zusammensetzung im Unterwuchs, welche für 
die biologische Vielfalt von Bedeutung sind. In 
Zukunft sollten Wälder so bewirtschaftet wer-
den, dass sowohl die natürliche Verjüngung als 
auch die Ansprüche lichtbedürftiger Arten 
berücksichtigt werden (upHuS et al. 2021).

Anknüpfungspunkte im Wald
Da die Forstwirtschaft den Waldgesetzen des 
Bundes und der Länder unterliegt, finden sich 
Anknüpfungspunkte vor allem in den Waldbe-
wirtschaftungsplänen der Forstwirtschaft. Eine 
praktische Hürde stellt die Dominanz der 
Hochwälder dar, mit einem Anteil an standort-
fremden Nadelhölzern wie der Fichte in tiefe-
ren Lagen von über 50 % in Deutschland (BMEL 
2021). In den Experteninterviews wurde deut-
lich, dass die Förderung lichter Waldstrukturen 
ein wichtiges Instrument im Hinblick auf Klima-
anpassung und Resilienz von Ökosystemen 
darstellt. Die Ergebnisse betonen, wie wichtig 
lichte Wälder als Quelle für Biodiversität in Nor-
mallandschaften sowie als Puffer für negative 
Klimawandeleffekte sind. Verlichten jedoch 
Waldbestände, schreibt § 11 Bundeswaldgesetz 
(BWaldG) vor, die Flächen wieder aufzuforsten 
oder zu ergänzen. Dies verkürzt die Lichtwald-
phasen und die Habitatverfügbarkeit. LandKlif 
empfiehlt daher auch von politischer Seite 
anzusetzen, um zukünftig lichte Wälder leichter 
zu schaffen und zu fördern.

Die Zuständigkeiten für die Etablierung von 
mehr Lichtwaldstrukturen liegen aus Sicht der 
interviewten Fachleute bei der Politik, den 
Staatsforsten und den Revierleitenden. So wird 
besonders den Staatsforsten wegen klarer Ver-
waltungsstrukturen und eigener Flächen 
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die Effekte naturschutzrelevanter Pflanzen-
gruppen betrachtet. Dies umfasst Pflanzenar-
ten der Rote Liste Bayern (ScHeuerer & berg 
2003) sowie Arten, die für die Identifizierung 
gesetzlich geschützter Biotope (§ 30 Bundes-
naturschutzgesetz [BNatSchG]) verwendet wer-
den und im Bestimmungsschlüssel für Bayern 
(lfu 2020) gelistet sind (Abbildung 4). Neben 
der Pflanzenvielfalt wurden in der Auswertung 
weitere Faktoren wie Habitatmenge, Land-
schaftsstruktur, Landnutzungstyp und Tempe-
ratur berücksichtigt (TObiScH et al. 2023).

Die Studie zeigt eine deutliche Korrelation der 
Insektenvielfalt mit der Anzahl an Biotopzeiger-
arten, während die gesamte Pflanzenartenzahl 
und die der Rote-Liste-Pflanzen sich nur gering-
fügig auswirkten (Abbildung 5). Dies galt für alle 
trophischen Gruppen gleichermaßen. Neben 
den trophischen Gruppen Herbivore, Prädato-
ren, Parasitoide und Destruenten wurden jeweils 
zusammenfassend alle Arthropoden sowie die 
Untergruppe der Rote-Liste-Arten untersucht. 
Auf Ebene der Insektenordnungen betrachtete 
man die Auswirkungen der Pflanzengruppen 
auf Schwebfliegen, Käfer, Schmetterlinge, 
 Zikaden, Wanzen und Bienen. Die Anzahl der 
Rote-Liste-Insektenarten sowie die Gesamtzahl 
der Tagfalterarten war stark mit Pflanzenarten 
der Roten Liste korreliert. Für die Gesamtzahl 
der Wanzen, Zikaden und Wildbienen war die 
Gesamtvielfalt der Pflanzen der entscheidende 
Faktor. Auch bei Berücksichtigung weiterer 

großer Einfluss zugesprochen. Diese können 
standörtlich unrentable Flächen wie Steillagen, 
besonders trockene oder feuchte Bodenver-
hältnisse oder Sonderstandorte unter Hoch-
spannungsleitungen, unter denen Hochwald 
aus technischen Gründen unerwünscht ist – für 
lichte Waldstrukturen nutzen. Mehr Bedeutung 
kommt in Zukunft auch Pionierwaldstadien zu, 
da bedingt durch den Klimawandel Kalamitä-
ten, Windwurf, Dürren und Hitzewellen für stei-
gende Waldschäden verantwortlich sind (BMEL 
2021).

Die LandKlif-Ergebnisse beziehen sich auf 
Wald innenflächen. Es lohnt sich jedoch, die 
Erkenntnisse auf Waldränder und waldnahe 
Ökotone zu übertragen. So fördert die Verzah-
nung von land- und forstwirtschaftlicher Nut-
zung Artenreichtum, Nektarproduktion, 
Stammholzbiomasse und Baumverjüngung 
(vanneSTe et al. 2023). 

Erkenntnisse für intensiv und extensiv 
genutzte Lebensräume im Offenland

Biotopzeigerpflanzen als Zeiger für Insekten-
vielfalt 
Im Projekt wurden Zusammenhänge zwischen 
Pflanzen- und Insektenvielfalt für trophische 
(Herbivoren, Prädatoren, Parasitoide, Destruen-
ten) sowie taxonomische Gruppen (Tagfalter, 
Zikaden, Wanzen, Käfer, Schwebfliegen, Wild-
bienen) und Rote-Liste-Arten untersucht. 
Neben der Gesamtvielfalt der Pflanzen wurden 

Abbildung 6: 
Beispiele für kartierte Arten 

der Roten Liste Bayern  
(A: Centaurium erythrea, 

B: Phyteuma nigrum, 
C: Campanula patula, 

D: Centaurea cyanus; alle 
Vorwarnliste) und Zeiger-

arten für § 30-Biotope  
(E: Clinopodium vulgare, 

F: Veronica officinalis, 
G: Lychnis flos-cuculi, 

H:  Betonica officinalis); 
 Fotos: Cynthia Tobisch). 

Zeigerarten für geschützte BiotopePflanzenarten der Roten Liste Bayern
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Biotopzeigerpflanzen in der Planungspraxis

In den Studien des LandKlif-Projektes wirkten 
sich Landnutzungsänderungen stärker auf die 
biologische Vielfalt aus als klimatische Ein-
flüsse (uHler et al. 2021). Um negative Landnut-
zungseffekte abzumildern, ist eine vielfältige 
Landschaft notwendig, wie die Projektergeb-
nisse zeigen (ganuza et al. 2022). Nach Haber 
(2014) ist ein Mindestsatz von 10 % an entspre-
chenden Strukturen in der Landschaft notwen-
dig, damit Naturschutzmaßnahmen und 
-projekte einen Mehrwert für die Biodiversität 
erzielen können. Dazu gehören Hecken, Raine 
und Ranken, unbefestigte Feldwege, Gewäs-
serrandstreifen und extensiv bewirtschaftete 
Flächen. LandKlif zeigt auch, dass für viele 
Insektengruppen die Habitatqualität wichtiger 
ist als die Habitatmenge (TObiScH et al. 2023). 
Die Biotopzeigerpflanzen können hier über die 
amtlich kartierten Biotope hinaus herangezo-
gen werden, um Flurstücke zu bewerten. Das 
kann als Grundlage dienen, um langfristig ein 
funktionierendes Biotopverbundsystem aufzu-
bauen und die strukturelle Vielfalt auf Land-
schaftsebene zu verbessern. Neben dem 
andauernden Landnutzungswandel spielen 
auch ökonomische und soziale Faktoren eine 
große Rolle bei der Umsetzung solcher Maß-
nahmen (Abbildung 6).

Einflussfaktoren gehörte die Pflanzenvielfalt zu 
den stärksten Treibern für die Insektenvielfalt. 
Die Menge an verfügbarem Habitat, das heißt 
die Flächenanteile an geschützten Biotopen 
sowie Laub- und Mischwäldern wirkte sich 
weniger deutlich, aber dennoch positiv auf die 
Insektenvielfalt aus. Die Landschaftsstruktur, 
hier dargestellt durch die Randliniendichte, 
zeigte keine Effekte. Demnach ist vor allem die 
lokale Habitatqualität förderlich für die Insekten-
vielfalt. Dies bestätigt die Bedeutung der Bio-
topzeigerarten für die Beurteilung der Habitate, 
die auch über die Bestimmung geschützter Bio-
tope hinaus ein Instrument zur Bewertung 
insektenfreundlicher Flächen darstellen können. 
Ein Insektenmonitoring erfordert hohen zeitli-
chen und finanziellen Aufwand, da die Arten 
durch Fachleute bestimmt oder über DNA-Se-
quenzierung analysiert werden müssen. Zudem 
ist dies meist mit der Tötung von Individuen 
verbunden. Die Erfassung von Biotopzeiger-
pflanzen bietet je nach Aufgabenstellung eine 
kostengünstige Alternative, um Flächen in 
Bezug auf die Vielfalt vieler Insektengruppen 
großflächig und handhabbar für die planerische 
Praxis zu bewerten. Das Spektrum an Biotopzei-
gern umfasst nicht nur seltene Arten, die auf 
wenige Standorte beschränkt sind, sondern 
auch Arten, die außerhalb geschützter Flächen 
vorkommen. So kann die Habitatqualität auch in 
intensiver genutzten Landschaften bewertet 
werden (TObiScH et al. 2023).

Abbildung 7: 
Beziehungen zwischen 
 Gesamtzahlen von Insek-
ten- und Pflanzenarten 
 (A–C) sowie Habitatmenge 
(D) und Strukturvielfalt (E). 
Von den untersuchten 
Pflanzengruppen stellen 
die Biotopzeigerpflanzen 
die aussagekräftigste Indi-
katorgruppe für die Insek-
tenvielfalt dar. Die Pflanzen-
vielfalt ist für die meisten 
Insektengruppen wichtiger 
als die Habitatmenge oder 
Strukturvielfalt (verändert 
nach  TObiScH et al. 2023).
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flexibel, praktikabel und rentabel gestaltet sind. 
Die finanzielle Sicherheit ist insbesondere für 
Haupterwerbsbetriebe entscheidend. Umge-
kehrt priorisierten Teilnehmende der Natur-
schutzseite den Nutzen für die Biodiversität vor 
ökonomischen Themen. In den Verbesserungs-
vorschlägen von 825 Landwirtinnen und 
 Landwirten und 118 Personen aus der Natur-
schutzpraxis sprechen sich beide Seiten für 
mehr erfolgsbasierte Agrarumweltmaßnahmen 
aus, welche kosteneffektiver als handlungsori-
entierte Maßnahmen, aber auch mit finanzieller 
Unsicherheit verbunden sind (burTOn & ScHWarz 
2013; zinDler 2022 nach anSell et al. 2016). Die 
Umfrage zeigt ein starkes Interesse an Förder-
maßnahmen, welche den Einsatz von Dünge-
mitteln und Pestiziden verringern. Gleichzeitig 
werden verstärkt Maßnahmen gefordert, die 
den Humusaufbau fördern, zum Beispiel durch 
mehrjährige Kulturen, Einarbeitung von Bio-
masse und Subventionierung geeigneter 
Fruchtfolgen. Ein Hauptthema sind die gelten-
den Schnittzeitpunkte im Grünland, welche aus 
Sicht der Befragten flexibler an örtliche Stand-
ortbedingungen angepasst werden sollen. In 
diesem Kontext müssen örtliche Besonderhei-
ten sowie die regionale Artenvielfalt mitberück-
sichtigt werden. Das könnte durch den Einsatz 
der Biotopzeigerarten als Kennarten umgesetzt 
werden. Teilnehmende aus der Naturschutzpra-
xis schlagen weitere konkrete erfolgsbasierte 
Maßnahmen vor, wie zum Beispiel für eine 
erfolgreiche Reproduktion von Wiesenbrütern 
auf landwirtschaftlichen Flächen. Zusätzlich 
sprechen sich beide Akteursgruppen für mehr 

Die Experteninterviews zeigten, dass die Rolle 
der Biotopzeigerpflanzen von Interesse ist, und 
zwar nicht nur für die beratenden Personen und 
Stakeholder der Landwirtschaft sowie für die 
verschiedenen Ebenen der Naturschutzverwal-
tung, sondern auch für alle, die bei der Gestal-
tung von Fördermaßnahmen mitwirken. In den 
Förderprogrammen lassen sich diese Pflanzen 
als Kennarten für Erfolgskontrollen noch stärker 
integrieren (berTke et al. 2003), wenn mehr 
erfolgsbasierte Subventionen eingerichtet und 
die bestehenden Kennartenlisten (lfl 2023) 
 insgesamt breiter aufgestellt werden. LandKlif 
konnte erstmals mit einem wissenschaftlichen 
Datensatz über ganz Bayern hinweg die Rolle 
der Zeigerpflanzen für Fluginsekten belegen. 
Diese Pflanzen sind somit nicht nur für die all-
gemeine Identifizierung hochwertiger Flächen 
von Interesse, sondern können als Stellschraube 
genutzt werden, um Habitate aufzuwerten und 
gezielter dem Insektensterben in der Normal-
landschaft zu begegnen.

Umfrage-Ergebnisse zu Agrarumwelt-
maßnahmen

Unsere Umfrage im Rahmen von LandKlif zu 
Agrarumweltmaßnahmen zeigt, dass Landwirte 
(verschiedene Erwerbsformen und Bewirtschaf-
tungsweisen) und Akteure der Naturschutzpra-
xis unterschiedliche Motivationen haben, sich 
an den Programmen zu beteiligen. Alle Pers-
pektiven müssen bei der Gestaltung von Natur-
schutzmaßnahmen beachtet werden (zinDler 
2022 nach prager & freeSe 2009). Für die Land-
wirtschaft sind Förderungen attraktiv, wenn sie 

Abbildung 8: 
Bestehende Hürden im 

 Offenland, welche für eine 
erfolgreiche Implementie-

rung der Erkenntnisse in 
der Praxis berücksichtigt 

werden müssen  
(Grafik: Julian Treffler).
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belegen jedoch unterschiedliche Wirkungen 
je nach Blütenangebot und Zusammensetzung 
der funktionellen Gruppen. Ein höherer Kraut-
anteil kann im Sommer die Oberflächentem-
peratur auf Blühflächen im Vergleich zu 
versiegelten Flächen oder reinen Grasbestän-
den besser reduzieren. Der Klimawandel 
wirkt sich aber auch auf die Entwicklung der 
Vegetation aus: Höhere Temperaturen und ein 
höherer CO₂-Gehalt in der Etablierungsphase 
erhöhen die Biomasse und das Blütenangebot. 
Fehlender Niederschlag stellt dagegen eine 
wesentliche Beeinträchtigung der Multifunk-
tionalität von Blühflächen dar. Durch den 
 Trockenstress wird die oberirdische Biomasse-
produktion und der Blütenreichtum gehemmt. 
Inwieweit auch die unterirdische Biomasse 
betroffen ist, hängt von den funktionellen 
Pflanzen-Gruppen ab. Bezüglich der Infiltrati-
onsleistung und dem Wasserhaushalt der Grün-
flächen unterschieden sich die untersuchten 
Gemeinschaften nicht. Seltener mähen und 
artenreiche Saummischungen einbringen för-
dert die Multifunktionalität von Grünland, ist 
praktikabel und steht der Klimaresilienz urba-
ner Grüner Infrastruktur nicht im Weg. Werden 
heimische Arten und regionales Saatgut ver-
wendet, unterstützt dies insgesamt die Multi-
funktionalität urbaner Ökosysteme besser. Das 
fördert auch die Invasionsresistenz. Die Experi-
mente in Klimakammern zeigen, dass die 
 Konkurrenzstärke einheimischer Pflanzengemein-
schaften ein entscheidender Faktor für die 
Ansiedlung von Solidago gigantea ist (rOJaS- 
bOTerO et al. 2022, 2023).

Beratung hinsichtlich Fördermöglichkeiten 
und Maßnahmenumsetzung  aus und unterstüt-
zen eine unkompliziertere Gestaltung der 
 Subventionen. Agrarumweltmaßnahmen sollen 
demnach auch in Zukunft sowohl traditionelle 
als auch innovative Ideen aufnehmen und 
unterstützen. Dazu zählen die Förderung von 
 Permakulturen und Dreifelderwirtschaft, Agro-
forstwirtschaft, Agrophotovoltaik, Drohnen und 
alte Kultursorten (zinDler 2022).

Erkenntnisse für urbane Lebensräume

Heimische Pflanzen für Multifunktionalität 
urbaner Ökosysteme
Neben dem Versuchsdesign (reDlicH et al. 2021) 
wurden weitere Freilandexperimente auf expe-
rimentell angelegten, urbanen Grünflächen 
durchgeführt und in Klimakammerversuchen 
getestet, wie tolerant die Grünlandgesellschaf-
ten gegenüber einer Invasion von Solidago 
gigantea sind (Gras-Krautverhältnisse von 50:50, 
25:75 und 0:100). Die Ergebnisse der Experi-
mente zeigen, dass eine Pflanzenzusammenset-
zung aus verschiedenen funktionellen Gruppen 
die Multifunktionalität der Grünflächen und 
deren Beitrag für die Biodiversität und Ökosys-
temleistungen fördert (ausgewählte Ökosystem-
leistungen in Abbildung 7; rOJaS-bOTerO et al. 
2022, 2023).

Die Vegetation entlang von Straßenrändern 
oder auf größeren Grünflächen stellt in ver-
siegelten Räumen einen Rückzugsort für die 
biologische Vielfalt dar und bietet wichtige 
Ressourcen für Bestäuber. Versuche im Freiland 

Abbildung 9: 
Grünflächen mit mehr 
 heimischen, krautigen 
Pflanzen fördern die Multi-
funktionalität und Öko-
systemleistungen (Grafik: 
Julian Treffler).
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Aus den Interviews geht zudem hervor, dass 
das Förderangebot mittlerweile zu unüber-
sichtlich ist, um sich rasch über Förderoptionen 
zu informieren. Ein neues, übersichtliches Inter-
netportal wird als geeignet angesehen, diese 
praktische Hürde zu lösen. Darüber könnte 
auch eine vereinfachte Antragsstellung erfol-
gen, um gerade Kommunen mit wenig Perso-
nal die Bearbeitung zu erleichtern.

Fazit

Die mediale Aufmerksamkeit nach dem erfolg-
reichen Volksbegehren äußert sich auch in For-
schung und Praxis durch zahlreiche Studien 
und Initiativen mit positiven Effekten für Biodi-
versität und Klimaanpassung. Dies kann die 
Naturschutzpraxis als Rückenwind nutzen, um 
die Themen Artenvielfalt im Klimawandel zu 
verstetigen. Der Rückgang der Biodiversität 
und der fortschreitende Klimawandel bleiben 
auch in Zukunft zentrale Herausforderungen 
für alle Sektoren. Maßnahmen zum Schutz der 
biologischen Vielfalt und zur Förderung der Kli-
maresilienz werden sich langfristig zu Pflicht-
aufgaben für Kommunen entwickeln.

Landnutzungsmuster und Klimafaktoren gemein-
sam zu betrachten, hat im Verbundprojekt Land-
Klif aufgezeigt, dass insbesondere großflächige, 
wertvolle Lebensräume erhalten und etabliert 
werden müssen. Waldhabitate bieten einen 
wichtigen Rückzugsort für die biologische Viel-
falt in der intensiv genutzten Normallandschaft. 
Eine hohe Landschaftsdiversität ist gerade in 
ausgeräumten Landschaften  Voraussetzung für 
funktionierende Lebensgemeinschaften und die 
Bereitstellung von Ökosystemleistungen. Die 
Potenziale von bestehenden hochwertigen Flä-
chen müssen erkannt und in Biotopverbund-
systemen gefördert werden. Dafür bieten die 
Biotopzeigerarten einen guten Wegweiser für 
Pflege- und Renaturierungsbemühungen. Die 

Anknüpfungspunkte im urbanen Raum

Möglichkeiten, um Grünflächen multifunktio-
nal weiterzuentwickeln, werden in den Exper-
teninterviews in formellen und informellen 
Instrumenten gesehen. Zu den formellen Ins-
trumenten zählen Grünordnungs-, Flächennut-
zungs-, Landschafts- und Bebauungspläne. 
Verbindliche Festsetzungen zu öffentlichen 
und privaten Grünflächen ermöglichen eine 
funktionierende Grüne Infrastruktur. Konkrete 
Pflanzvorgaben mit mehr heimischen, krauti-
gen Arten können nicht nach § 9 Baugesetz-
buch (BauGB) festgesetzt werden. Hier liegen 
Möglichkeiten bei informellen Instrumenten, 
wie freiwilligen Gestaltungssatzungen, Stadt-
entwicklungskonzepten, der Doppelten 
 Innenentwicklung und städtischen Sanie-
rungsgebieten vor.

Administrativ müssen neben den Bürgermeis-
tern und Bürgermeisterinnen, den Verwal-
tungseinheiten und Bauhöfen auch die Bürger 
und Bürgerinnen bei der Gestaltung des städti-
schen Grüns einbezogen werden. Bedeutend 
für die Implementierung der Projektergebnisse 
sind auch die vielfältigen bestehenden städti-
schen Projekte und Initiativen. Wie vielfältig 
das aktuelle Angebot ist, zeigt Abbildung 8. 
Diese Sammlung steht hier stellvertretend für 
themennahe Initiativen mit dem Ziel, Biodiver-
sität und Klimaanpassung in urbanen Räumen 
zu fördern. Auch laufende Projekte profitieren 
von neuen Erkenntnissen aus dem LandKlif- 
Projekt. So belegen die Experimente, dass ein 
höheres Blütenangebot durch höheren Anteil 
krautiger Pflanzen praktikabel ist und die Klima-
anpassung unterstützen kann. Infiltrationsleis-
tung und Wasserhaushalt unterscheiden sich 
nicht von den typischen Vegetationsflächen  mit 
hohem Grasanteil. Gleichzeitig erschweren 
aber heimische, krautige Pflanzen die Etablie-
rung von Neophyten. 

Abbildung 10: 
Ausgewählte Logos von 

Projekten, Initiativen und In-
itiatoren zum Thema Förde-
rung der biologischen Viel-

falt in (bayerischen) Städten 
(Grafik: Julian Treffler). 
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lfl (= baYeriScHe lanDeSanSTalT für lanDWirTScHafT, 
Hrsg., 2023): Artenreiches Grünland – Ergebnis-
orientierte Grünlandnutzung. – Kennarten ab 2023 
für „Kennarten in Dauergrünland“ (ÖR5) „Ergebnis-
orientierte Grünlandnutzung“ (G/D30), 9. Auflage, 
Freising-Weihenstephan.

lfu (= baYeriScHeS lanDeSaMT für uMWelT, Hrsg., 2020): 
Bestimmungsschlüssel für Flächen nach § 30 
BNatSchG/ Art. 23 BayNatSchG. – Stand Juni 2020.

neff, F., kOrner-nievergelT, F., reY, E. et al. (2022): Diffe-
rent roles of concurring climate and regional 
 land-use changes in past 40 years’ insect trends. – 
Nature Communications 13: 7611; doi.org/10.1038/
s41467-022-35223-3.

Oliver, T. H. & MOrecrOfT, M. D. (2014): Interactions bet-
ween climate change and land use change on bio-
diversity: attribution problems, risks, and oppor-
tunities. – WIREs Climate Change 5: 317–335; doi.
org/10.1002/wcc.271.

prager, K. & freeSe, J. (2009): Stakeholder involvement 
in agri-environmental policy making – Learning 
from a local- and a state-level approach in Germa-
ny. – Journal of Environmental Management 90: 
1154–1167; doi.org/10.1016/j.jenvman.2008.05.005.

raTnaSingHaM, S. & HeberT, P. D. (2013): A DNA-based 
 registry for all animal species: the barcode index 
number (BIN) system. – PLoS ONE 8: 66213; https://
journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/ 
journal.pone.0066213.

reDlicH, S., zHang, J., benJaMin, C. et al. (2021): Disentan-
gling effects of climate and land use on biodiversi-
ty and ecosystem services – A multiscale experi-
mental design. – Methods in Ecology and Evoluti-
on 13 (2): 514–527; doi.org/10.1111/2041-210X.13759.

rOJaS-bOTerO, S., kOllMann, J. & Teixeira, L. H. (2022): 
Competitive trait hierarchies of native communities 
and invasive propagule pressure consistently predict 
invasion success during grassland establish ment.  – 
Biological Invasions 24: 107–122; doi.org/10.1007/
s10530-021-02630-4.

rOJaS-bOTerO, S., Teixeira, L. H. & kOllMann, J. (2023): Low 
precipitation due to climate change consistently 
reduces multifunctionality of urban grasslands in 
mesocosms. – PLoS ONE 18(2): e0275044; https://
journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/jour-
nal.pone.0275044.

ScHeuerer, M. & berg, M. (2003): Rote Liste gefährdeter 
Gefäßpflanzen Bayerns mit regionalisierter Floren-
liste. – Bayerisches Landesamt für Umwelt.

SeibOlD, S., gOSSner, M. M., SiMOnS, N. K. et al. (2019): 
 Arthropod decline in grasslands and forests is asso-
ciated with landscape-level drivers. – Nature 574: 
671–674; doi.org/10.1038/s41586-019-1684-3.

THieMann, M., riebl, R., HaenSel, M. et al. (2022): Percep-
tions of ecosystem services: Comparing socio- 
cultural and environmental influences. – PLOS ONE 
17: e0276432; doi.org/10.1371/journal.pone.0276432.

Ergebnisse zeigen außerdem, dass eine höhere 
Habitatqualität auch in urbanen Räumen erzielt 
werden kann, wenn abwechslungsreichere 
Grünflächen mit mehr heimischen, krautigen 
Pflanzen angelegt werden.

Danksagung

Wir danken dem Bayerischen Staatsministe-
rium für Wissenschaft und Kunst für die 
Projekt förderung im Rahmen des Bayerischen 
Klimaforschungsnetzwerks (bayklif ). Unser 
besonderer  Dank gilt allen Projektbeteiligten 
und Teilnehmenden der Interviews für die 
gute Zusammen arbeit.

Literatur
anSell, D., freuDenberger, D., MunrO, N. et al. (2016): 

The cost-effectiveness of agri-environment sche-
mes for biodiversity conservation: A quantitative 
review. – Agriculture, Ecosystems & Environment 
225: 184–191; doi.org/10.1016/j.agee.2016.04.008

berTke, E., HeSpelT, S.-K. & TuTe, C. (2003): Ergebnis-
orientierte Honorierung ökologischer Leistungen 
der Landwirtschaft. – In: Angebotsnaturschutz, 
Vorschläge zur Weiterentwicklung des Vertrags-
naturschutzes 89, BfN-Skripten, Bonn-Bad Godes-
berg: 27–40.

blüTHgen, N., STaab, M., acHurY, R. et al. (2022): Unravel-
ling insect declines: can space replace time? – 
 Biological Letters 18: 20210666.

bMel (= bunDeSMiniSTeriuM für ernäHrung unD lanDWirT-
ScHafT, Hrsg., 2021): Waldbericht der Bundesregie-
rung 2021.

burTOn, R. J. F. & ScHWarz, G. (2013): Result-oriented 
 agri-environmental schemes in Europe and their 
potential for promoting behavioural change. – 
Land Use Policy 30: 628–641; doi.org/10.1016/j.lan-
dusepol.2012.05.002.

ganuza, C., reDlicH, S., uHler, J. et al. (2022): Interactive 
effects of climate and land use on pollinator diver-
sity differ among taxa and scales. – Science Advan-
ces 8(18): eabm9359. 10.1126/sciadv.abm9359.

Habel, J. C., SaMWaYS, M. J. & ScHMiTT, T. (2019): Mitiga-
ting the precipitous decline of terrestrial European 
insects: Requirements for a new strategy. – Biodi-
versity and Conservation 28: 1343–1360.

Haber, W. (2014): Landwirtschaft und Naturschutz. – 
Wiley-VCH Verlag, Weinheim: 298 S.

IPBES (= inTergOvernMenTal plaTfOrM On biODiverSiTY anD 
ecOSYSTeM ServiceS, Hrsg., 2019): Global assessment 
report of the Intergovernmental Science-Policy 
Platform on Biodiversity and Ecosystem Services. – 
In: brOnDíziO, E. S., SeTTele, J., Díaz, S. et al. (eds), Bonn.

kOOrDinaTiOnSSTelle BDM (2014): Biodiversitätsmonito-
ring Schweiz BDM – Beschreibung der  Methoden 
und Indikatoren. – Umwelt-Wissen 1410, Bundesamt 
 für Umwelt, Bern: 104 S.

ANLIEGEN NATUR

http://doi.org/10.1038/s41467-022-35223-3
http://doi.org/10.1038/s41467-022-35223-3
http://doi.org/10.1002/wcc.271
http://doi.org/10.1002/wcc.271
http://doi.org/10.1016/j.jenvman.2008.05.005
https://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0066213
https://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0066213
https://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0066213
http://doi.org/10.1111/2041-210X.13759
http://doi.org/10.1007/s10530-021-02630-4
http://doi.org/10.1007/s10530-021-02630-4
https://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0275044
https://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0275044
https://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0275044
http://doi.org/10.1038/s41586-019-1684-3
http://doi.org/10.1371/journal.pone.0276432
http://doi.org/10.1016/j.agee.2016.04.008
http://doi.org/10.1016/j.landusepol.2012.05.002
http://doi.org/10.1016/j.landusepol.2012.05.002


104 46(1), 2024

Treffler, Tobisch, Moning & ewald:
LandKlif-Verbundprojekt – Biodiversität und Klimawandel  

Was lässt sich aus großangelegten Forschungsvorhaben für die Naturschutzpraxis ableiten?Forschung für die Praxis

Autoren und Autorin

B. Eng. Julian Treffler
Jahrgang 1996

Julian Treffler hat eine Ausbildung im Garten- 
und Landschaftsbau sowie anschließend 
ein Studium der Landschaftsarchitektur mit 
Schwerpunkt Landschaftsplanung an der 
Hochschule Weihenstephan-Triesdorf absol-
viert. Seit 2022 arbeitet er als wissenschaft-
licher Mitarbeiter an der Hochschule 
Weihenstephan-Triesdorf und studiert im 
 Master Ingenieurökologie an der Technischen 
Universität München

+49 8161 71-5077 
Julian.Treffler@hswt.de

M. Sc. Cynthia Tobisch
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
Institut für Ökologie und Landschaft

Prof. Dr. Christoph Moning
Professur für Zoologie und Tierökologie 
Fakultät Landschaftsarchitektur

Prof. Dr. Jörg Ewald
Professur für Botanik, Vegetationskunde und 
Gebirgsökosysteme 
Fakultät Wald und Forstwirtschaft
www.hswt.de

TObiScH, C., rOJaS-bOTerO, S., uHler, J. et al. (2023): Conser-
vation-relevant plant species indicate arthropod rich-
ness across trophic levels: Habitat quality is  more im-
portant than habitat amount. – Ecological Indicators 
148: 110039; doi.org/10.1016/j.ecolind.2023.110039.

uHler, J., reDlicH, S., zHang, J. et al. (2021): Relationship 
of insect biomass and richness with land use along 
a climate gradient. – Nature Communications 12: 
5946; doi.org/10.1038/s41467-021-26181-3.

upHuS, L., lüpke, M., Yuan, Y. et al. (2021): Climate Effects 
on Vertical Forest Phenology of Fagus sylvatica L., 
Sensed by Sentinel-2, Time Lapse Camera, and 
 Visual Ground Observations. – Remote Sensing 13 : 
3982 ; doi.org/10.3390/rs13193982.

Zitiervorschlag
Treffler, J., TObiScH, c., MOning, c. & eWalD, J.: 

 LandKlif-Verbundprojekt – Biodiversität  
und Klimawandel. –  Anliegen Natur 46(1): 
 93–104, Laufen; www.anl.bayern.de/ 
publikationen.

URL 1: LandKlif; www.landklif.biozentrum.uni- 
wuerzburg.de/ (Zugriff: 09.08.2023).

URL 2: Online-Atlas der Ökosystemleistungen;   
http://atlas.oekosystemleistung.bayern/ (Zugriff: 
09.08.2023)

vanneSTe, T., DepauW, L. & De lOMbaerDe, E. et al. (2023): 
Trade-offs of biodiversity and ecosystem services 
in European forest edges vs interiors. – Preprint 
(Version 1); doi.org/10.21203/rs.3.rs-2761401/v1.

zinDler, M. (2022): Designing Agri-Environmental 
Schemes – Different Ideas from Groups of Farmers 
and Nature Managers in Bavaria. – Masterthesis, 
Universität Bayreuth, unveröff.

ANLIEGEN NATUR

mailto:Julian.Treffler%40hswt.de%20?subject=
http://www.hswt.de
http://doi.org/10.1016/j.ecolind.2023.110039
http://doi.org/10.1038/s41467-021-26181-3
http://doi.org/10.3390/rs13193982
http://www.anl.bayern.de/publikationen
http://www.anl.bayern.de/publikationen
http://www.landklif.biozentrum.uni-wuerzburg.de/
http://www.landklif.biozentrum.uni-wuerzburg.de/
http://atlas.oekosystemleistung.bayern/
http://doi.org/10.21203/rs.3.rs-2761401/v1


10546(1), 2024ANLIEGEN NATUR

Abbildung 1: 
Menschen treffen Entschei-
dungen abhängig von 
 vielen Faktoren. Im Natur-
schutz können wir diese 
Faktoren gezielt ansprechen 
 und damit Wegweiser 
 planen,  um Menschen zu 
Entscheidungen und 
Verhaltens weisen zu be-
wegen, die  dazu beitragen, 
Naturschutzziele zu er-
reichen  (Foto: Panagiotis 
 Nikolou tsopoulos/unsplash).

Dieser Artikel stellt Ansätze aus der Verhaltenspsychologie vor und gibt Beispiele, um dieses 
Wissen über Handeln, Verhalten und Entscheidungen innerhalb von Naturschutzvorhaben 
besser und vor allem bewusster zu nutzen. Möglichkeiten, eine Verhaltensänderung zu 
 bewirken, bestehen durch Ansätze, mit denen Menschen rationale Entscheidungen treffen 
(1. Wissen/Information, 2. finanzielle Anreize, 3. Regeln und Richtlinien) als auch solche, die 
den weniger rationalen Charakter von Menschen berücksichtigen (4. Emotionen, 5. soziale 
Interaktionen, 6. Entscheidungsarchitektur/-struktur). Da Menschen oft auch irrational handeln, 
möchte ich dazu ermutigen, neben den rationalen Entscheidungsfaktoren insbesondere emo-
tionale, soziale und entscheidungsstrukturelle Aspekte stärker mitzudenken als bisher üblich. 

Verhaltensbasierte Ansätze

Im Naturschutz dreht sich ebenso viel um 
menschliches Verhalten wie um die Natur 
selbst. Wie wir uns in den verschiedenen Rollen 
als Konsument, Arbeits- oder Fachkraft, in der 
Freizeit als Tourist oder auch Anwohner verhal-
ten, hat wesentlichen Einfluss darauf, wie 
unterschiedlich wir Natur und Umwelt gestal-
ten oder entwickeln wollen. Häufig hört man 
im Naturschutz (und Klimaschutz), dass zwar 

genug Wissen vorhanden ist, sich dieses Wis-
sen jedoch nicht im Handeln widerspiegelt 
beziehungsweise man sich sogar entgegen 
besseren Wissens anders verhält. Deshalb rückt 
die Frage ins Zentrum: Was bewegt Menschen 
dazu zu handeln oder ihr Verhalten zu verän-
dern? Damit beschäftigt sich neben zahlrei-
chen weiteren sozialwissenschaftlichen 
Ansätzen besonders die Verhaltenspsychologie 
(Info-Box 1). Obwohl verhaltenspsychologische 

Verschiedenes

Sonja Hölzl

Wie Entscheidungen getroffen werden 
und wie man das für den Naturschutz 
nutzen kann



106 46(1), 2024

Hölzl:
Wie Entscheidungen getroffen werden und wie man das 

für den Naturschutz nutzen kannVerschiedenes

Prinzipien durchaus angewandt werden, sind 
diese und andere sozialwissenschaftliche 
Ansätze allgemein, im Naturschutz eher nach-
rangig oder selten gezielt genutzt. Aus diesem 
Grund nehmen die Vorschläge und Appelle zu, 
das Wissen und die Konzepte, insbesondere 
auch aus der Verhaltenspsychologie im Natur-
schutz, stärker zu berücksichtigen (reDDY et al. 
2017; cinner 2018; nilSSOn et al. 2020; balMfOrD 
et al. 2021). Zu verstehen, wie Menschen sich 
verhalten und warum sie etwas tun (oder nicht) 
trägt dazu bei, Naturschutzziele effektiver zu 
implementieren und Verhaltensänderungen zu 
erreichen. cerullO & nielSen (2022) sehen ver-
haltensbasierte Ansätze als essenziell an, um 
die Ziele der UN-Dekade zur Wiederherstellung 
von Ökosystemen zu erreichen. Fehlendes Ver-
ständnis, was Menschen zum Handeln bewegt, 
wird zum Beispiel auch als ein Grund angese-
hen, warum viele europäische Initiativen zum 
Schutz der Bestäuber eine große Lücke zwi-
schen Wissen und Handeln aufweisen (MarSelle 
et al. 2021). Dieser Artikel stellt Ansätze aus der 
Verhaltenspsychologie vor und gibt Beispiele, 
um dieses Wissen über Handeln, Verhalten und 
Entscheidungen (Info-Box 1) innerhalb von 
Naturschutzvorhaben besser zu nutzen.

Grundsätzlich lassen sich sechs Faktoren bezie-
hungsweise Hebel beschreiben, warum jemand 
etwas tut oder sein Verhalten ändert (rare/
cenTer fOr beHaviOr & THe envirOnMenT 2023): 

1. Wissen und Information, 

2. Anreize (finanziell oder anderer Art) sowie 

3. Regeln 

werden am häufigsten eingesetzt und basieren 
auf der Annahme, dass der Mensch rational 
handelt („homo oeconomicus“). 

4. Emotionen, 

5. soziale Interaktionen und die 

6. Entscheidungsarchitektur (also die Bedin-
gungen in der Umgebung, die eine Ent-
scheidung erst ermöglichen, erleichtern 
oder erschweren) 

basieren auf der gegenteiligen Annahme, näm-
lich dem Menschen als sozialem Wesen, das 
Informationen unvollständig, emotional und/
oder sehr selektiv verarbeitet. 

Auch die Naturschutzarbeit kann davon profi-
tieren, diese verschiedenen Entscheidungs-
faktoren zu berücksichtigen. Besonders möchte 
ich ermutigen, emotionale, soziale und entschei-
dungsstrukturelle Aspekte stärker mitzuden-
ken, denn häufig nutzen Naturschutzvorhaben, 
 -programme, -politik oder -projekte fast aus-
schließlich die rationalen Entscheidungsfakto-
ren (vergleiche balMfOrD et al. 2021). 

Abbildung 2: 
Das rare/cenTer fOr 

 beHaviOr & THe envirOnMenT 
 arbeitet mit sechs Hebeln, 

die verwendet werden 
können, um Menschen 

dazu zu bewegen, ihr 
 Verhalten zu ändern 

 (Grafik: Silvia Adamhuber).
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Die Einflussfaktoren auf Verhalten 
und  Entscheidungen

Wissen/Information
Hintergrund
Häufig nimmt man im Naturschutz an, dass 
sich Menschen für die Natur und deren Schutz 
einsetzen, sobald sie wissen, wie wichtig Natur 
und Artenvielfalt als Lebensgrundlage sind. Hier 
 setzen auch viele Informationsveranstaltungen 
und Beratungsangebote an, die etwa vermit-
teln, dass eine streifenweise Mahd Refugien für 
Insekten bietet. Auch Broschüren oder Zeit-
schriften setzen darauf, dass Wissenstransfer 
und Informationen über Handlungsoptionen 
dazu führt, dass die Zielgruppe diese entspre-
chend aufgreift und umsetzt.

Informationen können für den Einzelnen auf-
decken, dass das gegenwärtige Verhalten (zum 
Beispiel häufiges Mähen für einen „ordentli-
chen“ Rasen) nicht zu den eigenen Werten (zum 
Beispiel Insekten schützen) passt. Gehen Verhal-
ten und die eigenen Werte so weit auseinander, 
dass es für den Einzelnen nicht mehr tragbar ist, 
wird er zu einer Verhaltensveränderung ange-
regt (park et al. 2019). Oft wird (fälschlicher-
weise) angenommen, dass eine erfolgreiche 
Wissensvermittlung, zum Beispiel von der For-
schung in die Praxis, vor allem davon abhängt, 

Grundsätzliche Begriffe

Naturschutzsozialwissenschaften: Umfassen die gesamte 
Bandbreite an sozialwissenschaftlichen Ansätzen, die sich mit 
Naturschutzthemen befassen. Dazu gehört etwa die Verhal-
tenspsychologie (benneTT et al. 2017).

Verhaltenspsychologie: Als angewandte Wissenschaft ist 
der Gegenstand der Verhaltenspsychologie, Verhalten zu ver-
stehen und Verhaltensänderungen als Antwort auf gegen-
wärtige Problemsituationen anzuregen (crOSMan et al. 2022).

Verhalten: „Art und Weise […], wie ein Mensch oder Tier in 
verschiedenen Situationen agiert oder reagiert“ (OnDracek et 
al. 2006). Damit umfasst Verhalten beobachtbare und wahr-
nehmbare Regungen des Menschen und berücksichtigt auch 
Aspekte des Bewusstseins wie Wahrnehmen, Fühlen und 
Denken beziehungsweise auch als Teil der Interaktion mit 
anderen Menschen. Während damit Verhalten situationsab-
hängig ist und sich vergleichsweise schnell ändern kann, 
sind gerade Werte stabil und konstant über viele Kontexte 
hinweg (ScHWerDTner Máñez et al. 2020). 

Handeln: Handeln wird als eine Unterform von Verhalten 
angesehen. Handeln ist ein „zielgerichtetes Verhalten oder 
im noch engeren Sinne […] beabsichtigtes Tun“ (OnDracek 
et al. 2006). 

Abbildung 3: 
Um das Verhalten der Ziel-
gruppe zu verstehen und 
gegebenenfalls eine Ände-
rung anzustoßen, ist es 
wichtig, den Blickwinkel der 
Zielgruppe und ihre Motive 
zu kennen (Foto: Isi Parente/
Unsplash).
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dass Informationen verständlich aufbereitet 
sind und möglichst breit zugänglich gemacht 
werden. Die vermittelten Fakten ändern jedoch 
nicht notwendigerweise Einstellungen, die für 
ein bestimmtes Handeln entscheidend sind 
(TOOMeY 2023). Gleichzeitig ist Wissen auch nicht 
immer Voraussetzung für Handeln. Das ist zum 
Beispiel der Fall, wenn ökonomische Gründe 
und insbesondere auch Werte, Emotionen oder 
soziale Aspekte dem Handeln trotz „Besserwis-
sen“ entgegenstehen oder das Handeln auch 
ohne das Wissen fördern.

Den Verhaltenshebel nutzbar machen
 • Den Kontext der Informationen verständlich 

für die Zielgruppe erklären und die vermittel-
ten Informationen mit Handlungen verknüp-
fen, die aus diesen Informationen folgen

 • Handlungsempfehlungen und Orientierungs-
hilfen zum gewünschten Verhalten zur Verfü-
gung stellen, die die Umsetzung erleichtern 
(Kurse, Materialien, weitere Kanäle)

 • Verständnis und Bewusstsein herstellen und 
fördern: auf die Kommunikation achten, 
Forum für Treffen, Austausch und Materialien 
anbieten, Rückmeldungen geben

Beispiel
Das Praxis-Handbuch aus dem Projekt Kommu-
nale Grünflächen des Blühpakts Bayern bereitet 
die Informationen zielgruppengerecht für Bau-
höfe auf. Fachbegriffe werden erläutert, Infor-
mationen hilfreich unterteilt, es gibt eine 

Entscheidungshilfe, der Ordner ist modular 
gestaltet und wird begleitet von Lehrfilmen 
und Schulungsmaterialien (rieHl 2021). 

Finanzielle Anreize
Hintergrund
Menschen handeln ebenfalls nach Kosten und 
Nutzen, vor allem, wenn es um Zeit, Geld oder 
Aufwand geht. Zahlungen für eine naturschutz-
freundliche Bewirtschaftung, wie im Vertrags-
naturschutzprogramm (VNP) umgesetzt, sind 
daher eine effektive Maßnahme, die sogar auf 
die Flächengröße skalierbar ist. So kann ein spä-
terer Schnittzeitpunkt direkt entlohnt bezie-
hungsweise das Unterlassen einer intensiveren 
Nutzung durch mehrere Nutzungstermine im 
Jahr kompensiert werden.

Häufig stehen sich naturschutzfreundliches 
 Verhalten und wirtschaftliche Produktion 
gegenüber. bell et al. (2023) untersuchten 
 deshalb in Europa, Afrika und Asien Entschei-
dungen von mehr als 1.000 Teilnehmern, die 
Auszahlungsprogramme mit unterschiedlichen 
Eigenschaften wählen konnten. Die Programme 
unterschieden sich darin, wie sehr Produktions-
ziele und Naturschutzziele im Konflikt mitein-
ander stehen. Zahlungen sind demnach vor 
allem dann wirksam, wenn das gesellschaftliche 
Ziel „Naturschutz“ auch privaten Nutzen – zum 
Beispiel eine höhere Tiergesundheit durch 
artenreiches Heu – erzeugt (bell et al. 2023). 
Allerdings ist der private Nutzen manchmal erst 
langfristig sichtbar oder tritt an anderen Stellen 
auf als dort, wo die Entscheidung getroffen 

Abbildung 4: 
Im Vertragsnaturschutz-

programm wird die exten-
sive Weidenutzung mit 
440 Euro/ha gefördert, 

 Ziegen  mitzuführen, wie 
hier im Landkreis Kronach, 
kann gesondert gefördert 

werden (Foto: Markus Martini). 
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wird (und somit nicht sichtbar ist). Ein Beispiel 
wäre, wenn durch eine insektenschonende 
Mahd oder Verzicht auf Pestizide der Obstbauer 
nebenan von einer gestiegenen Bestäubungs-
leistung profitiert.

Programme mit finanziellen Anreizen sind daher 
insbesondere erfolgreich, wenn sie für Aktivitä-
ten konzeptioniert werden, die Naturschutz und 
Wirtschaftlichkeit berücksichtigen. Der Vertrags-
naturschutz basiert auf diesem Mechanismus. 
Die jährlich steigende Zahl der Vertragsab-
schlüsse und das finanzielle Volumen machen 
das Vertragsnaturschutzprogramm zu einem 
Erfolg, um naturschutzfreundliche Bewirtschaf-
tung zu fördern. Solche Programme können 
darüber hinaus dazu dienen, die Risikobereit-
schaft zu erhöhen oder neue Methoden auszu-
probieren (STeTTer & Sauer 2023). Das wird weiter 
verstärkt, wenn etwa kooperative Ansätze wei-
tere Bonusse einbringen.

Insbesondere finanzielle oder andere Anreize 
können Motivationsfaktoren allerdings überla-
gern. Eventuell führen sie zu einer Erwartungs-
haltung. Das heißt, dass der Anreiz aktiv 
aufrechterhalten werden muss. Sobald der 
Anreiz wegfällt oder sich (im Vergleich zu den 
anderen Motivationsfaktoren) verringert, fällt 
oft das entsprechende Verhalten ebenfalls wie-
der weg. Strafen dagegen können auch als zu 
zahlender Preis gesehen werden beziehungs-
weise werden akzeptiert, um das bisherige Ver-
halten beibehalten zu können. Das verstärkt 
sich noch einmal, wenn diese nicht aktiv ver-
folgt werden.

Den Verhaltenshebel nutzbar machen:
 • Umsetzung vereinfachen: Hürden abbauen 

und Alternativen anbieten beziehungsweise 
das nicht gewünschte Verhalten erschweren 

 • Anreize oder Strafen festsetzen (zum Beispiel 
Prämien, Belohnungen)

Beispiel
Seit 2023 werden Agroforstsysteme vom Bayeri-
schen Kulturlandschaftsprogramm gefördert 
(STMelf 2023). Ob dieser Anreiz ausreicht, um 
solche Systeme mit ihren Vorteilen im Zuge 
des Klimawandels und darüber hinaus auch 
naturschutzfachlich wertvoll zu gestalten – 
zum Beispiel bei einem dafür geeigneten 
Anreiz –, wird sich zeigen. Für größere Ände-
rungen kann neben einer solchen finanziellen 
auch die technische Unterstützung oder fachli-
che Beratung und Betreuung nötig sein.

Regeln/Richtlinien
Hintergrund
Unser Verhalten und unsere Entscheidungen 
sind maßgeblich beeinflusst von Regeln und 
Richtlinien. Regeln und Richtlinien sind eines 
der Hauptinstrumente, um Naturschutzziele 
zu erreichen, und reichen daher vom Bundes-
naturschutzgesetz über die Bayerische Kom-
pensationsordnung bis hin zu vertraglichen 
Verpflichtungen aus dem Vertragsnatur-
schutzprogramm oder Verhaltensregeln in 
Naturschutzgebieten. Gesetze sind etwa for-
malisierte Regeln, die befolgt werden, um Stra-
fen oder andere negative Konsequenzen, zum 
Beispiel für die Umwelt oder den Lebensraum, 
zu vermeiden. Auch informelle Regeln gehören 
dazu, da sie wie soziale Normen zu bestimmten 
Verhaltensweisen führen können und in Kombi-
nation mit sozialen Interaktionen wirken (siehe 
unten). Dazu gehört etwa, wenn Gemeinden 
Beschwerdeanrufe erhalten, weil auf Gemein-
deflächen „zu früh“ gemäht wurde und seitens 
der Anrufenden kritisiert wird, dass ein späteres 
Mähen nötig sei, um die Insekten zu fördern.

Erfolgreicher Naturschutz hängt also in großen 
Teilen auch davon ab, ob Gesetze und Regeln 
befolgt werden. Menschen reagieren sehr 
unterschiedlich auf Regeln. Wichtig ist also zu 
verstehen, wie sie von der Zielgruppe verstan-
den werden. Je nachdem, wie umfangreich das 
Nichtbefolgen ist, kann eine Regel ineffektiv 
sein oder gar ein Zustand entstehen, der sich 
nicht von einer Situation ganz ohne Regel 
unterscheidet (ariaS 2015). Für einen erfolgrei-
chen Vollzug hilft ein besseres Verständnis 
zu 1) wer befolgt sie (nicht)? 2) was wird genau 
nicht befolgt? sowie 3) wo, 4) wann und 5) 
warum werden Regeln nicht befolgt? Der Voll-
zug richtet sich dann auch danach, ob es um 
Freiwilligkeit geht oder die Regelung durchge-
setzt werden muss.

Freiwilligkeit kann gefördert werden, wenn die 
verantwortliche Institution als legitim angese-
hen wird, durch (finanzielle) Anreize, Aufzeigen 
von Alternativen und Kommu nikation. Der Voll-
zug unter steigenden Kosten mittels Überre-
dung, Drohung, Strafen oder gar Entzug von 
Genehmigungen hängt weitgehend davon ab, 
in welchem Umfang  Verstöße entdeckt und 
verfolgt werden  (ariaS 2015). 

Beispiel
Artenleere Schottergärten sollen durch die 
Begrünungspflicht für unbebaute Flächen in 
den Bauordnungen der Bundesländer 
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verhindert werden. In Bayern nutzen Kommu-
nen wie Erlangen die Möglichkeit, diese direkt 
zu verbieten (Offenberger 2021). Die soziale Norm 
kann dies ebenfalls verstärken (oder umkehren), 
wenn zum Beispiel in der Nachbarschaft Schot-
tergärten (oder insektenfreundliche, „unaufge-
räumte“ Gärten) kritisch beäugt werden. 

Den Verhaltenshebel nutzbar machen:
 • Verhalten vorschreiben (verpflichten oder 

ermutigen) oder verbieten

 • Regeln klar formulieren und Zweideutigkeiten 
 vermeiden

 • Illegales Verhalten sichtbarer machen (Kon-
taktkanäle für Meldungen, Konsequenzen 
des Nichteinhaltens veröffentlichen)

Emotionen
Hintergrund
Emotionen sind ein wichtiger Zugang zum 
menschlichen Handeln. Da sie im Gegensatz zu 
Werten und Einstellungen spontan auftreten, 
sind Emotionen ein guter Anknüpfungspunkt 
für Verhaltensänderungen (brick et al. 2023).

In der Naturschutzpraxis werden Emotionen 
gezielt genutzt, etwa bei der Auswahl von 
Schirmarten oder besonders schönen Charak-
terarten wie Bläulingen. Diese stehen dann für 
einen Lebensraum, der auch anderen, weniger 
eindrucksvollen (und nicht weniger seltenen) 
Arten zugutekommt. Es wird häufig argumen-
tiert, dass die emotionalen Botschaften positiv 
sein und Optimismus vermitteln sollen. Dage-
gen sprechen Argumente, dass die Dringlichkeit 
des Handelns hervorgehoben werden sollte.

Tatsächlich zeigte sich, dass Optimismus bezie-
hungsweise Hoffnung dazu befähigt, natur-
freundliche Verhaltensweisen zu identifizieren 
und umzusetzen. Hoffnung drückt sich auch 
dadurch aus, dass man überzeugt ist, dass für 
ein Problem mehrere Handlungsmöglichkeiten 
bestehen. Diese Hoffnung mindert aber nicht 
die Wahrnehmung darüber, wie dringlich ein 
Problem wahrgenommen wird, wie eine Befra-
gung zum Schutz des Great Barrier Reefs her-
ausfand. Ob die von der befragten Bevölkerung 
vorgeschlagenen Verhaltensweisen auch umge-
setzt wurden, war wiederum abhängig davon, 
wie tatkräftig sie sich selbst einschätzte. Je 
engagierter, desto hoffnungsvoller waren die 
Befragten (Dean & WilSOn 2023). In anderen Wor-
ten: Hoffnung, Optimismus und der Wille, aktiv 
zu werden, bedingen sich gegenseitig.

Nichtsdestotrotz können auch negative Emoti-
onen wie Sorge um ökologische Probleme 
positiv sein und letztlich auch zu aktivem Han-
deln führen (piHkala 2022; brick et al. 2023). 

Konkret können Emotionen dazu motivieren, 

 • anderen Menschen zu zeigen, was man tut, 
zum Beispiel der Landwirt sieht mehr Insek-
ten bei einer Mahd von innen nach außen 
fliegen und erzählt begeistert davon (Stolz),

 • etwas zu unternehmen, um ein Ziel zu errei-
chen, zum Beispiel Streifenmahd, um Insek-
ten Refugien zu bieten (Hoffnung),

 • Informationen zu suchen, zum Beispiel zu 
Innovationen für eine insektenfreundliche 
Mahd (Interesse/Neugier),

Abbildung 5: 
Emotionen sind ein wichti-

ger Treiber für mensch-
liches Verhalten (Foto: 

 Domingo Alvarez/Unsplash). 
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 • Risiken zu vermeiden, zum Beispiel vor der 
Mahd nach Wiesenbrütergelegen suchen, um 
diese nicht zu schädigen (Angst/Sorge),

 • sozial unerwünschtes Verhalten zu vermei-
den, zum Beispiel, wenn die Naturschutzver-
bände einen Bürgermeister darauf hinweisen, 
dass die Grünflächen nicht ökologisch gestal-
tet sind (Scham) sowie

 • Mitmenschen auf ein Verhalten aufmerksam 
zu machen, wenn es gegen die eigenen 
Werte verstößt, zum Beispiel im Nachbarsgar-
ten auch weniger häufig mähen (Ärger/Wut).

Den Verhaltenshebel nutzbar machen: 
 • Emotionen überlegt einsetzen; für eine Kom-

munikationsstrategie sollte man daher die 
Situation (mit Daten belegt) sehr gut kennen.

 • Hoffnung kann gefördert werden, indem 
Ziele konkret gesetzt und übergreifende Ziele 
mit erreichbaren Zwischenschritten unterteilt 
werden. Auch eine offene Diskussion über 
mögliche Wege, die Ziele zu erreichen, sowie 
mögliche Probleme und wie man diese über-
winden kann, tragen zur Hoffnung bei.

Beispiel
Dadurch, dass in den beiden Projekten „Tiere 
live“ und „ELENA“ lebende Tiere in den Schul-
unterricht eingebunden wurden, erhöhte sich 
die Motivation und das Engagement der 

Schüler. Der Mechanismus war, eine emotio-
nale Bindung zum tierischen Individuum aufzu-
bauen und so Begeisterung und Interesse für 
die Art an sich sowie für ihre Lebensraum-
ansprüche zu wecken (aDelMann & STurM 2014; 
aDelMann & feicHTner 2015).

Soziale Interaktionen
Hintergrund
Mitmenschen und unsere Umgebung beeinflus-
sen unsere Entscheidungen, etwa weil wir uns 
den Mitmenschen anpassen oder uns als Teil 
dieser Gruppe sehen beziehungsweise jeman-
dem mit Vorbildrolle nacheifern. Ein Gefühl 
der Gemeinschaft basiert auf vier Faktoren 
 (McMillan & cHaviS 1986):

 • Zugehörigkeit, das heißt ich fühle mich einer 
Gruppe zugehörig; das kann auch auf Basis 
von oberflächlichen Eigenschaften sein (zum 
Beispiel auf Grundlage der gemeinsamen 
Tätigkeit für den Naturschutz). 

 • Einflussvermögen innerhalb der Gemein-
schaft; das heißt ich habe das Gefühl, dass 
die Gemeinschaft mir zuhört und ich sie 
etwa von etwas überzeugen kann.

 • Integration, das heißt dass meine Bedürfnisse 
durch die Gemeinschaft erfüllt werden (ich 
möchte insektenfreundlich mähen und 
bekomme dazu Informationen sowie ich kann 
mich auf Veranstaltungen dazu austauschen).

Abbildung 6: 
Gemeinsame Aktivitäten 
(wie hier die Pflegeaktion 
der Regierung von Ober-
bayern und unteren Natur-
schutzbehörde Rosenheim 
im Naturschutzgebiet 
Hochmoor am Kesselsee im 
Landkreis Rosenheim) stär-
ken oder begründen ein 
Gemeinschaftsgefühl und 
können in Naturschutz-
maßnahmen auch für an-
dere Gruppen genutzt wer-
den, um ein naturschutz-
freundlicheres Verhalten, 
zum Beispiel auch über die 
Gruppe hinausreichend, zu 
fördern (Foto: Jonas Garsch-
hammer).
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 • Emotionale Verbundenheit, das heißt dass 
ich Gefühle, Erfahrungen, Zeit und Orte mit 
der Gemeinschaft teile; zum Beispiel unter 
den Gartenbesitzenden, diesen als Rückzugs-
raum zu nutzen oder die Begeisterung, wie 
viele Insekten dort auftauchen.

Gleichzeitig entscheidet diese soziale Kompo-
nente auch darüber, ob wir mit jemandem 
kooperieren (oder nicht). In einer Studie in Eng-
land setzten sich die Befragten aktiver für 
Bestäuber (zum Beispiel durch Verzicht auf 
Insektizide oder selteneres Mähen) ein, je mehr 
sie sozialen Druck spürten, Bestäubern helfen 
zu müssen (knapp et al. 2021). 
 
Diese sozialen Aspekte wirken dabei auch indi-
rekt: Je näher sich die Teilnehmenden einer 
weiteren Studie standen beziehungsweise je 
besser sie einander kannten, desto mehr wähl-
ten sie „pro-Naturschutzverhaltensweisen“ an 
verschiedenen Varianten von Agrarumweltpro-
grammen, oft sogar auf Kosten von Produkti-
onsfaktoren (bell et al. 2023). 

Den Verhaltenshebel nutzbar machen:
 • Gemeinschaftsgefühl und Vertrauen auf-

bauen, dies macht für die Empfänger Infor-
mationen glaubhafter und vertrauensvoller

 • Austausch in der Gemeinschaft organisieren 
(Gruppenstrukturen aktivieren und nutzen), 
zum Beispiel auf Veranstaltungen und 
gemeinsamen Aktionen

 • Gemeinsame Vereinbarungen festhalten 
(erhöht die Umsetzung durch empfundene – 
positive – Rechenschaft) 

 • Gewünschtes Verhalten als das neue „Nor-
mal“ etablieren: „Vorreiter beziehungsweise 
Vorbilder finden…“, „9 von 10 …“ und diese 
Botschaften personalisieren: mit Akteuren 
und Gesichtern kommunizieren 

 • Botschaften so formulieren, dass sie nicht nur 
verständlich, sondern vor allem persönlich 
relevant und nachvollziehbar sind (also etwa 
den Einzelnen und seine Wirkmöglichkeiten 
direkt ansprechen: zum Beispiel mit dem Auf-
ruf zum Kauf torffreier Erde als Beitrag für 
den Moorschutz)

 • Erfolgsgeschichten („Best practice“) kommu-
nizieren („wenn der/die das kann, kann/will 
ich das auch“)

Beispiel
 • Die Wiesenmeisterschaft, die von BUND 

Naturschutz und der Bayerischen Landesan-
stalt für Landwirtschaft organisiert wird, hebt 
Landwirte hervor, die durch die extensive 
Bewirtschaftung artenreiche Wiesen besit-
zen. Dadurch werden potenziell auch weitere 
Landwirte erreicht, die sehen, welchen Wert 
die Arbeit der Berufskollegen hat (lfl 2023).

Entscheidungsstrukturen/Wahlmöglichkeiten 
(Choice Architecture)
Hintergrund
Mit Choice Architecture sind die Strukturen 
und Bedingungen gemeint, innerhalb derer 
eine Entscheidung ermöglicht wird, aber auch 
erleichtert oder erschwert werden kann. Dar-
unter fallen zum Beispiel der Nutzen oder die 
Kosten, die eine Entscheidung bringen, und die 
Aufmerksamkeit, mit der sie verfolgt werden 
muss (MerTenS et al. 2022). Die Entscheidungs-
struktur ist deshalb ein wirksamer Hebel für 
Verhaltensänderungen (reDDY et al. 2017; balM-
fOrD et al. 2021), weil Menschen dazu tendieren, 
schwere Entscheidungen zu vermeiden (cinner 
2018). Voraussetzung ist, dass das Verhalten 
oder die Entscheidung überhaupt möglich ist: 
zum Beispiel Weidetiere für eine extensive 
Beweidung sind vorhanden oder es gibt 
Absatzmöglichkeiten für Streuobst. Ein klassi-
sches Beispiel hierfür ist der Organspendeaus-
weis. Solange ein aktives „Dafür-Entscheiden“ 
notwendig ist, wird ein kleinerer Teil der Men-
schen als Organspender zur Verfügung stehen, 
als die Anzahl an Menschen, die dies wirklich 
nicht wollen. Wenn jeder automatisch Organ-
spender wäre (Default-Option), sofern er oder 
sie nicht widerspricht, werden auch Menschen 
adressiert, die nichts dagegen haben, sich aber 
zum Beispiel nicht aktiv um den Organspen-
deausweis gekümmert haben.

Zur Entscheidungsarchitektur gehört auch, ob 
alle Informationen zur Verfügung stehen und in 
welcher Form diese vermittelt werden. Informa-
tionen beeinflussen also nicht nur die Entschei-
dung an sich, sondern grundlegend auch die 
Entscheidungsstrukturen. Broschüren über 
insektenfreundliche Mahdtechniken (Balkenmä-
her, Mahd von innen nach außen, Streifen-
mahd), eröffnen jemandem, der bisher nichts 
davon wusste (etwa, weil dies in der Ausbildung 
nicht vorkam), diese Entscheidung als Option. 
Das Wissen wiederum, dass vorgestellte Metho-
den insektenschonend sind, kann zusätzlich zur 
Entscheidung beitragen. Ökonomische Rech-
nungen ermöglichen darüber hinaus zu prüfen, 
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Schritt Was?

Das Gesamtbild 
erfassen 

 • Was ist mein Ziel und was erwarte ich mir in welcher Zeit?
 • Um welche Situation beziehungsweise Herausforderung geht es? 
 • Wer sind die Zielgruppen/relevanten Akteure? 
 • Was ist das derzeitige und was das gewünschte Verhalten?

Das Verhalten 
und den Kontext 
 verstehen

 • Wie ist die Einstellung der Zielgruppe zum gewünschten Verhalten? 
 • Warum verhalten die Akteure sich so?
 • Was sind ihre Motivationen, was sind mögliche Hindernisse?

Ideen bilden, 
sammeln und 
 priorisieren

 • Welchen Zusammenhang zwischen Gründen für das Verhalten und 
Hebel für die Verhaltensänderung nehme ich an?

 • Welche der sechs Ansätze/Verhaltenshebel kommen infrage und adres-
sieren die Gründe für das bisherige Verhalten?

 • Welcher Ansatz ist am vielversprechendsten und sollte priorisiert werden?

In kleinem Rah-
men einen Test-
lauf entwerfen 
und testen

 • Wie wirkt die ausgewählte Idee auf die Zielgruppe? 
 • Hat die ausgewählte Intervention nachteilige Auswirkungen auf andere 

Gruppen? 
 • Sind Änderungen nötig oder möglich?
 • Wie sieht das Feedback der Testgruppe aus?

Verhaltens-
basierten Ansatz 
 umsetzen

 • Wie lässt sich die Intervention in vollem Umfang umsetzen? 
 • Was sind geeignete Indikatoren zur Bewertung? 

Die Wirkung 
bewerten und 
Erfahrungen 
dokumentieren

 • Welche Wirkung hatte die Intervention (ökologisch und sozial)?
 • Was war gut und was könnte verbessert werden? 
 • Wie kann ich das an andere Interessierte kommunizieren?
 • Welche Erfahrungen können auf andere Bereiche übertragen werden?

Tabelle 1: 
Schritte zur verhaltensori-
entierten Projektplanung 
(Behavior-Centered Design), 
angepasst aus park et al. 
(2019). Die Reihenfolge ist 
 linear, es wird jedoch emp-
fohlen, den Prozess auch 
zirkulär zu sehen und vor-
herige Schritte mit neuen 
Erfahrungen anzupassen. 
Der Begriff Intervention 
 bezieht sich auf die verhal-
tensorientierte Maßnahme 
beziehungsweise Aktivität 
durch das Vorhaben oder 
ein Projekt.

ob ein Einsatz innerhalb des Betriebs Sinn 
macht oder den Aufwand idealerweise wert ist. 

Den Verhaltenshebel nutzbar machen
 • Die Rahmenbedingungen und Situationen 

von Entscheidungen aktiv gestalten

 • Entscheidungen vereinfachen: Aufmerksam-
keit auf das gewünschte Verhalten lenken 

 • Handeln ermöglichen: Bürokratische Hürden 
abbauen, entsprechende Informationen oder 
Gerätschaften zur Verfügung stellen

 • Gelegenheitsfenster als Teil der Entschei-
dungs struktur ausnutzen, zum Beispiel aktu-
elle Hitzeperioden für ökologische Gestaltung 
und Pflege städtischer Grünanlagen 

 • Die Planung erleichtern, zum Beispiel durch 
vorbereitete To Do-Listen oder indem Tipps 

zu häufigen Fragen zur Verfügung gestellt 
werden

 • Konkrete Vereinbarungen treffen, die als Ori-
entierung dienen: zum Beispiel realistische 
Fristen und Termine, regelmäßiger Austausch

Beispiel 
Indem die untere Naturschutzbehörde und der 
Landschaftspflegeverband für die Beratung 
zum Ackerwildkrautschutz vor Ort an das AELF 
kam, förderten sie die Entscheidungsarchitek-
tur. Landwirte, die über Blühstreifen nachdach-
ten, deren Standorte aber für Maßnahmen des 
Ackerwildkrautschutzes besser geeignet waren, 
konnten sich direkt nach der KULAP-Beratung 
über diese Alternative informieren. Die Ent-
scheidungsstruktur beinhaltete deshalb nicht 
mehr die Frage, ob man sich den „Aufwand“ 
macht, zeitlich und räumlich zu einer VNP- 
Beratung zu gehen (eberl & nauDaScHer 2021). 
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Überzeugen und Manipulieren – eine Gratwanderung
Verhaltensbasierte Ansätze bringen häufig auch eine Diskussion über Manipulation von 
 Entscheidungen hervor  (HanSen & JeSperSen 2013). 

Letztlich ist es nicht möglich, einen klaren Handlungsrahmen zu skizzieren, der bei Vorhaben 
angewendet werden kann. Vielmehr kann ein qualitativer Orientierungsrahmen (da konkrete, 
quantifizierbare Schwellen fehlen) Hilfestellung geben. Dabei kann man annehmen: Verhal-
tensbasierte Ansätze unterscheiden sich in 1) welche Art von Handeln/Denken (automatisch 
oder reflektiert/zielgerichtet) sie adressieren und 2) wie transparent sie gestaltet sind. 

In Kombination lassen sich verhaltensbasierte Ansätze hinsichtlich dessen, wie problematisch 
(im Sinne einer nicht vertretbaren Manipulation) sie sind, einordnen (HanSen & JeSperSen 2013). 

Transparent Nicht transparent

Reflektiertes 
 Verhalten  
(basiert auf einer 
 Entscheidung)

Transparente Moderation von 
 konsistenter  Entscheidung

Beispiel: den CO2-Ausstoß beim 
Kauf von Flugtickets anzeigen 
oder die absichtlich abschrecken-
den Abbildungen auf Zigaretten-
packungen.

Einordnung: kaum problematisch

Nicht transparente Manipulation 
von  Entscheidungen

Beispiel: Wenn bei der Beratung zu 
Medikamenten gezielt positiv oder 
negativ assoziierte Eigenschaften 
und Worte verwendet werden 
oder Produkte künstlich verknappt 
werden, um deren Qualität auszu-
drücken.

Einordnung: am problematischsten, 
kaum Argumente für eine solche 
Maßnahme

Automatisches 
Verhalten

Transparenter Einfluss  (technische 
Manipulation) von  Verhalten

Beispiel: Wenn ruhige Musik im 
Flugzeug abgespielt wird, ist die 
Absicht (Entspannen der Passa-
giere) ersichtlich, aber geschieht 
automatisch.

Einordnung: kann problematisch 
sein, da Verhalten bewusst geän-
dert werden kann; dem kann 
Sorge getragen werden, indem 
man sich als Intervenierender mit 
dem eigenen Vorhaben und des-
sen Umsetzen verantwortlich aus-
einandersetzt.

Nicht transparente Manipulation 
von Verhalten

Beispiel: Wenn in der Mensa Schüs-
seln durch kleinere ausgetauscht 
werden, damit weniger Essen auf-
geladen wird mit dem Ziel, dass 
weniger übrigbleibt.

Einordnung: problematisch, durch 
höhere Transparenz kann man 
gegensteuern (die Verwendung 
von kleineren Schüsseln und das 
Ziel kommunizieren).

Verhaltensbasierte Ansätze für den Natur-
schutz anwenden

Viele Leitfäden und Handlungsempfehlungen 
kommen noch aus anderen Disziplinen. Es gibt 
aber eine wachsende Anzahl an Materialien 
aus den verwandten Themengebieten Nach-
haltigkeit oder Klimawandel und Anwendungs-
bereichen aus dem internationalen Natur-/
Umweltschutz.  Tabelle 1 präsentiert sich als 
kurzer Wegweiser mit den Orientierungsfragen 
zu den einzelnen Schritten, wie Sie bei der 

Planung eines verhaltensorientierten Vorha-
bens anfangen können. Daher sind Sie gefragt: 
Welche weiteren Anwendungen verhaltensba-
sierter Ansätze gibt es im Naturschutz/in Ihrer 
Naturschutzarbeit? Wie könnten Emotionen, 
soziale Interaktionen oder die Entscheidungs-
strukturen stärker genutzt werden? Haben Sie 
vielleicht sogar eine Projektidee für eine 
Anwendung in Ihrer Naturschutzarbeit?
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Mehr Bewusstsein für die Rolle von 
 Verhaltensfaktoren mitnehmen

Die biologische Krise erfordert schnelles Han-
deln. Verhaltensbasierte Ansätze bieten großes 
Potenzial, gesetzte Ziele zum Erhalt der Natur 
besser zu erreichen. Wie so oft gilt auch hier, 
dass verhaltensbasierte Ansätze nicht das All-
heilmittel sein können, insbesondere, da diese 
Mechanismen oft noch unzureichend verstan-
den sind (balMfOrD et al. 2021). Eine weitere 
Limitierung ist, dass die vorgestellten Möglich-
keiten nicht unbedingt tiefer verankerte Werte 
oder andere psychologische Faktoren adressie-
ren, die ebenfalls (parallel oder überlagernd) 
Entscheidungen beeinflussen. Nichtsdestotrotz 
sollten verhaltensorientierte Ansätze und Hebel 
bewusster in den Naturschutz integriert wer-
den. Insbesondere gilt das für die Hebel mög-
lichst positiver Emotionen, soziale Aspekte und 
die Entscheidungsstrukturen. Wichtig ist auch, 
zu verstehen, wie diese Hebel zusammenhän-
gen und in Kombination wirken können. Das 
trägt dazu bei, die Wissensbasis und das 
Bewusstsein über solche Ansätze und Vorha-
ben weiter zu vergrößern. Voraussetzung hier-
für ist es, das gewünschte Verhalten der 
beteiligten Akteure und ihre Beweggründe für 
das aktuelle Verhalten zu kennen, um diese 
adäquat ansprechen zu können (MarSelle et al. 
2021).  Stehen Sie also vor einer Situation, 1) in 
der Verhalten und Entscheidungen eine Rolle 
spielen, 2) in der durch eine Änderung positive 
Effekte erwartet werden können und 3) diese 
Änderung mit vertretbarem Aufwand erreicht 
werden könnte, sollten Sie sich vielleicht auch 
praktisch mit dem Thema befassen und könn-
ten das ein oder andere Instrument aus der Ver-
haltenspsychologie in Ihrer Arbeit anwenden. 
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Kursangebot

In den letzten drei Jahren seit dem Programm-
start konnten bereits Kurse auf Bronze- und 
 Silber-Niveau Feldbotanik sowie auf Bronze- 
Niveau Feldornithologie angeboten werden. 
Für 2024 ist eine deutliche Intensivierung des 
Kursangebots geplant. Der Gold-Kurs Feldbota-
nik musste mangels Nachfrage zunächst abge-
sagt werden und wird nun aber in optimierter 
Fassung wiederholt angeboten. Neben den bis-
her angebotenen Kursen soll zum ersten Mal 
auch ein Feldherpetologie-Amphibien-Kurs auf 

Bronze-Niveau stattfinden, außerdem ist in 
Kooperation mit der Vogelschutzwarte des 
Bayerischen Landesamtes für Umwelt ein Feld-
ornithologie Gold-Modul zum Thema Alpen-
vögel geplant. Für die vollständige Kursübersicht 
 2024 verweisen wir auf das Jahresprogramm 
der ANL.

Prüfungsangebot Feldornithologie

Im Bereich Feldornithologie werden in Koope-
ration mit dem Landesbund für Vogel- und 
Naturschutz (LBV) sowie der Hochschule Weihen-
stephan-Triesdorf (HSWT) seit 2023 Prüfungen 
auf Bronze-Niveau durchgeführt. Dabei konn-
ten an drei Prüfungsstandorten – Bayreuth, 
Muhr am See und Freising – insgesamt 65 Zerti-
fikate vergeben werden. In 2024 sind erstmals 
auch Prüfungen auf Silber-Niveau geplant. 

Prüfungsangebot Feldbotanik

Prüfungen im Bereich Feldbotanik werden in 
Kooperation mit der HSWT sowie dem Öko-
logisch- Botanischen Garten Bayreuth seit 2022 
an zwei Standorten angeboten, die Artenliste 
Südbayern wird in Freising geprüft, die nord-

Notiz 
Verschiedenes

Aktuelles zur Umsetzung 
des  BANU-Programmes in Bayern

(Lisa Silbernagl, Anja Gellert) 
Das BANU-Artenkenntnisprogramm ist in 
Bayern im dritten Jahr der Umsetzung und 
hat sich mit einem breiten Netzwerk aus 
Kooperationspartnern und vielen begeis-
terten Kursteilnehmenden und Prüflingen 
bestens etabliert. Grund genug, um über 
das aktuelle Kurs- und Prüfungsangebot 
zu berichten sowie einen Ausblick auf das 
kommende Jahr zu geben.

Abbildung 1: 
Beim Botanik-Bronze-Kurs 
2023 in Mitwitz lernten die 
Teilnehmenden viel über 
die Grundlagen der Botanik 
und bekamen bei Exkursio-
nen typische Arten gezeigt 
(Foto: Anja Gellert/ANL).
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bayerische Liste in Bayreuth. 2023 konnten 
erstmalig auch Prüfungen auf Silber-Niveau 
angeboten werden. Dabei konnten insgesamt 
auf Bronze-Niveau bereits über 200, auf Silber- 
Niveau 37 Zertifikate vergeben werden. Das 
Interesse war auch im zweiten Prüfungsjahr 
anhaltend groß. In 2024 werden erneut beide 
Niveau-Stufen an beiden Standorten angebo-
ten, ergänzt um eine Gold-Prüfung in Freising.

Prüfung Feldherpetologie

Im Bereich Herpetologie konnte der BUND 
Naturschutz als Kooperationspartner gewonnen 
werden. Hier ist für die Amphibien 2024 neben 
dem Kurs auch ein erster Prüfungstermin auf 
Bronze-Niveau geplant. Bei ausreichendem 
Interesse wird das Angebot weiter ausgebaut.

Neue bundesweite BANU-Artenkenntnis- 
Koordinationsstelle

Nicht nur in Bayern steigen Angebot und Nach-
frage kontinuierlich, auch in anderen Bundes-
ländern wird das Programm vorangetrieben. 
Um das bundesweite Artenkenntnisprogramm 
der BANU-Akademien deutschlandweit zu 
koordinieren und weiter auszubauen, wurde 
eine neue gemeinsame Stelle mit Sitz an der 
ANL geschaffen. Seit Anfang 2023 nimmt die 
Biologin Anja Gellert an der ANL die Funktion 
wahr. Zu ihren Aufgaben zählt die Koordination 
der Öffentlichkeitsarbeit, die Integration neuer 
Organismengruppen sowie der Austausch und 
die Vernetzung beteiligter Personen. Anja  Gellert 
fungiert somit als bundesweite Ansprechpart-
nerin. Auf diese Weise können eine fachlich hoch-
wertige Qualifizierung und eine einheitliche 
Zertifizierung deutschlandweit gewährleistet 
werden.

Interesse?

Die Anmeldung zur Prüfung erfolgt über die 
jeweiligen Kooperationspartner. Links zur 
Anmeldung sind zentral für bundesweit alle 
Kurse und Prüfungen im Veranstaltungskalen-
der des BANU hinterlegt: https://banu-akade-
mien.de/aktuelle-veranstaltungen/.

Die Anmeldung zu den Kursen ist unter 
 anmeldung@anl.bayern.de möglich, nähere 
Informationen unter www.anl.bayern.de/ 
veranstaltungen/index.htm.

Autorinnen und Ansprechpersonen an der ANL

Lisa Silbernagl
Netzwerk Artenkenntnis und Umsetzung des 
BANU-Programms in Bayern
lisa.silbernagl@anl.bayern.de
+49 8682 8963-74

Anja Gellert
Bundesweite Koordination BANU-Artenkenntnis
anja.gellert@anl.bayern.de
+49 8682 8963-56

Notiz 
Verschiedenes
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Interview zur Nature-Veröffentlichung von 
Müller et al. (2023) 
Witterung und Witterungsanomalien erklären den Rückgang 
und Anstieg der Insektenbiomasse in Deutschland über 
34 Jahre – das Interview mit den Autorinnen und Autoren

Ein jüngst in der Zeitschrift Nature publiziertes Modell ist in der Lage, die bisher unerklärte 
Abnahme der Insektenbiomassen durch komplexe Witterungsdaten zu erklären (Müller et al. 
2023). Die deutsche Kurzfassung können Sie in dieser Ausgabe von Anliegen Natur nach lesen 
(Müller et al. 2024). Wir fragten die Autorinnen und Autoren der Studie, was die Ergebnisse 
für die Autoren und für die Zukunft des Naturschutzes bedeuten.

Abbildung 1: 
Eine von über 33.000 Insek-
tenarten in Deutschland: 
Der Veränderliche Widder-
bock (Chlorophorus varius). 
Die Entwicklung der Insek-
tenbiomasse hängt maß-
geblich von Witterungs-
bedingungen ab, wie eine 
jüngst in Nature veröffent-
lichte Studie zeigt (darüber-
gelegte Abbildung aus 
Müller  et al. 2023, siehe 
auch einen Kurzartikel in 
dieser Ausgabe).   
(Foto: Ralph Martin)
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Interview zur Nature-Veröffentlichung von Müller et al. (2023) Interview

ANL: Frau Rothacher, jahrzehntelang ging 
die Insektenbiomasse zurück – wie war das 
Gefühl, als Sie während Ihrer Promotion in 
Ihren Malaise-Fallen plötzlich wieder volle 
Flaschen mit Insekten vorfanden? 

Frau Rothacher: Es war verrückt! Wir haben 
im Zeitraum zwischen Mai und Juli letzten 
 Jahres unterschiedliche Untersuchungsflächen 
mit Malaise-Fallen beprobt – dies sind spezielle 
Netzfallen, um flugfähige Insekten zu fangen. 

Nach deren Aufbau sah es zunächst nicht 
besonders außergewöhnlich aus, aber mit fort-
schreitender Saison änderte sich das: Immer 
mehr der ein Liter großen Fanggefäße waren 
nach nicht einmal 14 Tagen randvoll mit Insek-
ten. Es ist bekannt, dass die Insektenbiomasse 
über die Saison hinweg erst einmal ansteigt, 
jedoch waren unsere Proben teilweise mehr 
als doppelt so schwer als Proben aus vergleich-
baren Fangintervallen der Vorjahre. Solche 
Ergebnisse freuen einen einerseits, werfen aber 
andererseits auch die Frage auf, ob diese hohen 
 Werte in einem so sonnenscheinreichen und 
warmen Jahr wie 2022 durch für Insekten güns-
tige Witterungsbedingungen erklärt werden 
können und ob die Witterung eine bisher zu 
wenig beachtete Rolle bei der Erklärung von 
Insektenbiomasse gespielt hat.

„Es war verrückt! … die 1 Liter  
großen  Fanggefäße waren … rand-
voll mit  Insekten“

Julia Rothacher, Doktorandin 

„Nein, das Insektensterben ist nicht 
vorbei! … mehr hochwertigere 
 Lebensräume sind wohl die einzige 
regionale Gegenstrategie in Zeiten 
des Klimawandels.“

Prof. Jörg Müller, Naturschutzbiologe

ANL: Herr Prof. Müller, für Sie als Natur-
schutzbiologe: Stellt Ihre Studie die 
 aktuelle Naturschutzarbeit seit dem 
 Volksbegehren „Rettet die Bienen“ jetzt 
auf den Kopf? Oder anders gefragt: Ist 
das Insekten sterben vorbei und die Land-
nutzung „aus dem Schneider“? 

Herr Prof. Müller: Nein, das Insektensterben ist 
nicht vorbei – im Gegenteil. Durch unsere Ana-
lysen ist uns aber erst jetzt bewusst geworden, 
 dass Landnutzung und Klimawandel zusam-
mengedacht werden müssen, wenn wir vom 
Insektensterben  sprechen. In unserer intensiv 
genutzten Landschaft 
haben viele Arten seit 
Jahrzehnten nur noch 
kleine und stark frag-
mentierte Restvor-
kommen. In der Kom-
bination aus zu wenig 
Lebensraumfläche und 
großräumig ungünsti-
ger Witterung über ein 
Jahrzehnt, wie hier 
gezeigt, brechen uns 
dann diese Arten 

einfach weg. An der begrenzten Lebensraum-
fläche sind wir alle beteiligt, ob durch intensive 
Landwirtschaft oder Versiegelung im Sied-
lungs-  und Verkehrsbereich. Die aktuelle Strate-
gie, mehr und hochwertigere Lebensräume zu 
schaffen, ist daher die einzige regionale Gegen-
strategie, um Populationen größer und damit 
überlebensfähiger zu machen. Damit unter-
streicht unsere Studie die aktuelle Strategie, 
hat aber unser Verständnis zu den Mechanis-
men hinter dem Insektenrückgang verbessert.

ANLIEGEN NATUR
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ANL: Frau Prof. Menzel, als Ökoklimatologin 
die Frage an Sie: Laut Ihrer Studie sind 
die Veränderungen der Insektenbiomasse 
durch Witterungsverläufe erklärbar. Wie 
verändern sich denn die Witterungsbedin-
gungen im Klimawandel? Zum Vor- oder 
zum Nachteil von Insekten?

Frau Prof. Menzel: Die Lebensspanne der aller-
meisten Insekten ist zu kurz, als dass sie über 
viele Jahre „Klimawandel“ erfahren könnten. 
Aber sie sind täglich Witterungsbedingungen 
ausgesetzt, die im Klimawandel – je nach 
 meteorologischem Parameter – häufiger oder 
seltener auftreten und sich in ihrer Intensität 
verändern: Also zum Beispiel mehr Hitzeperio-
den mit eventuell sogar neuen Temperatur-
rekorden oder weniger Eis, Schnee und Frost-
tage  im Winter. Wir vermuten, dass für lokal 
angepasste Insektenpopulationen nicht die 
Witterung absolut, sondern ihre jeweiligen 
Abweichungen vom Normalzustand (Mittelwert 
in einer Referenzperiode) entscheidend sind. 
Wir nennen das in der Klimatologie „Anoma-
lien“. Diese sind großräumig sehr ähnlich und 
können daher auch synchrone Entwicklungen 
in Insektenpopulationen auf überregionaler 
Ebene erklären. Ihre Auswirkungen sind kom-
plex und hängen tatsächlich von der Art oder 
der Insektengruppe und ihrem ökologischen 

Kontext ab. Es können sich Zeitpunkte im 
Lebenszyklus der Insekten, wie Eiablage oder 
Migration, verschieben oder ihre Aktivitäts-
zeiträume verlängern. Denkbar ist auch, dass 
Wechselwirkungen mit Wirtspflanzen oder mit 
Parasiten oder mit Räubern gestört werden. 
Warm-trockene Bedingungen im Winter können 
sich ganz anders auswirken als heiße Dürreperi-
oden im Sommer. Als weitere maßgebende 
Perioden haben wir den Frühjahrsmonat April 
sowie den entsprechenden Fangmonat im Vor-
jahr herangezogen. Gerade im April hat es die 
größten längerfristigen Klimaänderungen in 
Deutschland gegeben. Deshalb ist es so wich-
tig, den Einfluss von Witterungsanomalien in 
seinem komplexen Wechselspiel über längere 
Zeiträume genau zu untersuchen.

„Modelle, die komplexe Systeme 
 sicher erklären, sind extrem 
 schwierig zu entwickeln. Die Studie 
unterstreicht die enorme Bedeutung 
von Open Science.“

Prof. Torsten Hothorn, Statistiker

„Extremereignisse werden …
Insekten arten …positiv wie negativ 
beeinflussen. Deshalb ist es so 
 wichtig, den Einfluss von Witterungs-
anomalien … über längere 
 Zeiträume genau zu untersuchen.“

Prof. Annette Menzel, Ökoklimatologin

ANL: Herr Prof. Hothorn – Sie sind Statisti-
ker –  wieso wurde nicht früher erkannt, 
dass die Witterung die Biomasseverluste 
antreibt? 

Herr Prof. Hothorn: Es ist extrem schwierig, 
selbst aus qualitativ hochwertigen Beobach-
tungsdaten Modelle zur Beschreibung komple-
xer Systeme mit hohem Erklärungswert zu 
schätzen. Muster, wie Ab- oder Zunahme von 
Biomasse über die Zeit, sind schwer auf 

potenzielle Ursachen zurück-
zuführen. Auch wenn für 
menschliche Zeiträume ein 
drei Jahrzehnte umfassender 
Beobachtungszeitraum relativ 
lang erscheint, ist die in sol-
chen Daten enthaltene Infor-
mation immer limitiert. Die 
Studie unterstreicht die 
enorme Bedeutung von 
Open Science, hierbei werden 
Ergebnisse und die Rohdaten 
für alle zugänglich gemein-

sam veröffentlicht. Dadurch konnten wir bereits 
veröffentlichte Biomassedaten aus den Jahren 
1989 bis 2016 verwenden und rückblickend mit 
Witterungsparametern neu verschneiden. Mit 
diesem Modell konnten wir dann Vorhersagen 
für die Biomassen in den Validierungsdaten von 
2016 bis 2022 machen. Das passte sehr gut. 
Selbstverständlich veröffentlichen auch wir 
unsere neuen Daten sowie alle Details der 
Modellierung und Evaluation. Damit stehen 
diese zukünftigen Studien frei zur Verfügung.

ANLIEGEN NATUR



122 46(1), 2024

Interview zur Nature-Veröffentlichung von Müller et al. (2023) Interview

ANL: Eine Frage an alle – Was muss die 
Naturschutz- und die Landnutzungspraxis 
aus Ihrer Sicht jetzt am dringendsten tun? 

Erstens, sich bewusstmachen, dass Witterung 
ein wichtiger Treiber für Insektenpopulationen 
ist und in Wissenschaft und Praxis immer mit-
gedacht werden muss. Zweitens, sollte ein 
Biomasse-Monitoring etabliert werden, das 
erlaubt, dass diese generellen Trends in Bio-
masse/Individuen über alle Insektenarten hin-
weg gemessen werden können. Drittens, alle 
Anstrengungen zu verstärken, um die Lebens-
räume bedrohter Arten zu sichern und vor 
allem deren Fläche zu mehren, damit wir wie-
der  individuenstärkere Populationen bedroh-
ter Arten bekommen.

Originalquelle: Müller, J., HOTHOrn, T., Yuan, Y. 
et al. (2023): Weather explains the decline and 
rise of insect biomass over 34 years. – Nature, 
URL: https://www.nature.com/articles/s41586-
023-06402-z; DOI: 10.1038/s41586-023-06402-z.

Das Interview führten Wolfram Adelmann, 
Sonja Hölzl und Bernhard Hoiß, ANL im 
August 2023.
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Interview mit Manuel Philipp – Paten  
der Nacht
In einer klaren Nacht den Sternenhimmel zu beobachten, ist 
für viele Menschen eine schöne Vorstellung. Das ist vielerorts 
gar nicht mehr möglich, denn meist ist es zu hell. Und mehr 
noch: zu viele und zu helle Lichtquellen beeinträchtigen Tiere, 
Pflanzen und auch uns Menschen. 

Abbildung 1: 
Die Nacht wird zum Tag – 
Lichtverschmutzung ist 
nicht nur in Städten, son-
dern auch im ländlichen 
Raum schon zum Problem 
geworden (Foto: Manuel 
Philipp).

Manuel Philipp hat sich als Gründer der Initia-
tive „Paten der Nacht“ zum Ziel gesetzt, dage-
gen vorzugehen. Durch Bewusstseinsbildung 
und Öffentlichkeitsarbeit sensibilisieren in 
Deutschland und Österreich mittlerweile etwa 
50 ehrenamtliche Paten und Patinnen der 
Nacht zum Thema Lichtverschmutzung. Im 
Interview erzählt Philipp, wie man schon mit 
einfachen Mitteln Lichtquellen optimieren und 
Lichtemissionen reduzieren kann. Jede Licht-
quelle zählt und Privatleute, Unternehmen und 
Kommunen sind angeregt, aktiv zu werden. 
Eine sehr einfache Lösung: Wenn wir schlafen 
gehen – Licht aus! 

ANL: Wer sind die „Paten der Nacht“?  
Wie beschreiben Sie ihr Aktionsfeld? 

Manuel Philipp: Die Initiative „Paten der Nacht“ 
 wurde 2019 von mir ins Leben gerufen. Heute 
ist das Bündnis als gGmbH eingetragen, das 
heißt Erträge werden rein für gemeinnützige 
Zwecke verwendet. Mit etwa 50 ehrenamt-
lichen Personen in Deutschland und Österreich 
informieren wir bei zahlreichen Vorträgen oder 
auf Messen zum Thema Lichtverschmutzung 
und regen dazu an, selbst aktiv zu werden.

Mit unseren zwei Mitmach-Projekten erreichen 
wir verschiedene Zielgruppen: Die Aktion „Earth 
Night“ spricht alle an und ruft weltweit dazu 
auf, eine Nacht lang die Lichter auszuschalten. 
Sie findet seit 2020 jährlich im September zu 
Neumond statt. So wollen wir auf das Thema 
Lichtverschmutzung aufmerksam machen und 
zeigen, wie schön die Dunkelheit und der 
 Sternenhimmel sind. Um eine Veränderung zu 
erzielen, muss etwas gemacht werden, was 
auffällt. Wir wünschen uns, dass bei vielen 
Menschen die Frage aufkommt: brauchen wir 
wirklich so viel helles Licht? Solche provokan-
ten Aktionen lösen auch politische Diskussio-
nen aus, die das Thema in die breite Masse 
tragen. Unser Ziel ist es daher, die „Earth Night“ 
als weltweite Aktion zu etablieren“. Man stelle 
sich den Effekt vor, wenn die ganze Welt in 
einer Nacht jegliches Kunstlicht abschaltet! Was 
für ein Erlebnis! Unser zweites Projekt „22 Uhr – 
Licht aus“ ist der Aufruf an Firmen und Unter-
nehmen, spätestens um 22 Uhr ihre gesamte 
Werbebeleuchtung auszuschalten. Teilneh-
mende bekommen ein Umweltschutzzertifikat 
und werden auf der entsprechenden Home-
page gelistet. Interessierte Firmen können sich 
direkt bei uns melden, um mitzumachen. 

Interview
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Auch Kommunen zum Thema Beleuchtung – 
vor allem Straßenbeleuchtung – zu informieren 
ist uns besonders wichtig. Denn viele Energie-
versorger beraten Kommunen oft wirtschaftlich 
orientiert. Daher setzen wir den Fokus darauf, 
Lichtquellen zu reduzieren und zu optimieren. 
Das ist nicht immer einfach: Häufig wird mit 
einer Pflicht zur Straßenbeleuchtung argumen-
tiert, welche jedoch rechtlich gar nicht pauschal 
existiert. Kommunen haben zudem Spielraum, 
Lichtreduktion vorzuschreiben, daher ist uns der 
Kontakt zu ihnen und die Aufklärung wichtig. 

ANL: Wie ist denn die rechtliche Lage in 
Bayern? In welchem Rahmen können oder 
müssen Kommunen aktiv werden? 

Manuel Philipp: Bundesweit gibt das Bundes-
naturschutzgesetz (BNatSchG) seit März 2022 
vor, dass keine Lebewesen von Straßenbe-
leuchtung gestört oder beschädigt werden 
dürfen (§ 41a BNatSchG). Dieses Gesetz wird 
aktuell nachgeschärft und es sollen klare Grenz-
werte für Beleuchtungen definiert werden. 
Tritt dies in Kraft, werden Gemeinden dazu ver-
pflichtet, ihre Beleuchtung dementsprechend 
anzupassen. Trotzdem sollten Gemeinden mit 
der Umrüstung auf zum Beispiel vollgeschirmte 
LED-Lichter nicht auf das neue Gesetz warten. 
Man kann nachträglich immer noch die Hellig-
keit dimmen und somit in jedem Fall Grenz-
werte einhalten.

Im Bayerischen Naturschutzgesetz (BayNatSchG) 
 gibt es seit dem Volksbegehren „Rettet die Bie-
nen“ ein Gesetz zur Einschränkung von Licht-
verschmutzung (Art. 11a BayNatSchG). Dieses 
beinhaltet allerdings auch keine konkreten 
Grenzwerte, sondern verbietet generell die 
Beeinträchtigung und Schädigung der Insek-
tenfauna. Das ist nicht wirklich effektiv, denn 
niemand kann nachweisen, ob ein angebrach-
tes Licht gegen das Gesetz verstößt oder nicht. 

Eine weitere Einschränkung gibt es bei Him-
melsstrahlern, diese sind grundsätzlich verbo-
ten. Jedoch ist nicht klar definiert, ab wann 
eine Leuchte als Himmelsstrahler bezeichnet 
wird. Sind zum Beispiel gen Himmel gerichtete 
Maibaumbeleuchtungen bereits Himmelsstrah-
ler? Letztendlich müssen diese Fälle von einem 
Richter entschieden werden. Um rechtlich 
gegen kritische Beleuchtungen vorgehen zu 
können, wären Präzedenzfälle hilfreich, auf die 
man sich berufen kann.
Seit August 2019 ist es zudem nach Bayerischem 
Immissionsschutzgesetz (BayImSchG) verboten, 
Gebäude der öffentlichen Hand nach 23 Uhr zu 
beleuchten (Art. 9 BayImSchG). Das gilt ebenso 
für nichtöffentliche Werbebeleuchtungen, aller-
dings nur im baurechtlichen Außenbereich. Für 
den Innenbereich gibt es keine Einschränkun-
gen. Diese Regelung ist nicht fair im Sinne des 
Wettbewerbs und ergibt meiner Meinung nach 
auch keinen Sinn.
Für mehr rechtliche Klarheit sind wir bereits auf 
den Umweltminister Thorsten Glauber zuge-
gangen. Wir schreiben auch Landratsämter an, 
bisher leider mit wenig Erfolg. 
Am 15.04.2023 lief die von der Bundesregierung 
 im Jahr 2022 ins Leben gerufene Energiespar- 
Regelung aus. Gebäude dürfen also wieder 
angestrahlt werden und Werbebeleuchtung 
muss nicht um 22 Uhr abschalten. Ich befürchte, 
dass nun wieder munter beleuchtet wird, weil 
die Verantwortlichen die beiden nach wie vor 
in Bayern gültigen Lichtverschmutzungsgesetze 
vergessen, also Anstrahlungen öffentlicher 
Gebäude bis maximal 23 Uhr und keine Werbe-
beleuchtung im baurechtlichen Außenbereich.
Für den Straßenverkehr sind die Vorgaben nicht 
wirklich übertragbar. Rechtlich sind „ungüns-
tige Lichtquellen“ kaum greifbar. Es gibt ledig-
lich eine DIN-Norm, die Minimalwerte für 
Straßenbeleuchtung vorschreibt. Daraus resul-
tiert jedoch KEINE allgemeine Straßenbeleuch-
tungspflicht. Es gibt ein paar Ausnahmen: 
Fußgängerüberwege müssen zum Beispiel 
beleuchtet werden. Doch es gibt auch hier 
Möglichkeiten, Lichtverschmutzung möglichst 
gering zu halten.

ANL: Wie hoch ist der Aufwand, wenn 
man die Beleuchtung anpassen möchte? 
Was sind einfache Maßnahmen? 

Manuel Philipp: Schon mit wenig Aufwand 
kann für kaum bis gar keine Kosten viel erreicht 
werden: Lichtquellen zu reduzieren, ist die 
 einfachste Maßnahme, die alle umsetzen kön-
nen. Zudem können Abschirmung, Lenkung 

„ Schon mit wenig Aufwand kann für 
kaum bis gar keine Kosten viel erreicht 
werden.“

ANLIEGEN NATUR
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des Lichtkegels oder Helligkeit angepasst wer-
den. Es sollte im Interesse der Gemeinden liegen, 
 sich um die Beleuchtung zu kümmern. Die hat 
immerhin einen großen Einfluss auf das Orts-
bild und das Wohlbefinden. In der örtlichen 
Bauleitplanung und dem Baugesetz sollte die 
Werbebeleuchtung im Ort definiert werden, 
zum Beispiel Farbe und Zeit, nämlich bis 22 Uhr. 
 Taghell ausgeleuchtete Straßen und Wege und 
daraus resultierende starke Kontraste blenden 
und dies kann Unwohlsein und sogar Unsicher-
heitsgefühle hervorrufen. Deswegen sollte jeg-
liches Straßen- oder Wegelicht schwach und 
gleichmäßig sein. Über die Abstände von Stra-
ßenlaternen lässt sich leicht die Lichtmenge 
reduzieren. Legt man zudem nachts Tempo 30 
im Ort fest, reicht eine schwache Beleuchtung 
definitiv aus. Auch über die Anpassung der 
Lichtfarbe lässt sich viel verbessern. Muss man 
denn auch nachts alle Farben klar unterschei-
den zu können? Ein wärmeres Licht reduziert 
zwar die Sichtbarkeit von Farben, mindert 
jedoch deutlich die Lichtverschmutzung. Licht-
quellen mit maximal 2.700 Kelvin wären ideal. 
Der Lichtkegel einer Lampe sollte gezielt nach 
unten gerichtet sein, um möglichst wenig seit-
lich abzustrahlen und zu blenden. Deswegen 
sollte die Lichtquelle so im Gehäuse versenkt 
sein, dass kein Glaskörper mehr zu sehen ist. 

ANL: Was sind aktuelle Trends beim Thema 
Licht? Hat sich durch die Energiekrise 
und das Volksbegehren „Rettet die Bienen“ 
in Bayern etwas verändert? 

Manuel Philipp: Das Bewusstsein für das 
Thema Lichtverschmutzung hat auf jeden Fall 
zugenommen. Häufig werden Lichtquellen 
inzwischen zum Energiesparen auf LED umge-
rüstet. Dabei wird das Thema Lichtverschmut-
zung auch schon oft mitbedacht. Trotzdem 
wird in Summe noch viel zu viel und viel zu hell 
beleuchtet! Die Hälfte der Lichtmenge würde 
in den meisten Fällen ausreichen. Aktuelle Mes-
sungen zeigen, dass Hauptstraßen oft mit eini-
gen Hundert Helligkeiten eines Vollmondes 
beleuchtet werden. Selbst in Wohnstraßen sind 
75 Vollmondhelligkeiten keine Seltenheit. Eine 
solche Helligkeit verstärkt erst recht das Unsi-
cherheitsgefühl, da man ringsum in der dunk-
len Umgebung nichts mehr sieht. Das schaffen 
unsere Augen nicht. Für Wohnstraßen reichen 
locker ein paar wenige Vollmondhelligkeiten 
aus – also ein paar Lux Beleuchtungsstärke. 
Und für Hauptverkehrsstraßen reichen Beleuch-
tungsstärken im Bereich des etwa Zehn- bis 
Zwanzigfachen von Wohnstraßen. Der Effekt 

der Überbeleuchtung verstärkt sich selbst: Je 
heller die Straßenbeleuchtung ist, desto heller 
muss auch die Werbebeleuchtung sein, damit 
sie gesehen wird. Gleichzeitig erscheint uns 
die Umgebung immer dunkler. Weniger, gleich-
mäßigere und schwächere, statt einzelne sehr 
starke Lichtquellen wären die Lösung. 
Die Optik von Straßenlaternen ist reine Gewohn-
heit. Kinder malen Straßenlaternen, die ihr Licht 
primär seitlich ausstrahlen. Meine Hoffnung ist, 
dass in zehn Jahren Kinder Laternen malen, die 
zielgerichtet den Boden beleuchten. Denn der 
Lichtschein und die beleuchtete Fläche würden 
ja vollkommen ausreichen. Die Diskussion um 
das Thema Beleuchtung wird oft sehr emotional 
geführt. Im Dunkeln fühlen sich viele Menschen 
unsicher und erwarten eine höhere Kriminalität. 
Dies ist jedoch nicht wissenschaftlich belegt. 
Zusätzlich wird es als „schick“ betrachtet, wenn 
Gebäude oder Außenanlagen möglichst hell 
beleuchtet sind. Ganz allgemein kann man 
sagen: Die Menschen machen so viel Licht, 
weil sie es können. 

ANL: Wo sehen Sie zusätzlichen Aufklä-
rungs- oder Forschungsbedarf? 

Manuel Philipp: Solange es nur eine DIN-Norm 
für Straßenbeleuchtung gibt, die Minimalwerte 
für Beleuchtungen vorschreibt, passiert freiwillig 
sehr wenig in Richtung Lichtreduktion. Unnöti-
ges Licht und vor allem übermäßig helles Licht 
zu vermeiden, sollte in Kommunen und auch in 
Planungsbüros bekannter werden und einen 
mindestens so hohen Stellenwert haben, wie 
Energieeffizienz und niedrige CO2-Emissionen. 
Auch die weit verbreitete Meinung, dass ein 
einzelnes Licht nichts ausmacht, ist ein Prob-
lem. Jedes Licht zählt, hier müssen wir an den 
Menschenverstand appellieren. Alle haben die 
Möglichkeit, etwas zu tun. Man sieht ja gleich 
den Effekt, dazu muss man nur städtischen mit 

„ Aktuelle Messungen zeigen, dass 
 kommunale Straßen oft mit 
 einigen Hundert Helligkeiten eines   
Vollmondes beleuchtet werden.“

ANLIEGEN NATUR
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ländlichen Sternenhimmel vergleichen. Die vie-
len toten Insekten rund um Laternen sind 
ebenso Indikatoren für ungünstige Lichtverhält-
nisse. Die Auswirkungen von Licht auf Insekten 
sind aber immer schwieriger wissenschaftlich 
zu belegen, da durch den allgemeinen Rück-
gang von Insekten auch weniger tote Insekten 
an Lichtquellen vorzufinden sind. Um die Men-
schen zu erreichen, sollte sich die Forschung 
stärker Aspekten der Gesundheit und des 
Wohlbefindens widmen. Das nächtliche Licht 
beeinträchtigt den Schlaf von sehr vielen, auch 
wenn es empfindlichere und weniger empfind-
liche Menschen gibt. Dauerlicht suggeriert dem 
Unterbewusstsein, dass das Leben 24 Stunden 
am Tag stattfindet. Der Körper kommt dadurch 
weniger zur Ruhe. Es ist also gesund und sollte 
selbstverständlich sein, dass wir das Licht aus-
machen, wenn wir schlafen gehen. Der tägliche 
Hell-/Dunkelrhythmus existiert schließlich seit 
jeher und ist seit rund drei Milliarden Jahren in 
den Genen fast aller Organismen fest verankert. 

Mehr
Informationen zur Initiative „Paten der Nacht“ sowie 
Info-Materialien unter www.paten-der-nacht.de 

Aktion „Earth Night“ am 15. September 2023:  
www.earth-night.info/ 

Aktion „22 Uhr – Licht aus“: www.22uhr.net/ 

bunD/länDer-arbeiTSgeMeinScHafT iMMiSSiOnSScHuTz 
(2012): Hinweise zur Messung, Beurteilung und Min-
derung von Lichtimmissionen;  
www.lai-immissionsschutz.de/documents/ 
lichthinweise-2015-11-03mit-formelkorrektur_aus_ 
03_2018_1520588339.pdf#search=%22Beleuchtung 
%22 (abgerufen am 27.04.2023).

baYeriScHeS STaaTSMiniSTeriuM für uMWelT unD verbrau-
cHerScHuTz (2020): Leitfaden zur Eindämmung der 
Lichtverschmutzung Handlungsempfehlungen für 
Kommunen;  
www.paten-der-nacht.de/wp-content/uploads/ 
2020/10/leitfaden-lichtverschmutzung-bayerisches- 
umweltministerium.pdf (abgerufen am 27.04.2023). 

Fördermöglichkeit für Kommunen: Nationale Klima-
schutzinitiative (NKI) – Sanierung von Außen- und 
Straßenbeleuchtung;  
www.klimaschutz.de/de/foerderung/foerderprogramme/ 
kommunalrichtlinie/sanierung- von-aussen-und-
strassenbeleuchtung (abgerufen am 23.10.2023).

Der studierte Physiker erklärt Menschen 
seit acht Jahren das Weltall. Er ist Initiator 
des Sternenparks Winklmoosalm, der 
2018 von der IDA als international aner-
kanntes Lichtschutzgebiet zertifiziert 
wurde. 2019 hat Philipp die gemeinnüt-
zige Organisation „Paten der Nacht“ 
gegründet, die mittlerweile zur größten 
ihrer Art im deutschsprachigen Raum 
gewachsen ist. Er gewann die Bayerische 
Umweltmedaille, zwei große Umwelt-
preise, rief 2020 die „Earth Night“ ins 
Leben und 2022 das Projekt „22 Uhr – 
Licht aus“.

Manuel Philipp

Das Online-Interview führten Lena Holzapfel 
und Carolin Klar am 06.04.2023.
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Fundgrube Naturschutz
von Sonja Hölzl

Ob für das Netzwerk Forschung für die Praxis, neue Artikel 
oder Projekte – dafür recherchieren wir an der ANL viel im 
Internet. Und was wir dabei sonst noch so alles finden, 
möchten wir gerne mit Ihnen teilen. Viel Freude am Stöbern!

Die Fundgrube wird zusammengestellt von: Sonja Hölzl, 
Netzwerk Forschung für die Praxis. 

Von blütenbestäubenden Fröschen und fliegenden 
 Schnecken

Für das Überleben von Pflanzen sind die Ökosystemfunktio-
nen der Samenausbreitung und Bestäubung essenziell. Der 
Brasilianische Laubfrosch (Xenohyla truncata) könnte einer die-
ser, wenn auch ungewöhnlicher, Bestäuber sein. Ein Team aus 
Forschenden konnte beobachten, wie die frugivore, nektar-
saugende Froschart, die bereits als Vektor für Samenausbrei-
tung bekannt ist, auch Pollen auf dem Rücken transportierte.

Bei der Ausbreitung von Arten über lange Distanzen spielen 
Vögel eine zentrale Rolle. Nun ist es Forschenden gelungen, 
eine Tausende kilometerlange, kontinentübergreifende Aus-
breitungsroute mit hoher Sicherheit nachzuweisen: Eine 
Schnecke des Genus Glyptophysa „flog“ als blinder Passagier 
auf einer Japanbekassine von Japan nach Australien.

Mehr:  www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/
S2352249623000101#preview-section-references 
 
https://onlinelibrary.wiley.com/doi/10.1111/
ecog.06771?af=R 

Berlinerinnen und Berliner kümmern sich um 
800.000 Stadtbäume 

Jeden Stadtbaum zu kartieren, ist unmöglich? Stimmt nicht! 
In Berlin gibt eine Karte der Initiative „Gieß den Kiez“ einen 
Überblick zu 800.000 Bäumen in Berlin. Zu jedem Baum fin-
det sich die Art, das Standalter, der Wasserbedarf und die 
zuletzt empfangene Wassermenge. Als Anwohner erfährt 
man also, ob der Lieblingsbaum gerade gegossen werden 
muss oder man trägt selber relevante Informationen ein. 

Zur Karte: www.giessdenkiez.de/about

Abbildung 1: 
Japanbekassine im Flug 
(Foto: birdsaspoetry.
com/Flickr, CC BY 2.0).

Abbildung 2: 
Damit die Stadtbäume 
ausreichend Wasser 
 bekommen, hilft die Karte 
von „Gieß den Kiez“ (Foto: 
Gerd Altmann/Pixabay).
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Mithelfende gesucht:  
Eine Reise zum Permafrost für  Jedermann

Taut der gefrorene Untergrund (Permafrost) im Zuge des Klima-
wandels auf, werden Treibhausgase freigesetzt, was wiederum 
die Erde weiter erwärmt. Das Abschmelzen zu erfassen und 
besser zu verstehen ist deshalb wichtig. Mit einer Mapping-App 
kann jeder dazu beitragen, indem er oder sie Luftbilder kartiert, 
die wegen der komplexen Muster von Permafrost nicht auto-
matisch ausgewertet werden können. Bevor es ans Kartieren in 
der App geht, lernt man Spannendes rund um den Permafrost 
und Frostmusterböden auch anhand von Beispielbildern.

Webseite der undercovereisagenten:  
https://undercovereisagenten.org/

Webseite der Pleistocene & Permafrost Stiftung: 
https://pleistocenepark.de/ 

Index für öffentliches Bewusstsein zur Artenvielfalt

Die Artenvielfalt zu bewahren und wiederherzustellen, ist 
eine globale Herausforderung. Dabei ist es ein wichtiges 
Ziel, das öffentliche Bewusstsein über die Bedeutung der 
Artenvielfalt zu erhöhen (Aichi targets). Das lässt sich nun 
mit dem „Artenbewusstseinsindex“ darstellen. Für 41.197 
 Arten der Insekten, Vögel, Säugetiere, Reptilien, Amphibien 
und Strahlenflosser misst sich das Bewusstsein über die 
 Arten als monatliche Aufrufe der Wikipedia-Einträge. 

Mehr: https://joemillard.shinyapps.io/Real_time_SAI/

Zur Studie: https://conbio.onlinelibrary.wiley.com/doi/
pdf/10.1111/cobi.13701

Abbildung 4: 
Die Suche nach Arten im 

Internet kann auch mit 
Bewusstsein in Verbin-

dung gebracht werden 
(Foto: Jade/Pixabay).

Abbildung 3: 
Permafrostmuster 

(Howcheng/CC BY 2.0).
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Es geht also nicht nur darum, Pestizide wegzu-
lassen und organische Düngemittel zu benut-
zen. Benedikt Bösel leistet mit seiner Bewirt-
schaftungsfläche von 3.000 Hektar 
Pionierarbeit im großen Maßstab und zeigt, 
dass diese Praktiken nicht nur im Garten funkti-
onieren. Im Buch geht es aber nicht nur um 
Landwirtschaft, sondern auch um Geschichten, 
zu überwindende Herausforderungen, Werte, 
ökosystemare Zusammenhänge und die Kraft 
von Visionen. Es geht um eine Landbewirt-
schaftung der Zukunft, eine, die das Potenzial 
hat, kommende Generationen zu ernähren.

Dieses Buch ist nicht nur für Selbstversorger und 
Landwirte geschrieben, sondern auch für politi-
sche Entscheidungsträger und diejenigen, die es 
werden wollen. Die Geschichte von einem be-
eindruckenden Team, das dazu inspiriert, Großes 
zu bewegen und heute anzufangen. 

Wolfgang Rohe: Die Brutbilder der 
wichtigsten Forstinsekten

Wolfgang rOHe (2023): Die 
Brutbilder der wichtigsten 
Forstinsekten – Feldbestim-
mungsschlüssel für 
Deutschland, Österreich 
und die Schweiz. – 2. über-
arb. und erw. Aufl., 
 kartoniert, 437 farb. Abb., 
1 Tab., Quelle & Meyer, 
ISBN 978-3-494-01975-8: 
224 S.; 16,95 Euro.

(Wolfram Adelmann) 
Zugegeben, das ist schon sehr speziell, aber 
deswegen nicht weniger faszinierend. Jedem, 
der schon einmal Brennholz gespalten hat oder 
bei einem Waldspaziergang unterwegs war, 
sind die ein oder anderen Spuren und Kuriosi-
täten im Holz oder in der Rinde aufgefallen. 
Vielfältige Fraßgänge, Bruthöhlen, kleinere, mit 
Holzwolle ausgestopfte Nester. Oder aber auch 
ein „Fundstück“ – eine Puppe, eine Larve oder 
sogar der ein oder andere Käfer versteckte sich 
noch darin. Darunter so martialisch klingende 
Arten wie der Erlenwürger, der auch noch ge-
fährlich auszusehen scheint.

Der überarbeitete Feldbestimmungsschlüssel 
ermöglicht es, die 100 häufigsten Forstinsekten 

Deutschlands, Österreichs oder der Schweiz zu 
bestimmen. Darunter sind auch in Deutschland 
mittlerweile seltene Großkäferarten, die auch 
den Naturschutz und mich als Biologen begeis-
tern. Deshalb ist dieses Buch zwar zunächst ein 
Expertenbuch für Forstleute und Entomologen. 
Es ist aber auch eine Hilfe bei der Spurensuche 
für Neugierige. Es ist sicher nicht immer ein-
fach zum Ziel zu kommen, aber machbar! Ver-
schiedene Bestimmungsschlüssel, alle reich be-
bildert, stehen zur Verfügung: Brutbilder an 
Nadelbäumen, Brutbilder an Laubbäumen, 
Wuchsanomalien und ein ergänzender Käfer-
schlüssel. Neben Brutbildern sind auch immer 
die Arten über Fotos/Detailaufnahmen darge-
stellt. Somit ist das Buch sicher eine wertvolle 
Ergänzung für alle Artenbegeisterten!

Rebellen der Erde
(Franziska Hanko) 
Wie ist es möglich, doch noch die Kurve zu krie-
gen und eine Landbewirtschaftung zu schaffen, 
die auch großflächig für Mensch und Natur 
dienlich ist. Benedikt Bösel schlägt einen neuen 
Weg ein, wendet neue und uralte Konzepte an 
und holt sich Unterstützung von den größten 
Pionieren der regenerativen Landwirtschaft.

Bösel beschreibt seine Reise zum Landwirt in 
der trockensten Region Deutschlands auf ehrli-
che und amüsante Art. Eine regenerative Land-
wirtschaft bedeutet, den Boden aufzubauen, 
Kreisläufe zu fördern und gleichzeitig ernten zu 
können. Dazu gehören etwa mehrjährige Agro-
forstsysteme, die Wasser vor Ort halten, eine 
ganzheitlich geplante Beweidung, die auch 
dazu beiträgt, Kohlenstoff im Boden anzurei-
chern und Gemüseanbau mit sich gegenseitig 
stimulierenden Fruchtfolgen und Untersaaten. 

Benedikt böSel (2023): 
 Rebellen der Erde –  
Wie wir den Boden retten – 
und  damit uns selbst! – 
 Gebunden, Skorpio Verlag, 
ISBN 978-3-9580-3560-7: 
256 S.; 26 Euro.
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(Sonja Hölzl) 
Ausgetrocknete Flüsse, absterbende Bäume, 
überflutete Siedlungen und degenerierende 
Böden bringen uns allen den Klimawandel auf 
negative Weise ins Bewusstsein. Es ist klar: wir 
müssen handeln. Es geht aber auch anders: wie 
wir uns aufbäumen können. Das Buch inspiriert 
positiv zum Handeln.

Die Autoren Ute Scheub und Stefan Schwarzer 
nehmen uns mit auf eine Reise durch vier Kapi-
tel in den Farben Blau, Grün, Schwarz und Bunt. 
Damit erzählen sie von Wasser, Wäldern, Böden 
und der Stadt und untermalen wissenschaftlich, 
wie Klima und Extremereignisse mit unserer 
 Landschaft und Landnutzung zusammenhän-
gen.  Abwechslungsreiche Blicke auf umgesetz-
te Projekte und Konzepte in Deutschland und 
weltweit zeigen, was man tatsächlich tun kann, 
um Positives zu bewirken. Unter den Hand-
lungsperspektiven sind vor allem auch viele, 

die auch dem Naturschutz nützen: von wieder-
hergestellten Auen- und Moorlebensräumen, 
pestizidfreier Landbewirtschaftung und Agro-
forst bis hin zu extensiven Grünflächen oder 
artenreichen Privatgärten – Naturschutz-
themen sind über das ganze Buch aus Sicht 
des Klimabeitrags präsent.

Zu Wort kommen interviewte Experten, aber 
auch der „Regentropfen“, der von seinem Kreis-
lauf und Erfahrungen berichtet. All das ergibt 
ein eindrucksvoll zusammengesetztes Bild von 
scheinbar Altbekanntem auf Landschaftsebene 
– zu einer Vision der Klimalandschaften.

Das Buch ist für jene, die sich begeistern lassen 
möchten vom eindrucksvollen Zusammenspiel 
des Klimas auf Landschaftsebene, jene, die tä-
tig werden wollen und Inspiration suchen, aber 
insbesondere auch für alle, die Mut und Hoff-
nung brauchen.

Aufbäumen gegen die Dürre

Ute ScHeub & Stefan 
ScHWarzer (2023): Aufbäu-

men gegen die Dürre – 
Wie uns die Natur helfen 

kann, den Wassernot-
stand zu beenden. – 

 Softcover, oekom Verlag, 
ISBN: 978-3-98726-020-9: 

272 S.; 25 Euro.

Neue Stadtökologie im Klimawandel – 
Entwicklung der grünen Stadtumwelt 
für die Zukunft
(Carolin Klar)
Die „Neue Stadtökologie im Klimawandel“ ist 
ein transdisziplinärer Ansatz für die grüne Stadt 
der Zukunft. Der Autor Bernd W. Krupka liefert 
zunächst Hintergründe zu stadtökologischen 
Konzepten, strategischen Herangehensweisen 
und Ökosystemleistungen. Den Hauptteil bildet 
ein Maßnahmenkatalog mit 50 klimawirksamen 
Vegetationselementen zur ökologischen Stadt-
gestaltung. Für jede Ausgangssituation ist etwas 
dabei: Ob Einzelfläche, Quartier oder ganzes 
Stadtgebiet, ob Straßenbegleitgrün, Parkareal, 
grüne Fassade oder Dach, ob Einzelbaum, 
 Hecke, Staudenbepflanzung oder ökologische 
Gabionenbegrünung – die Leserschaft findet 
fundierte Informationen zu den genannten Ele-
menten, praktische Hinweise zum Nutzen, zur 
Nutzung, zur ökologischen Gestaltung und zur 
Pflege sowie weiterführende Literaturhinweise. 
Neben Artenlisten von städtischen Tieren und 
Pflanzen sowie deren Standortansprüchen stellt 

der Landschaftsarchitekt Pflegetipps, Hinweise 
zu baulichen Elementen, dem Umgang mit 
 Klimaereignissen und vieles mehr übersichtlich 
bereit.

Planerische Herangehensweisen und zahlreiche 
Foto-Beispiele erleichtern die Übertragbarkeit 
auf die eigene Stadt. Einzig weiterführende Hin-
weise zur Kostenkalkulation und Umsetzung 
von Maßnahmen wären noch wünschenswert. 
Die Zielgruppen des Buches sind so vielseitig 
wie das Thema selbst. Stadt- und Landschafts-
planung, Klimaschutz, Gartenamt, Bauhof, 
 Naturschutz – ob Neuling oder bereits Profi in 
dem Thema: dieses 240-seitige Fachbuch 
ist Ideensammlung und Nachschlagewerk in 
 einem und eine empfehlenswerte Hilfe für die 
Bewältigung der städtischen Herausforderun-
gen zwischen Klimawandel und Biodiversitäts-
verlust.

Bernd W. krupka (2022): Neue 
Stadtökologie im 

 Klimawandel – Entwicklung 
der grünen Stadt umwelt für 

die Zukunft. – Gebunden, 134 
Farbfotos, 2 Schwarz-Weiß- 

Zeichnungen, 19 farbige 
 Zeichnungen, 46 Tabellen,  

ISBN 978-3-8186-1441-6: 
200 S.; 44 Euro.
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Georg Meister: Rettet unsere Wälder! 
Vermächtnis und Forderungen eines 
visionären Försters
(Monika Offenberger) 
Mit „Rettet unsere Wälder“ ist posthum das 
letzte Buch des im März 2022 verstorbenen 
Försters Georg Meister erschienen. Ich durfte 
es fertigschreiben und redigieren. Wer Georg 
Meister kannte oder einen seiner zahlreichen 
Vorträge besucht hat weiß, dass er der Jagd 
eine zentrale Rolle beim Aufbau und Erhalt na-
turgemäßer Mischwälder beimaß. Denn wo 
 unsere heimischen Baumarten – allen voran die 
Tanne – durch überhöhte Reh- und Rotwild-
bestände dramatisch verbissen werden und 
folglich nicht oder nur mit Hilfe aufwendiger 
Schutzmaßnahmen aufwachsen können, kann 
sich der Wald nicht selbst verjüngen.

Das Buch beschreibt zunächst, wie Deutsch-
lands natürliche Wälder vor deren Veränderun-
gen durch menschliche Eingriffe ausgesehen 
haben und erklärt ökologische Zusammenhän-
ge, etwa die Koevolution von Reh und Hirsch 
mit ihren natürlichen Feinden Luchs und Wolf. 
Es folgt in vier Kapiteln ein Abriss der Forst- und 

Jagdgeschichte vom Ende der letzten Eiszeit 
bis in die Gegenwart. Ausführlich behandelt 
Georg Meister die Bedeutung unserer Wälder 
im Klimawandel und stellt verschiedene fach-
liche Positionen zu deren forstlichen Nutzun-
gen gegenüber.

Das Kernstück des Buches bilden Portraits von 
acht beispielhaft bewirtschafteten privaten, 
kommunalen und staatlichen Wäldern. Die je-
weiligen Revierleiter beschreiben detailliert 
und anhand aussagekräftiger Fotos ihre forst-
lichen und jagdlichen Ansätze, mit welchen sie 
ihre Betriebe innerhalb von wenigen Jahrzehn-
ten von Monokulturen aus gleichalten Nadel-
bäumen zu artenreichen, altersgemischten 
Wäldern entwickelt haben. Das Buch richtet 
sich an alle Interessierten, denen klimaresiliente 
Wälder am Herzen liegen – sowie an alle, die 
selbst Wald besitzen oder bewirtschaften und 
zu seiner natürlichen Regeneration und Verjün-
gung beitragen wollen.

Georg MeiSTer (2023):  
Rettet unsere Wälder! – 
 Vermächtnis und Forde-
rungen eines visionären 
Försters. –  Gebunden, 
86 Farbfotos, 5 Grafiken,  
ISBN 978-3-86489-292-9: 
240 Seiten; 36 Euro.

Schmidt & Pfeifer: Singvögel im Wald – 
Einblicke in eine erfolgreiche 
Lebensgemeinschaft

Robert pfeifer & Olaf ScHMiDT 
(2023): Singvögel im Wald – 
Einblicke in eine erfolgrei-
che Lebensgemeinschaft. – 
Gebunden, Aula-Verlag, 
ISBN 978-3-89104-854-2: 
272 S.; 24,95 Euro.

(Andreas Scheufele) 
Unsere waldbewohnenden Singvögel spielen lei-
der oft im Naturschutz höchstens eine unterge-
ordnete Rolle. Viele von ihnen werden aufgrund 
ihrer Häufigkeit als „Allerweltsarten“ abgetan. Auf 
der Jagd nach seltenen Arten fristen Goldhähn-
chen, Drosseln und Meisen unter Vogelkundlern 
meist nur ein Schattendasein und laufen als Bei-
beobachtungen. Unberechtigt, denn laut Olaf 
Schmidt und Robert Pfeifer ist der Schutz des 
Sommergoldhähnchens unsere Pflicht und der 
Schutz der Blauracke eher die Kür.

In dem Buch werden 55 mitteleuropäische 
Singvogelarten betrachtet, die in wesentlichen 
Teilen ihres Lebenszyklus an Baumbestände 
gebunden sind. Den Autoren gelingt dabei 

eine sehr spannende Darstellung der vielen 
ökologischen Verbindungen unserer Waldvo-
gelarten. Wussten Sie, dass Kohlmeisen die mit 
ihnen um Bruthöhlen konkurrierenden Trauer-
schnäpper töten und im Anschluss häufig ihr 
energiereiches Gehirn verzehren?

Immer wieder beziehen die Autoren auch forst-
liche Aspekte mit ein: Welchen Einfluss hatte 
unsere Waldgeschichte auf die heutige Vogel-
welt und welche Bedeutung hat die Vogelwelt 
für unsere Bäume? Wie wirken sich unter-
schiedliche Waldnutzungsformen aus? Und in 
welcher Beziehung stehen die Waldvögel zu 
neu eingebrachten Baumarten wie Douglasie 
und Edelkastanie?
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Standorten sowie der Blütezeit. Karten geben 
die Verbreitung in Deutschland wieder, wobei 
verschieden intensive Färbungen die Häufigkeit 
in 82 Naturräumen wiedergeben. Das ist ausrei-
chend für einen ersten Überblick über die Ver-
breitungsmuster. Optisch ansprechend macht 
das Werk die Illustration mit historischen Abbil-
dungen der Arten. Diese geben Details dabei 
nicht immer so klar wieder, wie das Fotos oder 
Zeichnungen können, in Verbindung mit den 
klar formulierten und gut gegliederten Texten 
ist die Ansprache trotzdem meist gut möglich.

Im allgemeinen Teil sind Merkmale und Mor-
phologie von Pflanzen griffig und leicht ver-
ständlich erklärt, Fachbegriffe zusätzlich im 
 umfangreichen Glossar definiert. Ein schönes 
Nachschlag- und Bestimmungsbuch für das 
 heimische Bücherregal, sofern man den Pflan-
zen und ihrer Vielfalt in Deutschland geneigt ist.

unterhaltsam geschriebenen Geschichten ein-
zeln heraus. Das Potpourri reicht vom Feld-
hamster  über den Waldrapp bis zur Spatzenret-
tung oder dem „Wiedehopfen- Bier“. Eher 
unscheinbar im Layout sind die Texte doch mit-
nehmend, fast anekdotisch. Und die berühmten 
Mäzene, wie Loki Schmidt, „Janosch“ oder Prof. 
Michael Succow, treten in den Hintergrund.

Für wen ist das Buch? Diese Frage kann ich gar 
nicht genau beantworten. Es animiert vielleicht 
dazu, selber Mäzen zu werden, eine Stiftung zu 
unterstützen oder sich einfach sonst für die 
 Naturschutzarbeit einzusetzen. Es ist ein Lese-
buch für die Winterzeit, um die Prioritäten zu 
sortieren und um sich selbst einen Ruck zu ge-
ben: So etwas möchte ich auch machen!

Oliver Tackenberg: Die Flora von 
Deutschland – Alle heimischen Arten

Rainer Nahrendorf – Naturmäzene

(Lisa Silbernagl) 
Neben der Flora Germanica, deren Erscheinen 
2022 in der Fachwelt Aufmerksamkeit erregt 
hat, ist in einem kleinen Verlag ein weiteres 
Florenwerk für Deutschland erschienen. 
Die Flora von Deutschland enthält mehr als 
2.500 Arten, die in ausführlichen Steckbriefen 
vorgestellt und in dichotomen Schlüsseln auf 
Gattungsniveau bestimmt werden können. Die 
Flora Germanica behandelt beinahe doppelt 
so viele Arten mit Foto und Text und bietet da-
rüber hinaus in ihren zwei Bänden auch Platz 
für allgemeine Kapitel, beispielsweise mit einer 
ausführlichen Zusammenstellung aller Lebens-
raumtypen. Mit Rote Liste- und Schutz-Status, 
Blütenformel und einer Beschreibung mit 
 hervorgehobenen Bestimmungsmerkmalen für 
jede Art ist die Flora von Deutschland trotz-
dem sehr nützlich. Daneben finden sich Infos 
zur Höhenverbreitung, den Lebensräumen und 

(Wolfram Adelmann) 
Sechzehn motivierende Naturschutzprojekte 
und ihre Sponsoren, Stifter und Spender im 
Hintergrund – das ist der Kern des Buches, be-
gleitet durch eine spannende und teils amüsan-
te Sammlung von Links/QR-Codes zu Videos 
und Liedern. Das privat geschriebene und ver-
legte Buch ist selbst ein Beispiel, wieviel über 
persönlichen Einsatz erreicht werden kann.

Eigentlich ist der Titel etwas irreführend, weil 
gar nicht die Mäzene selbst im Mittelpunkt des 
Buches stehen, sondern vielmehr die Projekte, 
die mittels ihrer Hilfe, ihres Einsatzes oder ihrer 
Großzügigkeit diese Projekte ermöglichten. Das 
Buch selbst liest man daher auch nicht zwin-
gend chronologisch von vorne nach hinten 
durch, sondern viel besser, man greift sich die 

Oliver Tackenberg (2022): Die 
Flora von Deutschland – 
 Alle heimischen  Arten. – 
1. Aufl., geb.,  zirka 5.000 

Abb.,  Favoritenpresse,  
ISBN 978-3-96849-064-9: 

1504 S.; 98 Euro.

Rainer Nahrendorf (2023): 
Naturmäzene. – Soft-/Hard-

cover, Selbstverlag Rainer 
Nahrendorf, tredition, 

 Print-on-Demand;  
Softcover schwarzweiß: 
 ISBN 978-3-384-01935-6, 

18,50 Euro;  
Softcover farbig:  

ISBN: 978-3-384-02771-9, 
24,95 Euro;  

Hardcover farbig:  
ISBN: 978-3-384-02754-2, 

29,95 Euro: 256 S.; 
das Buch integriert 78 Vi-

deos,  darunter 6 Musik-
videos, per QR-Code und 

Weblink.

ANLIEGEN NATUR

Rezensionen



13346(1), 2024

Neue Kolleginnen und Kollegen Aus der Akademie

Neue Kolleginnen und Kollegen

Christa Zeitlmann

Ich bin seit Anfang November 2023 bei der ANL 
als Mitarbeiterin im Projekt „Evaluierung der 
 Anwendung der Bayerischen Kompensations-
verordnung“ tätig. Dabei übernehme ich die 
fachliche Begleitung und Koordinierung der 
 Arbeitsgruppen aus Expertinnen und Experten 
der unterschiedlichen Fachdisziplinen. Außer-
dem werde ich an der Strategieentwicklung zur 
optimierten Anwendung der Bayerischen Kom-
pensationsverordnung mitarbeiten.

Geboren und aufgewachsen im schönen 
Chiem gau, habe ich Agrarwissenschaften in 
Weihenstephan und Witzenhausen studiert 
und war nach meinem Diplom 2002 in der 
landwirtschaftlichen Beratung bei Beratungs-
diensten, Verbänden und Organisationen tätig. 
Über die Jahre durfte ich unzählige Betriebe, 
vorrangig in Bayern, Baden-Württemberg und 

den angrenzenden Bundesländern, kennen-
lernen und sie sowohl im konventionellen wie 
im ökologischen Landbau beratend begleiten. 
Neben dem Öko-Landbau lagen meine 
Schwerpunkte dabei in der artgerechten Rinder-
haltung und dem Grünland. Zuletzt war ich im 
Bereich der regenerativen Landwirtschaft und 
der Erzeugung von Humuszertifikaten tätig.

Meine Freizeit gilt vor allem meiner Familie, 
wenn die mich auslässt, bin ich gerne in 
der  Natur unterwegs, im Sommer oft auf oder 
im Wasser unserer wunderschönen Seen.

christa.zeitlmann@anl.bayern.de  
+49 8682 8963-93

Michael Wengler

Ich bin seit Anfang Juni 2023 an der ANL in 
Laufen im Team der Veranstaltungsorganisation. 
 Nach 20 Jahren in München an verschiedenen 
Behörden, Gerichten, samt Oberstem Rech-
nungshof und einem Ministerium, meist in der 
Informationstechnik (IT), zog es mich beruflich 
in die Heimat. Die ANL bietet mir die Möglich-
keit, mich mit dem Thema Natur wieder mehr 
auseinanderzusetzen, durch die Organisation 
der Veranstaltungen nicht mehr nur in der IT-
Welt zu schweben. Die hat mich lange geprägt, 
mitsamt dem Weitblick der globalen Vernet-
zung (mitsamt Cybercrime), ähnlich den welt-
weiten Entwicklungen in Sachen Mutter Natur. 
Privat engagiere ich mich bei einem lokalen 
Amateur-Fußballverein in Liga fünf mit Presse- 
und Medienarbeit und verbringe gerne Zeit 
mit meinen Nichten und Neffen. Früher war ich 

oft in den Bergen, mit dem einen oder anderen 
Schritt über 3.000 Meter, jetzt hoffe ich, den 
Faden wieder aufnehmen zu können.

Mein Dank gilt allen an der ANL für die liebe 
Aufnahme, die Unterstützung und Rücken-
deckung – vor allem den netten Kolleginnen in 
der Veranstaltungsorganisation. „Du und deine 
Ideen,“ ein Spruch, den ich jetzt schon öfter 
gehört habe und sicher auch in Zukunft noch 
öfter zu hören bekommen werde. Motivierend, 
wie sie alle für neue Wege offen sind und da-
hinterstehen. 

michael.wengler@anl.bayern.de 
+49 8682 8963-27

ANLIEGEN NATUR
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Aus der Akademie Neue Kolleginnen und Kollegen / In den Ruhestand gehen

Silvia Adamhuber (FÖJ)

Anfang September 2023 habe ich mein Freiwil-
liges Ökologisches Jahr an der ANL begonnen. 
Die Stelle an der Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege bietet mir die Möglichkeit, 
mein Umweltinteresse mit verschiedenen krea-
tiven Aufgaben zu verbinden, die auch für ein 
späteres Studium in Frage kommen. Ich möch-
te in den kommenden Monaten mein vorhan-
denes Wissen im Bereich der Mediengestaltung 
einbringen und die Kolleginnen und Kollegen 
so weit wie möglich unterstützen. Vor allem im 
Gebiet der Grafikbearbeitung und 

Simon Warmers (FÖJ)

Seit September 2023 bin ich an der Bayerischen 
Akademie für Naturschutz und Landschafts-
pflege (ANL) im Rahmen des Freiwilligen Öko-
logischen Jahres tätig. Nach dem Abschluss 
meiner Ausbildung zum Bauzeichner wollte ich 
nochmal neue Erfahrungen und womöglich 
neue Impulse im Hinblick auf die Wahl meines 
Studienganges sammeln. Außerdem hoffe ich, 
in meinem FÖJ viel über Naturschutz zu lernen 
und eine breite Artenkenntnis aufzubauen, da 

Videoer stellung sowie der Fotografie, hoffe ich 
meine Kenntnisse zu erweitern und mit The-
men des Naturschutzes praktisch anwenden zu 
können. In meiner Freizeit freue ich mich dar-
auf, die Natur im Berchtesgadener Land zu ge-
nießen und wünsche mir, dass ich in dem be-
vorstehenden Jahr nicht nur meinen 
Wissensstand ausbauen kann, sondern mich 
auch persönlich weiterentwickle. 

silvia.adamhuber@anl.bayern.de 
+49 8682 8963-52

diese Bereiche schon immer für mich persön-
lich sehr wichtig waren. Da die ANL ganzjährig 
ein breit aufgestelltes Veranstaltungsprogramm 
aufweist und viele Spezialisten in den verschie-
densten Bereichen des Naturschutzes und der 
Biodiversität hier arbeiten, war diese Stelle ide-
al für mich.

simon.warmers@anl.bayern.de 
+49 8682 8963-52

In den Ruhestand gehen:

Peter Sturm „steht“ auf Grün-
land. Als landesweit bekannter 
Botaniker war er an der ANL der 
Experte in Sachen Pflanzen und 
Lebensräume.  Er kennt alle Pflan-
zen und kann seine Zuhörer mit 
tollem Detailwissen begeistern. 
Nach über 30 Jahren an der ANL 
hat er endlich mehr Zeit für sein 
Engagement im ehrenamtlichen 
Naturschutz. 

Marianne Krause „taucht“ jetzt 
mal ab. Die Unterwasserwelt ist 
eines ihrer Hobbies und bietet ihr 
Entspannung und Erholung nach 
fast 40 Jahren Dienst an der ANL. 
EDV in allen Facetten und Veran-
staltungsorganisationen waren an 
der ANL ihre Verantwortungsbe-
reiche. Und beim Schach ist sie 
einfach unschlagbar!

Christian Stettmer war der her-
ausragende Zoologe der Akade-
mie.  Seine Fähigkeit Lebewesen, 
Lebensräume und Schutzmaß-
nahmen  einfach zu erklären, füllte 
seine vielen Kurse immer bis auf 
den letzten Platz. Nach fast 
30 Jahren verlässt er nun die ANL 
in den vorzeitigen  Ruhestand, 
bleibt aber den Heuschrecken, Li-
bellen, Schmetterlingen und Vö-
geln  garantiert immer verbunden.

„Vielen Dank für Euren Einsatz!“
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Publikationen und Materialien der ANL
Stand Januar 2024

Die aufgeführten Materialien und Publikationen der Bayerischen Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)  
sind erhältlich solange vorrätig. 

Die laufend aktualisierte Übersicht der Veröffentlichungen und detailliertere Informationen finden Sie auf den Internet-Seiten 
der ANL (www.anl.bayern.de/publikationen) und im Shop der Bayerischen Staats regierung (www.bestellen.bayern.de).

Bitte nutzen Sie die Internet-Seiten zur Bestellung. Fast alle Materialien, Publikationen und Einzelartikel können kostenfrei  
bezogen oder unter der Internet- Adresse der ANL herunter geladen werden.

Großlaufkäfer der Gattung Carabus in Deutschland  
mit Verbreitungsangaben in Bayern
Müller-krOeHling, Stefan & aDelMann, Wolfram;  
Fotos von Ortwin Bleich;  
Eine Bestimmungshilfe aller in Deutschland heimischen  
Arten am lebenden Tier; mit hochauflösenden Fotos,  
wasserfest zum Einsatz im Freien,  
3. überarbeitete Auflage, 2020, 16 Seiten  kostenlos

Die Tagfalter Deutschlands und Österreichs
STeTTMer, Christian, bräu, Markus, grOS, Patrick & Wanninger, Otmar; 
Taschen-Bestimmungsbuch im flexiblen Schutzumschlag  
mit Hervorhebung der wesentlichen Bestimmungsmerkmale.  
3. überarbeitete Auflage, 2022, 360 Seiten. 
ISBN: 978-3-944219-55-4  28 Euro

Die Heuschrecken Deutschlands und Nordtirols –  
bestimmen, beobachten, schützen
fiScHer, Jürgen et al.; Gelände-Bestimmungsbuch.  
Bezug nur über den Buchhandel und Quelle & Meyer Verlag,  
2. Auflage, 2020, 372 Seiten.  
Best.-Nr.: 494-01795 ISBN: 978-3-494-01795-2 24,95 Euro

Aktionshandbuch „Tiere live“*
Grundlagen und Anleitungen zum Einsatz von Tieren im  
Unterricht und in der außerschulischen Umweltbildung mit 
speziellen Informationen für Lehrkräfte, inklusive aller  
Ergänzungskapitel sowie CD-ROM.  
2. Auflage, 2010–2016. 
Vergriffen, Texte online erhältlich auf der Hompage der ANL

Ergänzungskapitel Hühner* 
1. Auflage, 2014, 60 Seiten.

Ergänzungskapitel Ameisen* 
1. Auflage, 2016, 46 Seiten.

Erweiterungen zum Kapitel Wolf/Hund und Bienen*
1. Auflage, 2016.

Set von 15 Bestimmungsblättern „Tiere live“ 
Wasser- und kratzfest zum Einsatz im Freien, 2010. 7 Euro

Diese sind auch als Einzelblätter à 0,50 Euro im Klassensatz erhältlich  
(Mindestabnahme 10 Blätter).

Grünlandtypen 
Erkennen – Nutzen – Schützen
STurM, Peter et al.; Bestimmungsbuch.  
Bezug nur über den Buchhandel und  
Quelle & Meyer Verlag, 2018, 344 Seiten.  
Best.-Nr.: 494-01678 ISBN: 978-3-494-01678-8 39,95 Euro

SalzachKiesel 
Die Vielfalt der Steine in der Salzach erleben und verstehen.  
5. Auflage 2021, 80 Seiten. 5 Euro

Memo Streuobst
Spiel mit 36 Bildpaaren von Streuobstsorten  
mit erläuterndem Begleitheft
3. Auflage, 2013, 62 Seiten. 15 Euro

Gebundene Ausgaben 
Die mit einem Stern * gekennzeichneten Publikationen sind  
nur als pdf-Dateien erhältlich. Siehe  
www.anl.bayern.de/publikationen/weitere_publikationen.
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Laufener Forschungsberichte
Ergebnisse wissenschaftlicher Untersuchungen der ANL. 
Alle Hefte sind kostenfrei; nicht aufgelistete Hefte sind ver griffen.

Forschungsbericht 7
baDura, Marianne & bucHMeier, Georgia (2001):  
Der Abtsee. Forschungsergebnisse der Jahre 1990–2000 zum Schutz und  
zur Entwicklung eines nordalpinen Stillgewässers. 111 Seiten.

Forschungsbericht 5
lOHMann, Michael & vOgel, Michael (1997): Die bayerischen Ramsargebiete.  
53 Seiten.

Forschungsbericht 4
Hagen, Thomas (1996): Vegetationsveränderungen in Kalkma ger ra sen des 
Fränkischen Jura; Untersuchung langfristiger Be stands ver änderungen als  
Reaktion auf Nutzungsumstellung und Stick stoff-Deposition. 218 Seiten. 

Forschungsbericht 2
Verschiedene Autoren (1996): Das Haarmoos – Forschungs ergebnisse zum 
Schutz eines Wiesenbrütergebietes. 122 Seiten.

Forschungsbericht 1
JanSen, Antje (1994): Nährstoffökologische Untersuchungen an Pflanzen-
arten und Pflanzengemeinschaften von voralpinen Kalk ma ger rasen und 
Streuwiesen unter besonderer Berück sichtigung naturschutzrelevanter 
Vegetationsänderun gen. 112 Seiten.

Berichte der ANL
Die von 1977 bis 2005 jährlich erschienenen Berichte der ANL enthalten  
Original arbeiten, wissenschaft liche Kurzmitteilungen und Be kannt- 
machungen zu zentralen Naturschutzaufgaben und da mit in  
Zusammenhang stehenden Fachgebieten. 2006 wurden die Berichte  
in Anliegen Natur umbenannt.
Alle Hefte sind kostenfrei; nicht aufgelistete Hefte sind ver griffen.  
Alle Artikel der Hefte 1 bis 29 können von der Homepage der ANL  
heruntergeladen werden.

Heft 29 (2005 *vergriffen) 
Heft 24 (2000) Schwerpunkt: Regionale Indikatorarten 
Heft 23 (1999) Schwerpunkt: Biotopverbund 
Heft 22 (1998) 
Heft 21 (1997) 
Heft 20 (1996) 
Heft 14 (1990)

Anliegen Natur
Die mit einem Stern * gekennzeichneten Publikationen sind  
nur als pdf-Dateien erhältlich. 
In der Fachzeitschrift der ANL sind Artikel zu Themen des Arten- und 
Naturschutzes, der Biotoppflege, der Landschaftsplanung, der Umweltbil-
dung und der nachhaltigen Entwicklung abgedruckt. 

Seit Heft 35/1 liegt der Fokus verstärkt auf angewandter Forschung und 
dem Erfahrungsaustausch zum praktischen Natur- und Landschaftsschutz.

Der Preis ab Heft 45/1 beträgt jeweils 12 Euro. Der Preis für die Hefte  
41/1 bis 44/1 beträgt jeweils 10 Euro. Die Hefte 34 bis 40/2 sind kostenfrei. 
Alle Artikel können von der Homepage der ANL heruntergeladen werden.

Heft 46/1 (2024) 
Heft 45/2 (2023) 
Heft 45/1 (2023)  
Heft 44/1 (2022) 
Heft 43/2 (2021) 
Heft 43/1 (2021) 
Heft 42/2 (2020) 
Heft 42/1 (2020) 
Heft 41/1 (2019) 
Heft 40/2 (2018) 
Heft 40/1 (2018) 
Heft 39/2 (2017, kostenfreies Sonderheft*) 
Heft 39/1 (2017) 
Heft 38/1 (2016) 
Heft 37/2 (2015) 
Heft 37/1 (2015) 
Heft 36/2 (2014) 
Heft 36/1 (2014) 
Heft 35/2 (2013)* 
Heft 35/1 (2013, *vergriffen)  
Heft 34 (2010)*

Beihefte zu den Berichten der ANL
Bis 2004 stellten die Beihefte in unregelmäßiger Folge detaillier te  
Informationen zu ausgewählten Themenbereichen zusammen.  
Alle Hefte sind kostenfrei; nicht aufgelistete Hefte sind ver griffen. 

Beiheft 13
Müller, Johannes (2004): Extensiv genutzte Elemente der Kultur landschaft. 
Entstehung von Strukturen und Biotopen im Kontext  
von Agrar-Ökosystem und Nutzungswandel am Beispiel Frankens.  
195 Seiten, 20 ganzseitige Schwarz-Weiß-Landschaftsfotos.

Beiheft 12
Festschrift zum 70. Geburtstag von Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang Haber (1995). 
194 Seiten, 82 Fotos, 44 Abbildungen, fünf Farbkarten (davon drei 
Falt karten), fünf Vegetationstabellen.

Beiheft 11
cOnraD-brauner, Michaela (1994): Naturnahe Vegetation im Naturschutzge-
biet „Unterer lnn“ und seiner Umgebung – Eine vege tations- 
kundlich-ökologische Studie zu den Folgen des Stau stufen baus.  
175 Seiten, zahlreiche Abbildungen und Karten.
Beiheft 9
köSTler, Evelin & krOgOll, Bärbel (1991): Auswirkungen von anthropogenen 
Nutzungen im Bergland – Zum Einfluss der Schafbeweidung  
(Literaturstudie).  
74 Seiten, 10 Abbildungen, 32 Tabellen.

Beiheft 8
paSSarge, Harro (1991): Avizönosen in Mitteleuropa.  
128 Seiten, 15 Ver brei tungs karten, 38 Tabellen, Register der Arten  
und Zönosen.

20
24

20
24

(1
)

(1
)

Zeitschrift für Naturschutz 
und angewandte 
Landschaftsökologie

Heft 46(1)

2024
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Laufener Spezialbeiträge
Die mit einem Stern * gekennzeichneten Publikationen sind  
nur als pdf-Dateien erhältlich.  
 
Die Ergebnisse ausgewählter Veranstaltungen wurden redaktionell  
aufbereitet als Tagungsbände herausgegeben. Von Heft 1/82 bis Heft 1/05 
liefen diese Berichte unter dem Namen „Laufener Seminarbeiträge“. 
Die „Laufener Spezialbeiträge“ entstanden 2006 aus einer Zusammen-
führung der „Laufener Seminarbeiträge“ mit den „Laufener Forschungs-
berichten“ und den „Beiheften zu den Berichten der ANL“ zu einer 
 gemeinsamen Schriftenreihe. 
Alle Laufener Spezialbeiträge sind kostenfrei und können von der 
 Homepage der ANL heruntergeladen werden.  

2012 Implementation of Landscape Ecological Knowledge in  
European Urban Practice

2011 Landschaftsökologie. Grundlagen, Methoden, Anwendungen
2010 Wildnis zwischen Natur und Kultur: Perspektiven und Handlungs-

felder für den Naturschutz
2/09 Vegetationsmanagement und Renaturierung*
1/09 Der spezielle Artenschutz in der Planungspraxis*
1/08 Die Zukunft der Kulturlandschaft – Entwicklungsräume und  

Handlungsfelder*

Hinweis: Ausgaben ab dem Jahr 1985 stehen zum Download auf unserer 
Homepage zur Verfügung.

Landschaftspflegekonzept Bayern
Das Landschaftspflegekonzept informiert über die Ökologie der ver schie-
denen Lebensräume in Bayern. Es stellt Erfahrungen mit der Pflege 
zusammen und gibt Hinweise zur naturschutzfachlichen Bewirtschaftung.  
Die Druckversionen erschienen zwischen 1994 und 1998. 
Der Preis pro Heft beträgt 5 Euro.

I. Einführung
II.1 Kalkmagerrasen Teil 1
II.1 Kalkmagerrasen Teil 2
II.2 Dämme, Deiche und Eisenbahnstrecken
II.3 Bodensaure Magerrasen
II.11 Agrotope Teil 1
II.11 Agrotope Teil 2
II.13 Nieder- und Mittelwälder
II.14 Einzelbäume und Baumgruppen
II.15 Geotope
II.18 Kies-, Sand- und Tongruben

Die Hefte zu Sandrasen, Streuobst, Feuchtwiesen, Teichen, stehenden 
Kleingewässern, Streuwiesen, Gräben, Hecken- und Feldgehölzen, 
 Leitungstrassen, Steinbrüchen sowie zu Bächen und Bachufern sind 
gedruckt vergriffen, alle Bände können jedoch von der Homepage der 
ANL herun tergeladen werden.

Falt- und Merkblätter (kostenfrei) 
Die mit einem Stern * gekennzeichneten Publikationen sind  
nur als pdf-Dateien erhältlich. Siehe  
www.anl.bayern.de/publikationen/weitere_publikationen.

Wildbienen  
schützen und fördern -  
Spielplätze aufwerten
Merkblatt deutsch
2022, 28 Seiten.

Wildbienen  
schützen und fördern -  
Feldwege aufwerten
Merkblatt deutsch
2021, 24 Seiten.

Schmetterlinge schützen  
und fördern –  
Schmetterlingsfreundliche Gärten
Merkblatt deutsch
2023, 32 Seiten.

Der Friedhof lebt!  
Mauern leben lassen
Merkblatt deutsch
2020, 12 Seiten.

Der Friedhof lebt!  
Lebendige Wiesen schaffen
Merkblatt deutsch
2020, 16 Seiten.

Der Friedhof lebt!  
Urnenfelder naturnah gestalten
Merkblatt deutsch
2020, 12 Seiten.

Der Friedhof lebt!  
Alte Bäume erhalten
Merkblatt deutsch
2021, 16 Seiten.

Der Friedhof lebt!  
Durch Aushagerung Vielfalt schaffen
Merkblatt deutsch
2021, 12 Seiten.

Hornissen*
Antworten auf die wichtigsten Fragen  
bezüglich Hornissen als Nachbarn. 2012.

Schmetterlinge*
Merkblätter deutsch 
 - Lungenenzian-Ameisen-Bläuling 
 - Heller Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling 
 - Dunkler Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling
Merkblätter englisch 
 - Alcon Blue 
 - Scarce Large Blue 
 - Dusky Large Blue

Moorerlebnis Schönramer Filz
Informationen zum Moorlehrpfad. 2018.

SCHMET TERLINGE  
SCHÜTZEN UND FÖRDERN

SCHMETTERLINGS- 
FREUNDLICHE GÄRTEN
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www.anl.bayern.de oder  
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1. Bestellungen
Bitte den Bestellungen kein Bargeld, keine Schecks und keine Brief-
marken beifügen. Eine Rechnung liegt der Lieferung bei.
Der Versand erfolgt auf Gefahr des Bestellers.
Beanstandungen wegen unrichtiger oder unvollständiger Lieferung 
können innerhalb von 14 Tagen nach Empfang der Sendung berück- 
sichtigt werden.

2. Preise und Zahlungsbedingungen
Der Versand ist kostenfrei. Die Rech nungs beträ ge sind spätes tens 
 zu dem in der Rech nung genannten Termin fällig.
Die Zahlung kann nur anerkannt werden, wenn sie auf das in 
der  Rechnung genannte Konto der Staats oberkasse Bayern unter 
Nennung des mitgeteilten Buchungskenn zei chens erfolgt. 
Bei Zah lungsverzug werden Mahnkosten erhoben und es können 
gegebenenfalls Ver zugszinsen berechnet werden. 
Erfüllungsort und Ge richtsstand ist Mün chen. Bis zur endgül tigen 
Vertragserfüllung behält sich die ANL das Ei gen tums recht an den gelie-
ferten Materialien vor. Nähere Informatio nen und die Allgemeinen 
Geschäftsbedingungen finden Sie unter 
www.bestellen.bayern.de (Bestellmodus/AGB).

Broschüren (kostenfrei, wenn nichts anderes vermerkt) 
Die mit einem Stern * gekennzeichneten Publikationen sind  
nur als pdf-Dateien erhältlich. Siehe  
www.anl.bayern.de/publikationen/weitere_publikationen. 

Aktiv im Wald. Naturschutz mit der Kettensäge
Praxisanleitungen um fehlende Strukturen in  
Wirtschaftswäldern zu fördern, entstehen zu lassen  
oder neue zu schaffen.  
2021, 64 Seiten. 

Natura 2000 Rad- und Wanderführer
Broschüre – Unterwegs auf faszinierende Wegen  
1. Auflage 2022, 52 Seiten.

Natura 2000 Produkte aus Bayern. 
Broschüre – Landschaft genussvoll erhalten. 
4. Auflage 2023, 84 Seiten.

Friedhöfe – Oasen für Pflanzen und Tiere
Aktionsplan – Welche Maßnahmen erhöhen die  
Biodiversität?  
3. Auflage 2021, 32 Seiten.

Leitfaden Unternehmen Natur
Naturnahe Gestaltung von Firmenflächen –  
von der Idee bis zur Umsetzung. 
2. Auflage 2020, 24 Seiten.

Entdeckerbuch Natur
Mit Mimi, Klemens und Co. das Puzzle  
der biologischen Vielfalt in Bayern  
kennenlernen. 
2020, 32 Seiten.

Entdeckerbuch Natur
Begleitbuch für Erwachse ne.  
2020, 47 Seiten.

Almen aktivieren – Neue Wege für die Vielfalt
Weiterführende Informationen unter 
www.anl.bayern.de/forschung/forschungsthemen/almen.htm

Alpine Pasture Action – New Ways to Preserve Biodiversity 
Englische Zusammenfassung des Projektes „Almen aktivieren“,  
28 Seiten.

NaturschutzGeschichte(n)
Zeitzeugen-Interviews zur Entwicklung des Naturschutzes in Bayern: 
Band IV. 2018, 66 Seiten. 
Band III. 2012 (Überarbeitung 2019), 58 Seiten.* 
Band II. 2011 (Überarbeitung 2019), 46 Seiten.* 
Band I. 2010 (Überarbeitung 2019), 44 Seiten.*

Blätter zur bayerischen Naturschutzgeschichte
- Persönlichkeiten im Naturschutz:

- Dr. Ingeborg Haeckel 
- Prof. Dr. Otto Kraus
- Johann Rueß
- Dr. Karl Schmolz 
- Gabriel von Seidl*
- Alwin Seifert

- Bayerischer Landesausschuß für Naturpflege (1905–1936)

Natur spruchreif*
Weisheiten, Aphorismen und Zitate zu Mensch, Natur und Umwelt.  
3. Auflage, 2012, 80 Seiten.

Bayern.Natürlich.Artenreich*
Ein etwas anderer Blick auf ausgewählte Tiere und Pflanzen Bayerns.  
2009, 52 Seiten.

Landart*
Kunstwerke aus Naturmaterialien. Die Natur mit allen Sinnen erfahren.  
2010, 33 Seiten.

Naturschutzrechtliche Kompensation in Bayern*
Ziele und Umsetzung der Bayerischen Kompensationsverordnung. 
2015, 34 Seiten.

NATURA 2000 – Wege für eine gelungene  
Kommunikation (Manual)*
Januar 2023, 25 Seiten.

Verschiedenes
Wanderausstellung „Almen aktivieren“
Verleihbare Ausstellung, bestehend aus zehn Roll-Ups, Beistelltisch und 
einer ergänzenden Begleit broschüre. Erforderliche Mindeststellfläche 
12 m² zuzüglich Beistell tisch.  
Weitere Informationen bei poststelle@anl.bayern.de.

Interaktive Wanderausstellung  
„Ganz meine Natur – Unser europäisches Naturerbe in Bayern“
Sechs mobile Ausstellungsmodule, die an unterschiedlichste räumliche 
Gegebenheiten angepasst werden können. Die Ausstellung benötigt 
eine Fläche von ungefähr 50 m².
Weitere Informationen unter: www.ganz-meine-natur.bayern.de/
wp-content/uploads/2020/02/Booklet_Wanderausstellung_ver-02.pdf. 

Handbuch Beweidung
Online-Angebot, das die wesentlichen Aspekte zur Beweidung von 
Lebens räumen aus Sicht des Naturschutzes darstellt:  
www.anl.bayern.de/fachinformationen/beweidung/handbuchinhalt.htm
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